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Vorwort 



i der Herausgabe der vorliej^eiidcn Arl)eit, welche cincu 
in eich geschloBsenen Abscbnitt der rumiscbcu Kaiscrgeschicbte 
trotz getrennter Bearbeitung doch als ein Ganzes darbietet, 
sind sieh die Verfasser im Voraus bewuest» die Nachsidit der 
Kritik in ausgedehntester Weise in Anspruch nehmen zu mQssen 
nnd zwar nm so mehr, als die einzelnen Tbeile nicht in der 
Absieht begonnen wurden , jemals zu einem Werke yerbunden 
der OeffentUchkeit übergeben zu werden. Denn als sieh der 
Erstunterzeiehnete behufe Erlangung der philosophischen Doctor- 
wQrde Weihnachten 1876 entschloss, die Beg^erungszeit Theo- 
dosius des Grossen von 388—395, welche seit Gibbon keine 
Bearbeitung erfahren hatte, einer Untersuchung zu unterziehen, 
war für einen Bearbeiter des ersten Jahrzehnts der Begiemng 
des Theodoflins noch nieht gesorgt Erst etwa drd Monate 
später begann sich der Letztunterzeichnete auf die Anregung 
des Freundes hin mit den vorhandenen Bearbeitungen füter 
diesen Theil der rumischen Kaisergeschiclitc näher hekaiint zu 
machen. Zwar schien ihm zunächst das Werk H. Biehters: 
„Das TvestrÖmische Reich besonders unter den Kaisern Crat/nn, 
Valentinian II. nnd Maximus" der Arbeit über die zweite Hälfte 
der Regierung des Theodosius unmittelbaren Anscbluss zu ge* 
währen, aber eine weitere Beschäftigung mit den Quellen ftthrte 
ihn zu der Ueberzeugung, dass dieses Work, eine so vorzüg- 
liche Dai-stollunjj; der weströmischen Verhältnisse es auch bietet, 
doc'li, seiner besondern Anlage gemäss, die gleichzeitigen Vor- 
gän«;e im Osten des Kelches nur, soweit sie im politischen Zu- 
sammenhange mit Westrom stehen, behandelt habe nnd vor 
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allem Wir die erste Periode der Kcgierung; des Tlieodosius ein 
cinlicitlichcs und uuitasscudcs lÜld der Persönlichkeit und 
Wirksamkeit dieses Kaisers vermissen lasse. Dem Vorsehlage 
des Freundes foljrend und zu gleichem Endzwecke wie dieser 
unternahm er es daher diese Periode zum geschichtlichen Vor- 
wurf für seine Disseitatiou zu nehmen, obwohl er sich vou 
vornherein nicht verhehlen konnte, dass er bei dem Bestrehen, 
ein lückenloses und aliseitii!: aiisircluhrtes (lesamnitbild zu bieten, 
einzelne Züge in seiner ÜarsteUung wiederholen müsse, welche 
bereits bei Richter (im 2. und 4. Kai)itol des zweiten Buches 
und im 1. und 2. Kapitel de» dritteu Buchet») Beachtung ge- 
funden hatten. 

Krst durch ihren iKtchverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. 
Dümmlcr wurde aber in den Verfassern, nach Verlauf fast 
eines Jahres, der Gedanke angeregt beide Theile als ein Ganzes 
im Druck erscheinen zu lassen. Da jedoch die von ihnen be- 
handelte Zeit eine ungemeine Fidle von (Quellen der ver- 
Bchiedeiisteu Art und des verschiedensten Standpunktes dar1)ietet, 
so war noch eine Uebersicht und Kritik wünsclienswcrtli. welcher 
Forderung der Erstunter/.eiclinete in einem voraus^jesciiickten 
Abschnitt gerecht zu werden sich l/emülit hat. 

So also ist dieses Buch entstanden, welches <lie Verfasser 
zugleich der Theiluahme und der Nachsieht der Freunde und 
Kenner der römischen Kaisergeschichte empfehlen. 

Halle, im August 1878. 

A. Ottldenpenningy J. IfUnd. 
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Die Quollen 

;sur 

Geschichte des Kaisers Theodosius des Grossen. 



Von 

Dr. Albert Ottldenpenning. 



Quellen-Uebersldit. 



Der Darateller der Begtomigsieit Theodoiins des GtoBsen 
darf Bich Aber einen Mangel an Quellen nioht beUagen; lie fllesaen 
ftosaent reicUialtig, sind aber yon dem ▼ersehiedensten WerthOt 
Vor allem aeiehnen sie sich ans doreh den entgegengeaetaten 
Parteiatandpnnkt, in den der Zwiespalt awiaeben Heiden- nnd 
Ghriatenthnm die Ver&eeer gedrängt hat 

Wir befinden ona in der Zelt des Verfalls des römischen 
Beieha. Noch hat es seine gewaltige Ausdehnung. Der Qlaube 
an aein ewigea Foitbeatehen, das Erbstück der echten Römer, 
war an tief eingewnraelt nnd liess den Gedanken an einen etwaigen 
Untei^ang nicht auftauchen. So klar auch dem Vegetius daa 
Sehwinden der alten Kriegskunst und der alten DiscipUn vor 
Augen getreten ist, wie scharf und aufrichtig er auch die damaligen 
Gmndsfttze der Tactik und Zucht geiaaelt, er hat doeh noch die 
Hoffnung, dass sein theoretischer Hinweis genügen werde, um die 
alte Tttchtigkeit nnd Tapferkeit nnd damit die alten Erfolge der 
Römer non neuem hervorzuzaubern. ') ^och unter Arcadius, ala 
bereits die atarke Hand des Theodosius von der Staatslenknng 
ent&rnt war, und die Symptome der nahen Auflösung immer 
klarer hätten bemerkt werden kOnnen, huldigt der Philosoph 
Synesius der Ansicht, daaa wenn man nur ein rein national- 
römisches Heer aufbieten und die Barbaren dem Kriegsdienst 
fem halten möehte, es um die Sicherheit des Reiches viel besser 



1) Epit. rei milii I. 28. Neqne enhn degeneravit in hominibns 

Martins calor nee effetae sunt terrae, quae Lacedaemonios, quae 
AihenienseB, quae Marsos, quae Samnitea, quae Peliguos, quae ipsos 
progenuere Komanos. 

1 
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stehen werde. -) Diese Auffnssun^' war sicherlicli im grossen und 
ganzen die der gesammten heidnischen Welt. In diesem Gedanken 
wuchs sie auf, an ihm hielt sie starr, hielt sie einseitig fest. Wir 
dürfen uns daiier nieiit wundern, wenn wir überall bei den heid- 
nischeu Schriftstellern das Aiterthum zu Vergleichen mit der an 
wirklich grossen Thateu so armen Gegenwart herangezogen sehen, 
während nach unserer heutigen Anschauung man doch besser das 
unterlassen hätte, und wenn man mit Hülfe der Einbildungskraft 
die eigenen Thaten übertreiben musste, um einen Vergleich mit 
denen der Vorzeit zu Wege bringen zu können. Freilich ein Ver- 
fahren, das so recht die Gesunkenheit und Leere der damaligen 
Kömerwelt zeigt und uns nur ein mitleidiges Lächeln abnöthigt 
Andrerseits konnte man sich doch nicht so sehr der Wirklichkeit 
und dem Nachdenken entziehen, dass man nicht aufmerksam wurde 
auf die Niederlagen und Demüthigungen , welche die Römer von 
Seiten der Barbaren erlitten, und auf die inneren socialen Schäden. 
Da man sich aber nicht zu dem Versuche der Erkenntniss der 
eigenen Schlechtigkeit aufraffen mochte, so griff man zu der scha- 
manistischen Ausllucht: die Götter straften das gesammte römische 
Volk, weil ein von Jahrzehnt zu .Jahrzehnt sich mehrender Theil 
desselben sich von ihnen abgewaudt und der Lehre des Gekreu- 
zigten sich zugewandt habe. 

Dieser Gegensatz zwischen Heiden- und Christenthum trat 
nicht erst in unserer Zeit zu Tage, aber keine, dünkt mich, zeigt 
ihn deutlicher, hässlicher. Denn gerade die uusrige führte den 
Hauptschlag gegen das Ileidenthum. Nicht die geringste Perle in 
der Krone, welche dem Theodosius von den christlichen Schrift- 
Btellern dargebracht wird, ist das Lob, das man iliin wegen seines 
Vorgehens gegen das Heidenthum singt. Der liömerstolz tritt 
nicht in demselben Grade wie in den heidnischen in den christ- 
lichen Quellen hervor; das Christenthum suchte seiner Tendenz 
nach den tiefen Spalt zwischen Römern und Barbaren zu über- 
brücken, pre<ligte kosmopolitische Gesinnung, und die christliehen 
Römer sahen in den christlichen Barbaren Bruder. Den Heiden 
gegenüber aber zeichnet sie dieselbe Masslosigkeit im Ausdruck, 
dieselbe Einseitigkeit im Lrtlieil aus. Die hervorragendsten zeit- 
genössischen Vertreter der Heiden predigen Duldung, bitten ihnen 



2) Syues. ne^l ^iaaiXiia^. 
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du in lamB, mit dem ihre Voifalnreo gelebt und geetorben sind. 
So spricht sich Symmaehns In seiner BelalioB us, so Libanins 

in der Rede vjteg rcoi* legcöv, so hat Themistios in der Rede 
de reHffionilmt die cbaraeteriBtische Stelle : Jn/brauwit deus <m»Uum 

mentes qtiamiHs agrestinm et babarorum notione tut: fUiäiumqtte 
pieiaiis ita oomibus imculpsU tU neque permadeRdo negue cogendo 
ex ammit exui possit. Rationem vero et viam qua coli velii tum 
praescripsit , sed cujusque ßidicio et vohmtati permisif. Sie em- 
pfanden offenbar die Nichtigkeit ihres Glaubens und ahnten seinen 
Niederrang. Aus den Worten der Christen dagegen leuclitet tiberall 
die heilige Ueberzeugnng von der siegreichen Kraft ihres Bekennt- 
nisses hervor. Gleichwohl glaubten sie sich doch gegen jenen 
oben angedeuteten Vorwurf vertheidigen zu müssen, und diesem 
Gedanken verdanken wir ein Werk, das nicht allein zeigen will, 
wie zu allen Zeiten Leiden in der Welt vohanden waren, sondern 
auch, dass gerade in dieser Zeit unter christlichen Herrschern die 
Kriege fast ganz ohne lilutvergiessen beigelegt wurden. 

Und in diesen unversöhnlichen Gegensatz nun wird derjenige 
durch das Geschick gesciileudert, dessen Leben und Thaten die 
beiden folgenden Arbeiten zu schildern in Absicht haben, Theo- 
dos ins. Da er sich mit Entschlossenheit auf die Seite seines 
Glaubens stelltOi so ist es natttrlich, dass er demgemäss auch von 
den Vertretern der beiden nnTerdnbaien Riebtangen behandelt 
und aafgetot worde, dass er von den Einen gerühmt, von den 
Andern Terdammt wird, so dass aneh Ar ihn das BehiUersebe 
Wort gat: 

Von der Parteien Gnnst nnd Haas yerwirrt 
Sdiwankt sein Charaeterbüd in der Gesehiebte. 
Es ist desshalb gerade für eine Darstellong seiner Regiemng dem 
Historiker die Avijgabe gesteUt, die Quellen naeh ihrem Standpunkt 
an siehten nnd an benrtbeilen. 

Um der Wahrheit die Ehre an geben, mnss schon hier gesagt 
weiden, dass doeh nicht alle heidnischen Quellen so ToUstftndig 
von dem Zwiespalt der Religionen beherrscht werden, dass ^ ihm 
an Liebe das Bild des grossen Kaisen entstellen. Freilich an die 
aeitgenOssisehen Lob- und Gelegenheitsreden oder Gedichte darf 
dabei weniger gedacht werden, da ihre Verfasser in sn naher 
Beiiehung mit dem Hofe standen und von ihm abhängig warwL 
In der Sprache stimmen unsere Quellen überein, alle tragen 

r 
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4eD Stempel gefliuentlioher Ziererei oder der beginnendeii gismmsp 
tieehen Verkflmmeraiig. Doeh tritt im AiudraeliL der Gegennti 
darin wieder m Tage, diss die heidniBchen alle nach der Beihe 
in ihren CStaten anf die Clasaikef sofflckgehen, die ehristliehen 
dag^n Worte der heiUgen Selirift nun Sehmnok oder Beleg 
berbeiiiehen. 

Da die Thfttigkeit dea Kaisers eine zwiefache, eine militftriBehe 
nnd eine der Verwaltung gewidmete, jene aber die sehwierigere 
war, so kann ieh die allgemeinen Bemerkungen niebt seblieaaen, 
ohne zu bedanern , dass wir eben bei dem Regierungsantritte des 
Theodeaina von einem Sehriftsteller, der selbst Militaer war, dem 
AmmianuB Mareellinus, verlassen werden, der nns jedenfalls 
getreuer und genauer die VerhältDisse zn den Gothen und die 
sonstigen Kriegsereignisse gesehildert haben würde. Wir liätten 
dann nicht nöthig an rersnchen, uns aus den Terworrenen und 
dOrfkigen Notizen anderer mit Mflhe ein einigermasaen klares Bild 
daron zu verschaffen. 

Es liegt wohl in der Natur der Sache, dass wir die heidnischen 
Quellen den Anfang maehen lassen, da sie ja noeh mit ihrem 
Ideenkreis im Altertbom waneln. 
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Me heidnlsehen <)aelleii. 



Eiunapius') ans Sardes, geboren etwa 347 p. Chr., wurde 
enogen tod Chrysanthiiiay einem Sophisten und heidnisoben Theo* 
logen f der tob Julian zum obersten Priester Lydiens ernannt 
worden war. In einem Alter von 16 Jahren begab sich Ennap 
nach Athen, um sich dort in der Schule des Sophisten Proaeresius 
weiter auszubilden. Im fünften Jalive seines Aufenthalts daselbst 
wurde er mit der ueuplatonischen Lehre des Jamblich bekannt 
gemacht und in die eleusinisihen Mysterien eingeführt. Dann 
kehrte er in sein Vaterland zurück und begann in der Redekunst 
zu unterrichten. Dabei aber genoss er noch fortwährend die 
Unterweisung des Chrytiaiithius. Auch mit Medicin beschäftigte 
er sich und war mit Oribasius, dem bertlhmtesten Arzte seiner 
Zeit und Begleiter des Julian, eng befreundet Er muss ein hohes 
Alter erreicht haben, denn er war noch 414 mit Schreiben be- 
schäftigt 

Wer diesen Gang der Erziehung und des Lebens des Eunap 
erwägt, den wird es nicht Wunder nehmen, dass Eunap zu den 
eifrigsten Anhängern des alten Gdttei^laubens gehörte und ein 
ebenso glühender Gegner des neuen christlichen war. Als ein 
■olcher erschehit er nttmlieh Überall in seinen Werken. Wir be* 

1) Die Belege fBr die Notisen fiber stinem Lebrnslaiif sind bd 

Müller frgra. bist. Oraec. IV. p. 7 seq. gesammelt, vgl. ausserdem Edm. 
Vogt: „Die polit. Bestrebungen StiHchos während seiner Verwaltung 
des westi-Om. Reichs I. Einleitung und (,^uellcu" im Programm des kathol. 
Gymnasiums an der Apostelkirohe zu Köln 1870. p. 11 — 13. Endlich 
Pholins bibL c. 77. 
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dtieo von ihm die ßioi <f>iXoo6<f oiv xäi öoputrcn^ und anMeidem 
^ fieva äigiJtocov iotogla. Das letztere kommt besonders für 
uns in Betracht. Eunap setzte In diesem Werke dort ein, wo 
Dexippns ^) aufgehört hatte, nämlich bei der Regierung des Kaisers 
Claudius II. 270 p. Chr., und führte die Darstellung weiter bis 
zum Jahre 101. Im ersten Buche behandelte er compendiarisch 
die nächsten 85 Jahre, darauf in den folgenden dreizehn Büchern 
die Geschichte der Kaiser Julian, Valens, Theodosius und Arcadius. 
Vielleicht war es der Tod, der ilin an einem Zeitpunkte (101) 
Halt machen Hess, der keinen besonderen Abschnitt in der Regierung 
des Arcadius bezeichnet. Photius berichtet,^) er habe selbst eine 
zweite Ausgabe seines Werkes veranstaltet. Es ist dagegen die 
Ansicht Niebuhrs, ^) dass diese rtic loroglaq txöooig nichts weiter 
sei, als die von den Schmähungen gegen die Christen von einem 
christlichen Buchhändler gereinigte löTOQla ;y f/f^ra /itiiJtJiov. 
Doch darüber später noch ein Wort. Auf uns selbst sind von 
diesem Werke nur Fragmente gekommen. ^) 

Da Eunap Redner war, so kann es nicht befremfloi, wenn 
seine Sprache reieh ist an GemeinpUitoen, Bildern nnd beissender 
Ironie. ^ Indeia, wenn anoh diese Art an schreiben sich aieht 
mir den Historiker schidcly so lunn sie der Olanbwflrdigkeit doeh 
Bur geringeren Eintrag thnn. Qeflhrlieher dagegen ist es , wenn 
Eunap gans offen selbst erklärt^ dass er die Clironologie als Rahmen 
and Biehtsehnnr fUr die Gescliiehtsenlblang als nnntti betraehte 
and Bechaangsfllhrem and Astronomen flberlasse.^ 

Vor allem aber mnss er desswegen mit der grttsten Vorsieht 
geprüft werden y er in dem Zeitraum, den er behandelt, den 
anversöhnliehen Qegensats swisehen Heiden- and Christentham in 
bertthren hatte, und ihm doch nach seinem gansen BUdnngqgang 
and seiner Lebensansohaoang nnmtfgUeh unparteiisch g^nflbw- 
stehen konnte. An dieser Klippe ist er geseheitert; denn so 



i) Deiipp blflhte im 3. Jahrb. unter Vslerisn. Phot bibl. e. 9t 

uvfYVfoaBti dl avTov xal itepo» aiSvtouop \axofftx6v fitixfi KUmSiov 
^mxQiyov xaq xs^aXauoitte n^eig floatkeiag. 

6) ibid. c 77. 

4) Script bist Byz. p. 19. 

5) Znietst edirt Ton L. Dindorf in den Hist Oraed Hfau 1870. 
0) vgl. Vogt a. a. 0. 

7) Frg. 1. 
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gering auch die erlialtcnon Fragmente an Zahl hiiuI , sie Ussen 
uns deutlich erkcuiien, dsisA Euuap einseitig vom Tarteistandpunkte 
aus g^eurtheilt und gei^cbiieben hat. Photius, der noch das ganze 
Werk iu Händen hatte, äussert sieh entsprechend: toi? fih' tvOt- 
lüia TT]!' (iaOtX.kiar xoo/o'jOavTa,^ JtavTi TQ6.Trp , xol dvtöfjV 
xax'i^ojv diuövQH xai fauiorä yi tov f/tyav Kon>OTavxlvov, 
tsatQtt öt TO IV" (yvoctiitlc xdi tcjv aXX(üV JtXtov '/ovXuwdv xov 
xaQüfiuTfjV xai o/edov ri ro rr^q lotOQiag avt<p tig zo axtlvov 
iyxcofdiov övvTt&iv i^tTtopfjO^t/. 

Auch die Fragmente 48 — 61, welche sich auf die RegierungB- 
zeit des Theodosius beziehen, zeigen die Tendenz des Eunap, „die 
frommen Kaiser" nach jeder fseitc hin zu schmähen und herab- 
zustellen. Man denke, in diesen dreizehn grösseren und kleineren 
Bruchstücken findet sieh kein einziges, in dem irgend eine lobende 
Bemerkung über TlieodosiuH vorkäme. Wohl aber sind sie voll 
von offen und versteckt tadelnden Bemerkungen tlber diesen 
Kaiser: Wie mit Julians Regierung sofort ein Wechsel zum guten 
eintritt, su wird von Theodosiu« glcicli iia(^h seinem RegierungB- 
antritte jede Art von xaxia und axoXaolu erprobt, um den ge- 
meinsamen Untergang des Reiclm herbeizuführen.*) Sehen wir 
genauer zu, was Eunap darunter versteht, so ist es (Ins Laster 
der V'erschwendung gepaart mit Ilabsuclit. Wieder aus anderen 
Stellen lässt sich folgern, dass 'Dieudosius einen hinterlistigen 
und jeder höheren Regung baaren Charakter besessen habe. Denn 
was anderes als Hinterlist wäre es, wenn er sich herbeigelassen 
hätte, Tatian und Proclus goldene Berge zu versprechen, nur um 
sie zu verderben?") und wen anders als Theodosius soll die 
allgemeine Bemerkung am Schlüsse des Frgm. 58 treffen: cd 
(iaoiXttai TO &VfjiT6r oxojiovoai jcgög ro rjöv xaTag)iQOVTCu, 
TO TfjQ d6§i]q oB-avatov ovx i^erci^ovoai xai jragexXiyovOai? 
Dass Tbeodosias den Hang zu Ausschweifungen besessen, findet 
sich allerdings nicht in den uns erhaltenen Bruchstücken direet 
ausgesprochen, dau Eansp aber diesen nicht übergangen habe, 
ist ^ne Folgerung, die bei ^er Besprecbang des Zosimas sich von 
leibst ergeben wird. Ist nun aber Tbeodosias ein so verschwen- 
derischer und habsüchtiger Mensch, so sind es natHrlieh in seiner 
Nachahmung die Beamten erst recht ^Sie sind den Einwohnern 



8) bibl. c 77. Frg. 4b. 10} Frg. 4ä u. 49. . U) Frg. 69. 
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fsindlicher als die Feinde selbet,**'*) und eine Folge dieses Be- 
nehmens ist es, dass «ne ▼oUständige Thenernng «ntritt, so dass 
«die Esel fiiearer als die Pferde, ja als die Blephanten sind,^ 
nnd der Tag den gedrflekten Unterdianen als ein Frendentsg 
erschi^ an dem die Feinde dnen Si^ flBer ihre Peiiüger davon- 
tragen! ^^)** So wird der einseitige Hass des Ennap alles begeifert 
haben, was CShrist hiess, denn aneh die MÖnehe gehen nieht leer 
ans.") Alles dagegen, was Hdde war, wird er mit den Eigen- 
sehafken der HannhafUgkeit, Sittenreinbeit, UnbesteehUehkdt aus- 
gestattet haben. Denn in solcher Umhfillang treten bei Ennap 
Männer wie Arbogast und Fravitta hervor. 

Aus dieser Betraohtung liest sich leicht abnehmen, wie grosses 
Misstranen man Eunap, wo es auf psychologische Motivimng und 
Darstellung der ReicliRzustände ankommt, entgegentragen muss. 
Diese parteiliche Trübung seines Urtheils ist aber um so mehr 
zu bedauern, als sein Werk nach den Fragmenten und einem 
Vergleich mit Zosimns zu urtheilen die Verhältnisse des römischen 
Boichs, speciell des Ostreichs, sehr eingehend behandelte. 

Zosimus war fiskalischer Beamter in Gonatantinopel und 
lebte wahrscheinlich zu Anfang des sechsten Jahrhunderts.*^) 
Sein Werk führte den Titel Ztoölfiov xofiijTog xal q)lOxov iiwij- 
yoQOv löTogia und giebt in den sechs erhaltenen Büchern eine 
mit zunehmender Genauigkeit fortschreitende Geschichte von den 
ältesten Zeiten bis zum Jahre 410 p. Chr. Da sich Zosimus aber 
als eigentliche Aufgabe gestellt hatte, wie Polybius die Entwickelung 

12) Frg. 49. Frg. 56. U) Frg. 19. 

15) Frg. 55 vgl. vita Aedes, p. 45. 
' 16) Frg. 53 n. HO. 

17) Beitemeier in der disquiaitio in Zosiuium ejuaque tidem, 
die er seiner Anagabe des Zoe. yorangestellt hat» nimmt an, daae er nn- 
g^Xhr sur Zeit des Untergangs des Westreioha lebte, Martin in Beiner 
Dissertation de fontibu.-* Zof». Berol. 1S66, daBt» er am Anfang des 6. Jahrh. 
Bchrieb, Vogt hält ihn tür einen Zeitgenossen des jüngeren Theodosius. 
Eine Benutzung des Zos. durch Marcellinus Comes ist hOchst zweifelhaft, 
und desBhilb ämm kein Sehluss fttr die Zdt des Zoe. sn liehmi. Neues 
Arch. d. Oes. für Xlt. deutsehe Gesch. Ii. p. 102. 1877. Wenn aber 
Holder-Egger p. 103 A. 1. ^nicht weipH, ob schon von Jemand eine 
Stelle dCB ("edren I. 622 (ed. Bonn.) angeführt ist, wonach ein Rhetor 
Zos. aus Gaza vom Kaiser Zeno getödtet wird" »o muss bemerkt werden, 
dass der flelseige TÜtanont sie nioht übersehen hat Hiat. des Emp. 
Born. VI. p. 595. — TgL Phot bibl. c. 98. 
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des römischen Reichs zum Weltreich, so umgekehrt den Verfall 
dieses Weltreichs zu schihleru, so behandelt er erst vom Tode 
des Theodoßins ab die Verhältnisse desselben f^enauer. Unser 
Zeitraum also ist der letzte, dem er noch geringere Aufmerksamkeit 
schenkt R C. Martin hat zuletzt eine Untersuchung tlber die 
Quellen des Zosimus veranst^iltet und hat in derselben nur be- 
stätigt, was Reitemeier bereits früher ausgesprochen, dass nämlich 
Zosimus die Werke des Dexippns , Knnap und Olympiodor und 
zwar nur diese benutzt hat. Den ersten 46 Cap. des I. Buclm 
liegt Dexipps Darstellung zu Grunde, dem folgenden Tbeil bis 
V. 25 Eunap, von da ab bis zum Schluss das Werk Olyrapiodors. 
Vogt bezeichnet, nachdem er die günstigeren Urtheile Reitemeiers, 
V. Wietersheims und Pallmann's bekämpft hat, das ganze Werk als 
„eine trübe, andi sachlich durchaus verworrene Reproduction 
verschiedener Quellen von verschiedenem Werthe nud den wech- 
selnden Werth der Mittheilungen als bedingt durch die wechseliuleu 
Quellen und die verschiedenen (irade der Confusion des V'erl'assers." 

Unser Zosimus ist entschieden nicht der bei Cedren I. 622 
erwähnte Rhetor ans Gaza, denn seine Sprache entbehrt der 
Gewandheit des Ausdrucks '^^) und jeglicher rednerischen Wen- 
dungen und Ausschmückungen, ausser wo er sie aus seinen 
Quellen mit hinüber genommen hat. Ihm fehlen die Sentenzen, 
Gleichnisse , Reflexionen , welche wir an Eunap tadelten. Seine 
Erzählung selireitet im Allgemeinen ruhig fort und macht nur bei 
gewissen stets gleichartigen Vorkomnissen einer leidenschaftlichen 
Erörterung Platz. 

Diese letztere Eigenthümlichkeit lässt sich aber auf gar ein- 
fache Weise erklären. Zosimus war Heide und theilte die An- 
schauung aller seiner Glanbensgenossen, dass alles Unheil, welches 
das römische Reich in den letzten Jahrhunderten betrod'eu und 

18) lib. I. r,7. vgl. l. I. 

19) Olympiodor schrieb 22 köyoi latoffixoi, welche die Zeit von 
407—425 umfasbten. Phot. bibl. c. 60. 

90) Tgl die den Arbogast charaoteritirenden Worte in IV. 53, 54, 55: 

Sitt te tov avöffhq t6 a^UofUt xul r^v fv noXifwiq avfifji^iar xal 

. . . Sia TO XQtifjiuxiüv vneQOQÜv. 
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in Beinen Qrnndvestea hatte ernttern iMsen, einzig und allein 
daranf inrilekxttflilii'eu aei, daas man den alten Glauben verlaasen 
nnd lieli dem chriatlielien angewandt habe. Zndem lag ihm aneh 
für nniare Zeit noeh Ennap yor, denen Paiieietellnng wir bereite 
im Vorangehenden hinreiehend gekennseiehnet haben. So dfirfen 
wir nna denn dnrehaae niebt wundem, wenn aueh bei ihm Thea- 
dorfna in gideher Weiie wie in seiner Vorlage — dem finnap 
eharaeteriiirt wird. 

. In nieht weniger ala 19 von den 36 Kapiteto, 0 welebe 
die Kegiening dea Theododns behandeln, werden bald in lAngeren 
Brörternngeny bald in fcnnen Bemerkungen Theodouaa und die 
Zustände des Reichs nnter ihm gegeinelt Ftot drei ganze Ka- 
piteP^) sind voll von Hctrachtangen Iber die Unsittlich keit, 
Sehwachheit und SchlafDieit des Kaisers, und einen ähnlichen 
Raum nimmt die Besprechung der Steuern und des allgemeinen 
Elends ein. Er zeigt sich ttbcrliaupt, dass der Verfiuaer mit der 
vorgelassten Meinung an Theodosius Regierung heranging, dass 
sie den Keim zu der gänzlichen Auflösung des lieicbs gelegt 
habe. Denn den Anfang der Regierung macht Theodosius nach 
ZoBimns mit der XQVfpri und sxfiiXeia und gleich in den eraten 
Kapiteln spricht Zosimus davon, dass aus dem üppigen llofleben 
des Theodosius das spätere Unheil abzuleiten sei. '^■^) Wie ein 
rother Faden zieht sich dazu die Klage Uber die Aufhebung des 
iilteii Culte.s durch die Erzählung hindurch und schlieast dramatisch 
im 59. Kiipitel, dem Ende des IV. Buchs, mit der Bemerkung, 
dass naolulcin Theodosius die Immunität der Priesterkollegien und 
die Zuschüsse der Staatskasse beseitigt habe, nunmehr das Reich 
stückweise nllmählich auseinander zu fallen begann. Auch bei 
Zoftimus sind die Benmten die Blutsauger «les Volks, auch bei ihm 
ersehnen die Cnterthaneu die Hülfe der Barbaren. Das Zeuguiss 
des Ambrosius und Anderer, die ThalHHche des Blutbades von 
TlieBsalonich , die Hinrichtung des Proclus beweisen unzweit'elhal't, 
dasB Theodosius ein leicht erregbares Geroüth besass und gern 
den ersten Aulwallungen seines Gefühls zu lulgen pflegte; es 
wäre daher nieht unmöglich, dass er gegen die 8ehdnheit dner 

21) üb. IV. 24—5». 22) c. 28, 33, 50. 23) C. 29, 32. 

24) c. 27. 25) c. 28. 

26) vgl. J, U. Stuffken distiertatio de Theodosii Alagui in rem 
ehristiauam meritis. Lngd,4bit. 192$, p. 40. 
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Holilune oder die Reize einer Tänzerin nicht nnempfindUch ge- 
blieben sei. ludesa der hl. Ambrosius würde, ebenso wie er 
aleht anstand, dem Kaiser wegen seines Vergehens gegen die 
9«wobner von Thessalosich entgegenzutreten, so es nicht nnter- 
laisen haben, wenn Tlieodosins arge sinnliehe Excesse begangen 
bfttte, Doeh da wir diese Angriife auf die Sittlichkeit dea Theo- 
Mwt »nr bei heidnisehan Eiferern, wie Eunap nnd Zosimna es 
sind, nnd bei dem Aiianer Pliilostorg finden, nieht aber in 
anderen htidiÜBchen QueUen, so mnaa man annehmeni dass Zoeimns 
«infoeh anf Grund des Ennap den reinen Charakter des Kaisen 
hSouaeh Terunglimpft hat 

Um lo klarer aber tritt una die PftrteUiehkeit des Ennap- 
Zotians Tor Augen, wenn wir der FOlle der heftigen und dabei 
stets allgemein gehaltenen Angriffe das geringe, kflhie Lob gegen- 
flberatellen, das Zosimus dem Theodosios aollt: IV. 24 nennt er 
ihn kriegserfahren, 26 sebeint Theadosins gütig und leutselig an 
sein, 47 nnsi er ihm Dankbarkeit ingeateken und 48 adnen per- 
sSnliobea Mnth herrortreten lassen. Das ist AUea, was wir von 
lebenden Bemerkungen im Zoaimus finden. Allein diese Anden- 
tvngen genügen, um uns an zeigen, nach welcher Seite. bin wir 
die guten Bigenaehaftsn dea Tbeodoeiua der Wahrbeit gemiss zu 
Sueben haben, und wenn wir sie mit den anderen Berichten ver- 
glsiehen, welehe ihm wohlgesinnt sind, so finden wir, dass sie nur 
damelbe an ihm preisen: Sein Feldhermtalent, seine Tapferkeit 
und seine Müde. Wabriieh einea schlagenderen Beweises fittr die 
Psrteiliebkeit dea Ennap-Zosimus bedttrfen lAt nicht! 

Waa dagegen das Lob an bedenten habe, das Ennap-Zosimus 
heidniBcben, berrorragenden Männern spendet, so verrfttb es durch 
seine Qleiebartigkeit und Allgemdnbdt, dass man ea mit Voraicht 
aufsnnebmen habe. Denn Tatiaa und Proeins wie Modar und Ar- 
bogast wird das beigelegt, dessen Gegentheil damals die rOmiscbe 
Beamtenwelt aehftndete, Unbestecblichkeit und Uneigennfltzigkeit. 

Ein so gleicher Standpunkt und eine so gleiebartige Be- 
handlnng des Stoflba bei Ennap und Zosimus kann natflrlieh nnr 
daher rttbren, daaa Zosimus den Ennap krSitig benutat bat Mau 

27) ibid. p. 11: Hoc. tarnen veri »ubesae videtur Zosimi criminatio- 
nibns quod nimium temporia desidiae tribuerit Tbeodoaias üeliciasque 
nimis amaverit. 

28) IIb. XL 2. 
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wird sich von der Richtigkeit dieser Behauptung leicht überzeugen, 
wenn man nur vergleicht : Euuap frgm. 4.9% mit Zosimus IV. 28. 
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Um aber zu zeigen, wie Zosimus mit dem Werke des Euuap 
umgegangen ist, will ich auf eine nähere Vergleichnng des frgm. 
60 des Ennap und Zos. IV. 56 eingehen nnd zwar desswegen, 
wril das doli ersihtte Ereigniss vollständig bei Eunap erhalten 
ist Beide gehen davon ans, dass im Anfange der Regierung des 
Theodosim Barbaren mitsammt ihren Fahrern von Theodosius 
aufgenommen nnd sehr gUtig von ihm behandelt wurden, dass 
trotzdem aber eine Spaltung unter ihnen entstanden sei wegen 
der Eidsehwttre, die sie sieh oder den Römern geleistet hätten. 
Hier ist dne Abweiehoog der beiden nieht an ttbeisehen. Eunap 
redet von Schwttren, die die Barbaren in ihrer Heimath unter 
sidi gesehworen, Zosimus von solehen, die sie lieun Uebertritt 
auiii rOmisehe Gebiet dem Theodosius geschworen hätten. Woher 
diese Abweichung? Ich bin mit Martin'^ der Ansieht, daas 
Zosimus dn&eh seine Vorlage zu flflehtig gelassen hat In der 
weiteren Enählung tritt eine zweite Diiferena noeh darin hervor, 
dass wir bei Eunap als die Kamen der beiden Parteiführer ^gd- 
ßi&oe und ^EQlovlg>og lesen, bei Zosimus ^gaov&ütog und 
ÜQlovXffoq, Wir können sie wohl mit Martin als einen wlapsns 
memoriae** des Zoshnus betrachten. Sonst aber ist der Verlauf 



29) Bei Eunap ist die Rede vun Stänimeu, die über die läter setzten, 
ohne dass man sie hinderte, und er sagt auch , dass man sich bestedien 
Hess. Bei Zosimus nun ist es Gratfam, dar um die Barbaren von seiaem 

Reiche abzuwenden, ihnen die Ister freigicbt. Es waren, wie ein Ver- 
gleich mW Jordan, de rcb. Get. c. 27 ((mI. C'losi«) er^iel)t , Godien. Die 
Zeit künute ebenfalls stimmen, vgl. Müller IV. p. 39 und Sievers Studien 
z. Gesch. d. rtfm. Kais. p. 298 und 299. 

30) p. 21. 
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des Ereignisses derselbe; nur die lange Characteristik des ^gaßid-og 
bei Eunap nnd dessen rhetorische Wendnngon sind von Zosimus 
bei Seite "TPlassen. NehnuMi wir zu dicker Vergleich iinjr hinzu, 
dass wir bei Zosimus von dem, was Eunap in frgm. 50, ä t ( rzählt, 
überhaupt keine, was in frgm. 55, kaum eine Spur findeu, so er- 
kennen wir, dass Zosimus das ausführlichere Werk des Eunap 
nur excerpirt, dabei häufig Episoden des Eunap gänzlich über- 
gangen und bei dieser Benutzung nicht immer die nöthige Auf* 
merksamkeit auf seine Vorlage verwandt hat 

Bedenkt man nun, was Zosimus hätte geben können, stellt 
man ihm die übrigen Nachrichten über unsere Zeit gegenüber, so 
ergiebt sich, dass er voller Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiteu 
steckt. Dazu kommt sein einseitig gefärbtes Urtheil. Alles zu- 
sammen nöthigt uns, diese Quelle, welche allein eine zusammen- 
hängende profane Geschichte der Regierung des Tbeodosius 
giebt, mit der grOssteD Vonieht in behandeln. Will gie iiber 
eben die einzige derartige Dantellnng ist, so mnss sie doch den 
Insseren Rahmen bergeben, wenn man ein Bild von der B^nt* 
Bchaft des Theodoaina entwerfen will 

Man konnte vielleieht verrnnthen wollen, dass der Tadel nnd 
das Urtheil y das so eben Aber Zosimus ausgesprochen ist, aneh 
ToUstliidig für Ennap gelten soll, da ja doch Zocimns ihn nnr 
ezcoipirt habe. Allein nach dem, waa wir oben von der Art 
nnd Weise, wie Zosimus den Ennap benntst hat, gessgt haben, 
ist das schon nnmOglich. Ansserdem lEÖnnen wir gar nicht wissen, 
ob die Unterlassungssflnden des Zosimus dem Eunap in die Scbnhe 
geschoben werden dflrfen. Es wird gans richtig sein, wenn wir 
behaupten, dass Eunap besser Aber den Orient unterrichtet war 
als Aber die Ereignisse, welche das Westreich betrafen.'^) Qleich* 
wohl kann ich mich nicht entschliessen zu glauben, Ennap habe 
wie Zosimus die ganie Zeit des Aufenthalts des Theodosius in 
Italien nach der Besiegnng des Maximns — d. h. fast ToUe drei 
Jahre — auch nicht mit einem Worte berührt. Warum aber 
Zosimns nicht davon spricht, lässt sich leicht daraus erklären, 
dass ihm die friedliche und ftlr Rom wie Italien recht ersprieBsliche 
Tbätigkeit des Kaisers in seine Absicht, den Verfall des Reiches 
au schildern, nicht passte. Eine andere Sache dagegen ist es 



31) Tgl. frg. 74. 
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mit dfini Blutbad Ten TboMatonieh." DieMt Ereigniis Ug dem 
Bmuip gaai nahe an betehreibeBi dnmaly weil ea im Oatreieh 
aeibat Bich sitrng und aa griSBliGli war, als daaa nieht daa QeiHeht 
ämm Mi dnreli daa ganae Beich verbreitet liitte, dann aber 
beBondera, weil ea ihm ja nene Gelegenheit gegeben hätte, dem 
Oharaeter dea Theodoeios einen neuen Makel anzuhängen und 
dieemal mit vollem Recht. Es ist desshalb nicht möglich anau- 
nehmen, Eunap habe über daa EreignisB in seinem Werke nIeht 
gesprochen. Man könnte dagegen bemerken, aelbat der Kirehen- 
hiatoriker Socrates schweige dartlber. Aber dieser hat es desa- 
wegMi aieherlieh nicht berichtet, weil es ilim in die Earchengeschiehte 
nicht zn gehören schien. Unbekannt war es ihm nicht, da er 
Rnfin ala Quelle benatzte, der darüber IL 18 spricht. Wesshalb 
aber erwähnt Zosimus desselben mit keiner Silbe, während er doch 
den Aufstand von Antiochien, wenn auch kurz, schildert? Sieherlieb 
liat Zoaimui nicht, wie Reitemeier meint,**) abalchtlieh ea unter- 
lassen, um nicht den Christen zu vieles vorzuwerfen, sondern für 
mich giebt ea nur eine Erklärung, nämlich die, dass schon Zosimua 
nicht die vollatindige Ausgabe des Werkes des Eunap in den 
Händen hatte, sondern bereits die von den Sdimäbnngen gegen 
die Christen gereinigte 7W hcdooig. Dann aber war diese jeden- 
falls von Eunap selbst noch teranataltet wie Photius berichtet und 
nicht, wie Niebuhr meint, von einem christlichen Buchhändler. 
Freilieh wie es gekommen ist, dass Zoaimoa daa ganae Werk nicht 
vor Augen hatte, während Photioa ea noeh sah, Termag ich nicht 
am erklären. 

Dieser dem Theodosius so feindlichen Quelle, die so gana 
ans dem in ^et Einleitung angedeuteten Gegensatz der Religionen 
heraus gesehrieben ist, stellen wir die einzige erzählende gegenflber, 
welche den Kaiser in ganz entgegengesetztem Lichte erscheinen 
lässt Es ist dies die Epitome des S. Aurelius Victor, den Bähr ^) 
einra Zeitgenoaaen deaOrosias nennt und von dem Sievers sagt, 



32) Stuffken a. a. 0. p. 12 theilt meine Vcrwanderung. 

Darauf beziehe ich wenigstens die Wurte disq. in Z. p. 32: 
oiuigäiouis fraudulentae culpaiu a Zoaimo abe&ae eo probatur, qood 
Chrlstianorum Tirtntea et pneelaie ftota non piaeteiit et qnae adiepie> 
hensionem idonea erant, consiHo nonnumqnam enisisse videtnr. 

34) Böm. litteraturg. II. p. 296 seq. vgL TeaffiBl p. 968 leq. 

35) Sieveia a. a. 0. p. 284. 
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Aüe» Min ctinraf hin, da» «der Verfinter der epttone oooh der 
Zett^enoaae des TheodosinB geireten sei. Leider leiebnet eieh 
dien Qaelle^ ihrer Matnr mekf dureh bedtnemswerthe Ktrie der 
UeherlieÜBning man* Gleichwohl giebt eie «ne tob Qratiaa wie 
rtm Thetodoeitis eis änderet Bild nie Ennftp-Zoeimw. Die Wabr- 
heHiBiBbe iteht ihr ab der Sdm geeehrieben, dean aie vergiisk 
aieht, mmch ihre SchwAehea aafhuaihlen. Von Qratian hdaat et: 
ew Mtaq u e fkkißi plemu honis, si mf coipM9emäam nipubHeae 
germdae sdenUm anitmim intendUsei, a fuä prope alimus tum 
modo voluntate, sed etiam exercitio ßdt, Enohien Theodoelus 
bei EBDap-Zosioiiis als der Vernichter dea Staate , ao heiast dem 
Victor TheodoBins propagator reipublicae atque dofemor eximms. 
Er reinigt ihn von dem Vorwurf der Ueppigkeit nnd Schlaffheit, 
weldien jene dem Theodosius machten: ExercebeUur neqvead Ule^ 
Optras neque ad kusitudinem. ''^^) Gleichwohl verschweigt er nicht, 
daas Theodosius nur eine mittelmässige Bildung begHSB^ dass er sich 
leicht zum Zorn hiureitaen lieas. So giebt uns Victor in der Thai 
efaw Charactei-istik des grossen Kaisers, welche derjenigen, an der 
wir auf Grund der ^^onätigcu Quellen gelangt sind, sehr ähnlich ist 
Doch nimmt es Wunder, dass diese sonst so anmutbende Quelle 
Ober die Familienverhältnisse des Theodosius nicht richtig unter« 
richtet war. Sie nennt nämlich den Vater des Theodosius auf- 
flilligerweise Honorius nnd bringt sein Geaehlecht fUschliob mit 
dem dea Tvajan zusammen. 

üm mit den erzählenden heidnischen Schriftstellern hier abzu- 
schliessen, soll noch gleich ein Wort über Snlpicius Alexander,^'') 
der der Zeit der leisten Kaiser angehört zu haben scheint, gesagt 
werden. Von dieser sonst verschollenen Qaeile besitzen wir einige 
Bruchsttleke, welche uns in dem sweiten Buche (c. 9) der 
Frankengeschichte Gregors von Tours aufbewahrt sind. 
Sie giebt uns Kenntniss von den Verhältnissen am Rhein während 
der Abwesenheit des Mazimus in Italien und ist dann besonders 
wichtig wegen der Notizen über die Verhältnisse, welche am Hofe 
Valentinians IL in Vienne kurz vor seiner Ermordung obwalteten, 
Verhältnisse, deren Dunkelheit flberhaapt nnr spärlich dureh unsere 
Quellen erbellt werden. 



36) vgl. dazu Cod. Th. XV. 7, 10. XV. 5, 2. XV. 9, 1. 

37) Watteabaeh DeatsehL GeachtehtsfueUen im JüMelalt;, L p. 1& 
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Den Reigen derer, welche nicht eigentliche geschichtliche 
Darstellung geben, deren Werke aber, seien sie Reden, Briefe 
oder Boustige Schriftstücke, mit als Quellen herangezogen werden 
müssen, mag Q. AureUus S y m m a c h u 8 eröffnen. Schon durch 
seine grosse rednerische Fertigkeit, durch das hohe Ansehen, das 
er nicht nur bei den Heiden , sondern auch bei den Christen 
geuoss und durch seine amtlichen Stellungen, die er zeitweise 
einnahm, verdient, was uns von ihm hinterlassen ist, alle Beachtung. 
Freilich sind die uns überkommenen Bruchstücke seiner Kt den zu 
gering, um eine ergiebige Quelle abzugeben. Dagegen ist uns 
seine erhaltene Relation an Valentinian IL ein ttberans Bchltzbares 
Dokoment flir <Be Besiehnngen ndidien dem heidnischen Senat 
nnd dem ebristlicheo Kaiser. Seine !o mba BOeheni gesammelten 
Briefe endlich sind, wenn sie aoeh nr Beieleheruug unserer 
Kenntniss von den hervoxngendsten Erdgnissen der Zelt nicht 
sonderlich beitragen, doch ftr die Kulturgeschichte von hohem 
Werth. Denn Symmaehns stand mit einer grossen Aniahl der 
bedeutendsten Minner im Biielweehseli der allerdings mehr von 
seiner Seite geltihrt wurde, ^^r lernen aus seinen Briefen die 
Fhichheit und Schwachheit des senatorischen Kreises kennen , er- 
fehren, dass auf Symmaehns Lob oder Tadel Uber Zeitgenossen 
nicht allsuTlel su geben ist, endlich giebt das sehnte Buch, weldiee 
die offidelle Gorreepondens des Symmaehns in seiner £igenscbaft 
als Stadlprafect von Rom (884) mit Valentinian und Theodoslus 
enthält, eine reiche Fundgrube ab Air die amtiiche Stellung dieses 
magistratus und die Art und Weise der Kanaleisprache, wthrend 
die übrigen Bflcher uns Aber den ümgangston der damaligen feinen 
Welt belehren. 

Die Reden der berühmtesten Rhetoren unserer Zeit des 
Themistius und Libanius^*^) sind Gelegenheitsreden und 
nach den Qrunds&tsen der derseitigen Bhetorik abgefssst geben 



38) Bsehr H, 634 seq. Teuffei p. 996 seq. Zu der hier gesammelten 
Litteratur Uber Symmachus ist noch hinzuzufügen: Otto Seeck, die 
Reden des S. und ihre kritische Grundlage in den commentationea 
Philologicae in honorem Th. Mommseni. 1877. 

39) TgL IHfloIai Oeseh. d. gr. Litt p. 575. Theraistii orationes 
ex cod. Med. emend. aO. Dindorfio, Leipzig 1832. 

40) Nicolai p. 574 seq. Libanii orationes et deolamationcs 
ed. Bciske 1191—1797. vgl Sievers, Leben des Libanios. 
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sie weniger neue TbatBachen als daas sie diese als bekannt vor- 
aussetzen. Nur die Reden de» Libanius über den Antiochischen 
Aufstand machen davon eine Ausnaiime. Dagegen sind sie äusscrat 
wichtig für die inneren Zustände der orientalischen Provinzen. 

Besondere Beachtung verdienen in diesem Sinne des Libanius 
Reden yrgag tov liaotXta jrtQi tojv dtüfnuTcüi* , jc^q) xmv jtqo- 
Oraotojv, vjiIq tuw cr/yaQtiojr, xaza rdyr jrQogtÖQtvovTcov rolq 
aQxovOi und xara tojv ttoi6vT(in\ wälircud die Rede vjtfq tojv 
itQfüj' ein helles Lidit auf die intolerante (iewnltthätigkeit wirft, 
mit der man im Orient gegen die Bekenner des heidiuBchen 
Glaubens von christlicher Seite vorging. Wir sind ausserdem so 
glücklich des Libanius sehr iiusgedehnten BriefwediseM') zu be- 
sitzen , der uns in derselben Weise für den Orient sciiätsbar ist 
wie der des Syramachus für den Occident. 

Den Erzeugnissen dieser griechiachen Redner schlicsse ich 
gleich des lateinischen gaUischen Redners L.'itinus Pacatus 
Drepanius^-) Pancgyricus auf den Kaiser Theodosius an. Von 
allen uns erliaUenen paiiegyriselien Jictlen der Kaiserzeit kommt 
sie der des jüngeren IMinius auf Trajau am nächsten. Wenn sie 
sich aucli nicht dem Zuge der Zeit hat entziehen und von Ueber- 
treibungen fern halten können , so ist sie doch besonders für die 
Zeit der Tyrannis des Maximus in Gallien und für die Schlachten, 
welche seinen Untergang iierbeiführten , eine nicht genug zu 
schätzende Quelle, welche noch dadurch an Werth gewinnt, dass 
sie unmittelbar unter dem Eindruck der geschilderten Ereignisse 
geschrieben ist, und dass das rhetorische Flitterwerk sich mit 
leichter Mühe ablösen lässt. Endlich setzte auch die Gegenwart 
des Kaisers, vor dem sie bei seinem Aufenthalte in Rom 389 ge- 
halten wurde, der Phantasie des Redners su feste Sehranken, dass 
wir die Rede getrost den besten historischen Queiieu unserer Zeit 
beireihen dürfen. 

Cl. Claudianus^^) war nach dem Zeugniss des hl. Angustin 
and des Orosius ein Ueide; über sein Vaterland lasst sich nichts 

41) ed. Wolf 1738. 

42) XII. paneg. Lat ed. .Em. Baehrens Loipiig 1874. 

43) Die Naehriobten fiber das Leben Claudians schöpfe ich ans 
Ludw. Jeeps praef. c. I. zu seiner neuen (noch nicht vollstündig er- 
schiencnou) Ausgabe Leipz. 1S7G. Sämmtliche Gedichte Claudians edirte 
Juli. Matth. Uesner I^eipzig 1759. 
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fticheres ennitteln. Man roass Iba von KZavöiavo^, dem Yertuum 
der QigaBtonuiehiay nnteieoheiden. Jm Jahre 395 kam er inm 
eraten Male nach Rom, indem er wihrsobeinlich den Stilieho anf 
dem Zöge gegen Engen begleitet hatte. Dort hielt er lieh fortan 
anfy auBaer daaa er ab und an znm Kaiser gemfen wnrde oder 
a»f Reisen war. Honorina ehrte in hoch. Eine Statne wnrde ihm 
eniehtet^ nnd er erhielt die Würde eines patrieinsy den Titel eines 
tribnnna nnd notarins. lieber sein Lebensende steht nichts fest 
Vielldeht braehte aneh ihm der Stnra des Stilieho den Tod. 

Die ürtheile über den historisehen Werth des Diehtere haben 
sich in neuster Zeit> gflnstiger gestaltet Job. Herm. Ney^) und 
Edmund Yogt^^) stellen den Olandian den flbrigen Quellen unserer 
Periode ebenbflrtig anr Seite, und aneh Jeep, der prnet p. 70 seq. 
seine Glaubwürdigkeit in Beaug auf die beiden carminahi Entropium 
prüft, kommt p. 76 an dem Beaultat: Non est cur CUmdUmo fidem 
lum habeaimu, ubi ret ffesUumemorat, qw» aHbi nm kff&mts. 
Die ungünstigen Ürtheile ilterer Forscher schreiben sieh jedenfalls 
von der unberechtigten Methode her, den Claadian Tottsttttdig 
ala jede andere eralhlende Quelle au behandeln und dieaelben 
Forderungen wie an diese aneh an ihn au stellen. Claudiaa aber 
ist eine gana besondere Art Ton historischer Ueberliefemng. Denn 
seine eigentllehe Absieht ist nicht, die Geschichte seiner Zeit der 
Kachwelt auÜBubewahren, sondern er benutat die Thatsaehen, 
die er als bekannt Toranssetat, nm sie au Gelegenheits- 
gedichten an verwerthen. Das also mnss man im Auge 
behalten, wenn man den Werth des Dichters richtig schfttaen wilL 
Ein anderer Factor, der bei Beiner Beurtheilung mit ins Gewicht 
W\t, ist der, dass Glaudian, im Besitze einer grossartigen Phantasie 
und über den gesammten Mytiienschatz des Alterthnms gebietend, 
gar zn leicht in die Versuchung gerieth, seiner Einbildnngskraft 
die Zügel schiessen au lassen und sie dort anzuwenden, wo die 
Geringfügigkeit des Gegenstandes sie keineswegs erlieischte. Auch 
er leidet ja, wie natürlich, an der gemeinsamen Krankheit, welche 
ein charaoteristisches Kennaeichen fast aller Vertreter unaerea 



44) Vindiciae Claudianeae Diäs. Marb. 1865. Dort linden siah auch 
die Ürtheile älterer Gelehrten Kusammengestellt 

45) De OL Clandiani oarminnm qoae Stilioonem praedieant fide 
historica. Diss. Bonnae 1863. vgl. das Programm des kathoUseh. Gyma. 
n. B. w. p. 19—23. 
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Zeitraums ist, au der Sucht, unwichtiges durch eiucn möglichst 
grossartigen Aufwand von rlietorischeu Floskeln zu un^emeiu 
wichtigem aufzubauschen. Dabei gerätli seine Poesie in (icfiihr 
unerträglich zu werden. Welcir ein hässliches Bild entwirft er 
uns von der Schlacht am Frigidus. ^*') „Der Schnee der Alpen 
(der nebenbeibemerkt in dieser Jahreszeit aul" dem Karst noch 
nicht vorhanden ist) hat sich im Kampfe durch die Gefallenen 
gerothet, der Frigidus selbst raucht vom warmen Ileizblut der in 
ihm verwundeten und getödteten, und die Menge der Leichname 
würde ihn aufgestovi haben, wenn nicht das Blut selbst die 
Finthen vnlraftfltit hätte!** Kin Lieheln andteneiia ndthig:t der 
Dichter nns ab, wenn er so redet, als ob das römiBche Eaisenreieh 
noch immer daa alte flberall gebietende Btnperbm Romamm sei. 
Noch immer apnkte in den Köpfen offenbar die Idee eiaea 
PartherkriegSi den Clandiana anagelaasene Phantaaie selbst Aber 
dieses Ziel hinaus den Spuren dnes Alezander des Groasea 
bis snm Hydaspea, ja Ganges folgen Usst Dass die wurklichey 
eiasige Aufgabe der Kaiser nicht nach dieser Seite der Erobernng, 
sondern ▼iebnehr nach der der Yertheidignng gegen die Ton 
Norden anstflnnenden Ctermanen an richten sei, das soheint seinem 
in Bdmerstola befangenen Sinne gar nicht auigedimmert an sein. 
Aus derselben dtinkelhaften Uebertreibnngssucbt werden denn 
auch die Thaten der Gegenwart mit denen der Yontü vergUchon, 
und mögen jene noeh so sehr den Stempel der Geringfügigkeit an 
sieh tiragen, sie werden doch diesen mindestens gleich, wenn nicht 
Torangestellt. ^) 

Die Sonne, welche Claudians Muse belebte, war die Geatalt 
Stilich 08. Mit Recht scheint mir Vogt^^j geltend zu machen, 
daas Claudian im Gegensatz zu unseren anderen Quellen nicht 
wie diese you einem doctrinftren Parteistaudpunkte ansghig, sondern 

40) III. cons. Hon. v. 1)9 seq. Eine dichterisch schöne Stelle da- 
gegen bietet die Hede des Theodosius i \ . com. llon. v. 213 seq. 

47) In Olybr. et Prob. 80. III. cons. Hon. v. 201 seq. vgL IV. 
cons. Hon. 257 seq. 652 aeq. 

4$) In Ruf. 1. y. 283 und 284 beisst es von Stilicbos Bemflhung, 
Rofins unheilvoUer Yerwaltang entgegenzutreten: 

Taceat superata vetustas, 
Herculeos conferre tois jam desinat actus. 
Tgl. fibecbaupt die ganxe Stelle von t. 273 ab. 

4») Pragr. u. 8. w. p. 19. ^ 
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von der .,Pei sÖnlic likeit" des Ötilicho, doch darf daraus keines- 
wef^s gefolgert werden, dass nun alles, was Claudian in diesem 
Sinne uns überliefert, auch der Wahrheit gemäss sei. Grade wenn 
er das tugeudglänzcnde Bild des Stilieho anderen dunklen gegen- 
tiberstellt, muss man bedenken, dass eben solche Gegentiberstel- 
lungen leicht zu Uebertreibungen — und wie Claudian dazu neigte, 
wissen wir bereits — Veranlassung geben. Dieses Bedenken ist zu 
in Ru/iu.l. v.2b seq. zu äussern: Bevor Rufin, sagt ClaudiaU; an den 
Hof und in einflussreichc Aeniter gelangte, di herrschten glückliche 
Zustände im ganzen Reich, da schien die anrea aetas von neuem in 
die Welt gekommen. Aber mit Rufin trat ein plötzlicher Um- 
schlag ein, so dass der Zustand des Reiches etwa dem entspricht, 
welchen Zosiinus IV, 28 schildert. Allen Lastern und allem Un- 
heil wird Thür und Thor geöff"nct. Und ihm gegenüber wird 
Stilicho (v. 259 seq.) als derjenige bezeichnet, der die einzelneu 
wie das Reich vor seinen Angriffen schirmt, wird gradczu als der 
Hort des Landes liingestellt. Erinnert man sich aber, dass diese 
Worte geschrieben wurden nach dem Sturze Rufins , dass Rufin 
der erbittertste Gegner des Stilicho gewesen war, so nöthigen sie, der 
Antithese des Dichters das (iewand des übermässigen und übertrie- 
benen abzustreifen. Allerdings giebt es einige Stellen bei Claudian, 
welche darauf hindeuten, dass Rufin den Kaiser zu täuschen wusste, 
und der Sturz des Tatian und Proclus bestätigt das, allein nie- 
mals werden wir uns desshalb überzeugen lassen, dass Theodosius 
80 vollständig im Gegensatz zur früheren Zeit sein ofi'enes Auge 
für die Schäden des Landes und der Verwaltung eingebüsst, und 
Rufin so gänzlich „den Spiritus des Kaisers dominirt** habe. Nicht 
unerklärlich aber ist die Schilderung des Claudian. Man erwäge 
nur, das Rufin ein Römer, Stilicho ein Germane, dass des Einen 
Waffe Gewandtheit und Schlauheit, des Anderen militärisches Talent 
und persönliche Tapferkeit war, dass Stilicho, als Rufin noch das 
Amt des raagister officiorum bekleidete, bereits mit des Kaisers 
Nichte Serena vermählt war. Es ist daher nicht verwegen zu 
folgern, dass Stilicho dem Tiieodosius sehr nahe gestanden habe 
und sehr einflussreich gewesen sei. Nun aber gelingt es dem 
Rufin, die höchste Civilstellung im Staate zu erlangen und einen 
Bich steigernden Einfluss auf Theodosius auszuüben. Was war 
natttrlicher als eine heftige Eifersucht, welche anfangs persönlich, 
sich dann auch aufs politische Gebiet übertrug ! Aus dieser Eifersucht 
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heraus sind die Worte Claudians zu fasBcn und demgemäss ihrem 
Werthe nach zu würdigen. 

Uebrigens kommt Stiliclio für unsere Zeit noch weniger in 
Betracht. Claudian wird desshalb eine wichtigere Quelle für die 
Zeit nach dem Tode des Thcodosius, in der ja aiicli fast siimmt- 
Uche Gedichte erat verfaaat sind. Schätzbar ist er für die Regie- 
rungazeit des Theodosins ausserdem durch den Blick, den er bei 
der Gharaeterisirang des Rnfin in den Zustand des Reichs thuu 
IlBBt, dnreli Mine Nneluiehteo ttber die Familie des Kaisers, ttber 
den Kampf mit Mazimiis und mit Eugen, ttber die Gothen. Docli 
▼erUngnet er nirgends seine Katnr als panegyrischer Gelegen- 
heitsdiehter: er setit die Ereignisse als bekannt vorans. 

Mehr aar Kennieiehnnng des Standpunktes des Oiehten 
hinsosnfllgen halte , ich nach Edm, Vogts Bemerknngen im Progr. 
des Kath. Gymn« sn GOln ftr aberflüssig, da ieh mioh seinem Ge- 
sammtnrtheii Aber den Dichter voUkommen ansehtiesse. 



IL 

Bie christlichen Quellen. 



Die drei Kirohenhistoriker Socrates, Sosomennsy Theo- 
dore t') müssen insammen behandelt werden, ebmal, weil sie 
alle drei dort einsetsen, wo Ensebias anfhdrt, nämlich beim Be- 



1) Die Nodeen Uber das Leben der Drei sintl entnommen aus 
ValesiuB De vita et scriptis Socratis atque Sozomeni in sciiior Aus- 
gabe des Socrates und Sozcmenus 1077 , aus der Vorrede iles Valcfius 
BU s^ner Ausgabe des Tbeodoret, abgedruckt in der neusten Ausgabe 
dieses Werkes von Th. Gaisford Oxon. t854 und ans Fr. Aug. Hols- 
bansens commentatio de fontibus quibus Socrates, Soso- 
menus ac Theodoretus in soribenda hiskoria sacra nsi snnt 
Gittting. 1826. 
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ginn der Alleiulierrachaft des Constaiitin und fast ein volles Jahr- 
hundert (323 — 415) nebeneinander beiicliten, sodann weil gegen 
sie der Vorwurf gegenseitiger Benutzung erhoben, uud dieae Frage 
nocb nicht gentlgend entschieden ist. 

So erat es lebte in Constantinopel und wurde auch dort 
wahrscheinlich in den ersten J:ihren der Regierung des Thcodo- 
sius geboren. Die höhere Bildung verdankte er den in Folge der 
Zerstörung des Serapeunis aus Alexandrien getiohenen heidnischen 
Philosophen Helladius und Amnionius. Ins practische Leben eintretend 
wählte er die Laufbahn des öffentlichen Sachwalters (scholasticus), 
dann wandte er sich von dieser Beschäftigung ab, um seine Kirchenge- 
schichte zu schreiben. Das Werk reicht in 7 Btlchern von 323 — 
439, dem Jahre des siebzehnten Consulats Theodosius IL Er war 
Katholik, trotzdem zriizt er sicli massvoH im Urtheil über anders- 
gläubige-). Seine Sprache ist einfach^), auf genaue Zeitangaben 
hat er Fleiss verwandt, sein Ziel ist die Wahrheit^), nur ist er ein 
zu gläubiger Christ, um sein eigenes Urtheil auch Wundergeschich- 
ten u. 8. w. gegenüber aufrecht zu erhallen. 

Sozomenus dagegen stammte aus Bethelia bei Gaza und 
wurde von Mönchen erzogen. Nachdem er sodann in Beryt, wo 
eine blühende Rechtsschule war, Jurisprudenz studirt hatte, wurde 
er Sachwalter in Constantiuopel. Zu gleicher Zeit begann er seine 
Kirchengeschiclite zu schreiben. Sie behandelt in 9 Büchern den 
Zeitraum von 323 — 415 and war dem Kaiser Theodosius IL ge- 
widmet. Sein Ausdruck ist zwar gewandter als der des Socrates ^), 
dagegen steht er an Einsicht und durch die Auswahl des Stoffes 
hinter ihm zurück. Denn er hält aueli das für die Aufgabe des 
Kirchenhistorikers, das Leben und die Thateo der Mönche za be- 



2) z. B. Uber Neatorin« VIT. S ». 

3) vgl. Phot. bibl. c 28. 

4) V. 19. Das proocm. des VL Buchs flieht ein Zeugnis» von dem 
Geiste des Socrates. Er ist im Begriff, die Ereignisse seiner Zeit auf/-u- 
zcichncn und da weiss er voraus, man wird mit seiner Erzählung nicht 
zufrieden sein, weil »die Wahrheit bttter" ist. Die eilrig-religiösen «rerdea 
miirren, dasa er die BisehOfe nicht ^BoiptJiiaTatot oder kyrntatoi nemit, 
andere, daas er die Kaiser nicht ^eioxaxoi »al Siomnai oder mit anderen 
Titeln anredet, er aber k('hrt sich nicht daran, sondern will nur die eiil^ 
fache DaisteUung der Ereignisse geben. 

5) vgl. i'hut. üibl. c. '6\i. 
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Mhniben, und seine LeichtgUubigkeit flberateigt bei weitem die 
des SoermteB. 

Tlieodoret endlleli lelite stets im Kloster. Unter der Lei- 
lang des JaluMinei ClirysoBtomns und Theodor von Mopsnesta 
eignete er eiek eine hohe Gelehrsamkeit nn. Br wurde Biiebof 
hl Cyrrus im nOrdliehen Syrien, Seine KireliengeBchiehte nm&sst 
in 5 Bflchem die Jahre 823— 4S9. Er behandelt darin die ande- 
ren Seeten Tom eifrig icatholisehen Standpunkte ans. Die Wnn- 
dergeacliiehten yon Eiaiiedleni sind in diesem Werke üttn ge- 
blieben, weil er sie in einem besonderen Bnche gesammelt hatte. 
Seine Sehreibart ist gefällig *^), zuweilen aber gesucht nnd abge- 
sehmaeki Das Werk ist sehJttabar durch die mitgetheilton Ori- 
ginalien. 

Der oben erwihnte Vorwurf eines Plagiators ist snerst von 
Valesins gegen Sosomenns erhoben worden^. Yalesins ist der 
Ansieht, dass Sosomenns denSoeiates plagiatorisch — denn er nennt 
dessen Namen an keiner Stelle — bmintst habe, weil «beide Aber 
ebendieselben Dinge het ebendasselbe gesehrieben, beide mit 
denselben Zeitponkt begonnen und aufgehört haben, Sosomenns 
endlieh entschieden jflnger und unbedeutender ist als Soerates**. 
Gegen diese Anriebt des Valesitts hat rieh Ho Is bansen in einer 
Ungeren Dissertation ^) gewandt, und nachdem er die Behauptungen 
des Valerias su entkräften gesneht, kommt er sehlieaslich an dem 
Urthril des Antonius Pag! surflek, dass alle drei gans nnab- 
hftngig Ton einander gearbeitet haben, nnd stellt im 
swriten Theile die Quellen susammen, welche etwa allen drrien 
sugln^ch sein und die bis weilen wunderbare Ueberrinstimmnng 
unter ihnen herbeifllhren konnton. 

IMe Sehwhirigfceit der Frage wird erhobt durch den Umstand, 
dass man Yon Kiemand der drei die Zrit der Abfassung ihrer 
Kirchengeschichto genau weiss, sondern nur ein Jahr angeben 
kann, nach dem rie geschrieben haben mflssen, und dass die auf 
diese Weise gewonnene Bestimmung bei allen drei hak auf den- 
sriben Zeitraum lunausiftuft. Socrates hat nach 489 gesohriebeD^ 

6) ib. c. 31. 

7) de Tita et sciiptis äocr. atque So2. 

8) vgl. Anm. 1. 

9) Denn soweit reiebt srin Werk. vgl.'OHnlon fssti Romani I. 
p. 533. 
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SosomeniiB um 44B heram Tbeodoret in den Jahren 
443--460.") 

Uebenengende Beweise dafOr vonnbringen, daas Theodoret 
den Socrates oder SoBomenus benotet habe, durfte schwer sein. 
Holahavsen hat sich daher ganz anf den Versnch beschränkt , die 
Ansicht des Yalcains in Besng anf Soorates und Sozomenns m wider- 
legen. Dabei ist mir ani|;efallen, daas er den Valesins p. 24 
tadelt, weil derselbe im Commentar sn Socr. L 10 behaupte, die 
von Sozomenus I. 22. gegebene Darstellung sei aus Socr. L 10 
einfach abgeschrieben. Alleiu ein Vergleich der beiden Stellen 
beweist nur die Stichhaltigkeit der Behauptung des Valosius. Denn 
wenn auch die näheren Details wie die Worte des Constantin von 
Mund an Mund sich fortpflanzen konnten, so zeigt doch die BinfUh- 
rang der Erzählang bei beiden eine solche Uebereinstimmnng, dasa 
Sozomenus den Soorates vor Augen gehabt haben muss: 

Socrates sagt , die Zuneigung zu Constantin treibe ihn, noch 
etwas zu erzählen, aus dem die Absicht des Kaisers den religiö- 
. Ben Frieden zu bringen hervorleuehte. I):\nn Uilirt er fort: r^g 
yoiQ exxXrjöiaOT ixfjg o^inrotag jTQoroiai' jioi nv// ivog 
xtxXrjxt TTQoc TrjV övvoöov xa\ Äxiotov. Sozomenus 
dagegen beginnt sofort: Xtytrai 61 ror ßaoiXt'a Trjc jravTOjr 
'j(Q i ÖT i ar o) V 0 fi o r o i a g yr qovoo v vra xal Ii x tO i o v , oq 
ijtloxojtog 7jr tt/c i'avaTtarvjr txxXt/oiag, t jtI t?};' övvodn v 
xaXtuat. Die gleicharti^re Motivirung des Vorgehens des Con- 
stantin hindert anzunehmcu — wie HoLzh. will — , dass Sozomenus 



10) In der Widmung seines Werkes an Theodosius II. im prooem. 
des I. Buchs sagt Sozonienus: noonoi lU /uot }/ y^rof?/ (xTto roi KglaTiov 
xal Kwvaittviivov zwv xaiau(i<j)v t^htj^ vnattiag /<f';t(»* tntaxaiöt' 
»tttm t^g <t^q. So durfte Soz. nur sagen, wenn er einmal das 17. Con- 
snlat des Theodosius (a. -139) bereits erlebt hatte; andrerseits mnss er 
das preoemium aber vorher gesehrieben haben , als er mit dem Werke 
zu Ende war, denn dieses reicht nur bis 115. Das prooem. erwähnt 
ferner einen Vorfall (p. 395), der a. 413 Statt fand. Daes aber nach dem 
vorhergehenden nicht nach der AbÜMsung wenigstens des gauxoi Werks 
gesehrieben sein kann, so folgt, dass Sozomenos seine Kirohengesehiehte 
um 443 verfasst hat. Damit stimmt auch die Stelle des prooem. p. 396 
Uberein wart fioi. tt/otiov i'ri xf-r dvayxalov xata(paivftui i/cxhjOtaoTtxtjP 
'iaioQiuv oryy^äifovii aoi n^oo^ftuv^oai. vgl. Cliut. 1. p. 029. Tillem. VI. 
p. 613 seq. 

11) CUnt L p. 63t. 



Digitized by Google 



25 



die Erziihlniif^ durch das Gerücht üborkommon habe. — »»Sozo- 
meiius hat den Socratcs nicht benutzt, denn or erwähnt ibn nie, 
auch nicht versteckf*, sagt Holzhansen p. 28 und führt als Beweis 
Sozom. I, 20 an, wo Sozomeom das gaiise Nieaenisehe Bekenntniii 
miiiatheiloii fftr Frevel haltend , nur eiiien Theil bringt, damit 
nieht vielleioht das Xysterinm der heil Trioiti^ den in die Sakra- 
mente der katbolisebes Khrche nicht eingeweihten offenbar werde. 
Socrates vero, fUirt H. fort, totum ilhtd symbohm exponii Ucm- 
ter. QwM retcivisiet Sozomenus, haud dubie obHquam sattem ad' 
diäisset reprehensicnem . . . Sozomenus tarnen de hoc re ne vo^ 
culam qttidem addidU, Darin irrt sich nnn aber Holshansen, dass 
Sosomenns aneh nicht einmal einen versteckten Tadel hierbei ge- 
gen Socrates fallen lasse. Sosomenns ssgt nimlich| anf den Ratii 
einiger firommer nnd sachverstAndiger Freunde habe er das mit 
Stillschweigen Übergangen, o2a [ivaratq xeA ftvatapa/dq /tSvotg 
öioPTa H^BOf xal oxovbip d. h. die Lehre von der Trinität. Nnn 
aber war Socrates ein Laie, kein fivitnjq oder ftwftaytoyog nnd 
er hatte anch nicht angcBtanden, das von Sozomenus vci-schwic- 
gene ansnfithren. Sollte also in jenen Worten kein Seitenhieb »nf 
Socrates stecken? 

Üeberhanpt kann ich nieht sagen, dass ich von den Gegenbe- 
weisen Holshausens Ubersengt worden bin. Wie kommt es, frägt 
man immer, dass Sosomenns im prooem. libri L grade das Ziel 
seiner Arbeit steckt, bis zn dem Socrates gelangt ist? nnd immer 
dringen sich bei dem Einwurf: Aber Sozomenns erwähnt des Socra- 
tes doch mit keiner Silbe! die sahllosen Uebereinstimmnngen in der 
Zeitfolge, der Dantellung, ja Worten auf nnd zwingen im Verein 
mit der Thatsaehe, dass Sozomenns auch den Olympiodor nicht 
erwähnt, den er im IX. Bnche benntit hat eher zu der Ansicht 
des Valesins snrflclc 

Eine nähere Vergleichnng des V. Buches des Socrates und 
des VIL des Sozomenus, welche die Kirchengeschichte der Zeit 
des Theodosins enthalten, kann nur darin noch bestärken. 

Gleich das erste Kapitel bei beiden 



12) Forsch, zur deutsch, (lesc-h. B. I. KHriHche UnterRUchnnfreTi über 
das YerhältnisB zwischen Olympiodor, Zusimus und Sozomenus von 
J. Bosenstein. 
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Socrates V. 

1. Tot? örj iiaOiXtcoc Ova- 
Xtvtoq adtjXov layr/xoTog T7]r 

tsXtVTTjV Ol ßüQßaQOl JtuXlV 

%(oq Tojv Ttiycov rijg Kcov- 
oravTtvov JtoXtmq iXd^ovrtq 

T ajttQt (WTf/q kJlOQ d^OVV jiQod- 

özata' b(f oig o dr/f/og aya- 
vaxToyv di' tairzojv tolc ßag- 
ßaQoiQ « r T f jr f g 1 o a r %xa- 
öToc TO JT itQar vyynvo V 
avTi ÖjcXov XanßävovTtQ' 
iöldov di toIq t^iovOiv tig zw 
xoXtf/ov rj Tov ßaoiXtco^ /mv} 
dofirlxa liiöO^or tx tov ßaoi- 
Xixov T(t(u'iov xad-a xal ToJg 
Ot^iLTionaLg IvfvofuOTO. tjrt- 
ßoTjfhjLV dt avTolg oXiyoc 
2^aQax fjvol vjtoöJtovöoi 
jrctQic f/aviag Jttfiq O^imeg, 
rjg xal drcortgo knv7]{ioi^tvöa- 

fi£V. TOVTOV OVl' TOr TQOJtOV 

Ttjyixavza tov d/jfiov dyojvi- 
öafitvov jiÖqqo} zrjg jroXamg 
dxBXfoQtjCap Ol ßcLQßaQa. 

2. FQaTiavoq 61 afia 
pto) OvaXeVTiviavm t^g 
ßaCiXdag tyxQazfjg yn^ofiEVog 
xatayvovg re tov d-slov 
OvaksvTog z^g xbqI tovg 
XQiöTiavovq (OfioT^rog, 
Tovg firjv vx ixdvov ^oqi" 
oB-ivrctq ciVixaXw vo/itp n 
id-iaxiiti fter aöelaq ixd- 

Qlctcog iv TOlg BvxTtjQioig (fvv- 



Sozomenus VII. 
1. OvdXtvzi fiep (i)dt H^uptlP 

^vPT^piX^fi- ßcCQßüQOl 
lj[aQd-h*ztg Ijti zff PLXJj Jtäöap 
T7)r HQCtxf/v tdrjovv xa) TtXtv- 
zojPTtg zd JtQodoTtia Koav- 
<) T a V T i rovjioXeoj g xcczi- 
zgr/ov. Kivövvirvovac Öt zozh 
zoTg jrgdyficxoi fitya yeyopaoir 
otftXog, Ix fihp Z(üv vxo- 
öjtdvdfor SaQctxrivmv , 
dXlyoi Jiagd fjaviag oza- 
Xkvzfg, jrXelözoi 61 djro zov 
dtj/jov QjjTOi' yaQ Ix tov drj- 
fioolov fin}{>d V yoQTffovöTjg 
avzolg öofiPixrjg z^g OvdXti'Zog 
yaf/tzr/g, mg tzvy^P kxaozog 
071 XiC,6(itrog , dpztjtt^jjt- 
oap, xal zovg noXefilovg dfiv- 
rdfitvoi, jT6()Qa) zijg xoXemg 
dxtdiatxop. 



r^aztavog 6% afia 
adcXp^ xäactP ^Pnfutka» 
oQxriP ötixiov, oZx ixaiviöaq 
TOV d'Btov r^g yvc6(i7jg, 
jr£(>l zovg izkQCt}g avzoy do|«- 
CfiVtag öteriXBOBV l;ta>r, xaoi 
xotq ix hcBlvav öia xriv d-Qfj- 
axtlop (ptvyuv xazaducaa- 
ßHtoi, T7)v udMov ttxidmxB' 
xal v6/tov l^ero [iex* 
ddslag hxaifxovg d^gtjoxBV- 
siv Sg ßavXjopxai xoH hoth^ 
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bringt doch offenbar das Vordringen der Gothen nach der Schlacht 
von Adrianopel und im unmittelbaren Auachluss daran (nur dass 
08 bei Socratos in das 2. Kapitel gerückt ist) die Verordnung des 
Gratian in einer solchen Uebereinstimraung, dass man nicht gut 
die Ausflucht gebrauchen kann, auch Sozomenus habe über dieeen 
Vorgang so von Leuten erfahren, wie ihn Socrates crzillilt. 

Ebenso fällt 6ocr. V. 2 und Soz. VII. 1. die gleichartige 
Characterisirung des Theodusius auf. Es ist nicht wunderbar, 



wenn beide sagen , er sei ans 
Kriegsthatcn ausgeführt, wohl 
aber, wenn Socrates fortfahrt: 

Kai öia TovTo a^ior tt/q 
ßaCiXtlag fjörj JiaXai xa\ jzqo 

vxo xavTcav xQid-ivxcu 

SoenteB. 

G. 3. Bemerknogen Uber die 
BSschOteitse sn Bom, Je- 
niMleiB, AntioehiSy Alexan- 
dris. 

4. Spaltmig der Hacedoniaiier. 



5. Streitigkeiten Aber den 
BiBchoftsitK in Antiochia. 

6. Gregor von Nasians wird 
naeb Constantinopel ver- 
setKt Tanfe des Theodo- 
sine in Theflsalonieb. 

7. Vertreibung der Arianer 
ans GonftaatinopeU 



Fehlt 



Spaniea und habe vorher viele 

Sozomenus dagegen: 
*i2c xai JtQo TT/q ßuoiXdaq 
LI' ralq Tf7)V vjrrjxöoiv yvcönaiQ 
IjiixijiStiov iWTor öo^ai JtQOii 
f^YBfioplap (vgl, Theod. V. 5). 

Sosomenna. 



fehlt. 

3. (2. Theü). Dieser Abecbnitt 
hat ebenfidls wdrtliehe (Jeber- 
einstimmnngen mit Soor., ab- 
weiehend ist nnr, dsss Soer. 
sagt: iP kwuj%BU(, tijq Ih)- 
glaq, Sos. KoQlag. • 

8. stimmt Totlstandig, inm Theil 
wörtlich flberein. 

4. ebenso, nnr dass Soz. snm 
Scbloss noch das bertthmte 
Edict des Theod. vom Jahre 
S80(Cod.Th.XVL 1, 2) bringt 

5. stimmt ftberein, nnr giebt Sos. 
einen neuen Beweis seines 
aberglinbisehen Sinnes. 

6. lieber Eunomins und Amphilo- 
chus, dessen Name nicht ge- 
nannt wird. vgL Theod. V. 16, 
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c. 8. Concil zu Constantinopcl, 
Wahl des Nectarius, all- 
gemeine Beschlüsse. 
9. Uebertraguiig der Leiche 
des Paulus von Ancyra 
nach Constantinopel, der 
des Meletius nach Anti- 
ochia, Wahl des Flavian. 

10. Zweites Concil zu Con- 
stantinopel. 

11. Die Erhebung des Maxi- 



7, 8, 0 stimmen im Ganzen 
überein, nur ist Soz. aus- 
führlicher. 
10, 11. Soz. gicbt im 10 c. eine 
Erzählung über Martyrius, 
die dem Socr. fehlt. 



Uebcreinstim- 



12. Vollständige 
mung. 

13. 

muB und die Bemerkungen über Ambrosius und Justina 
zeigen, wie an dem folgenden zu erkennen ist, zahlreiche 
wörtliche Uebereinstimmungen : 

XQovovq, xad-* ovg kv 



K<ov<Sfzavxlvtn) xoXst 
tatmp Cwoömv iyivtxOf 
raSe x^fi xa icxkQUZ 
/itQijaytPm. MagifAoq 
IxrmvxtQl tag Bqsx- 
xavlaq fisQmv ixaV' 
Börij T$ 'P<onala>p 
ctQx^ xal xa/tvopti 

xar }iXa(tavmv x6- 
Xb/io V htitldtrcu * i v 
öh t5 'iraXla xofiiö^ 
psov rvy xcivovtog 
OvaXsPTiviavov r^v 
rmv XQcr/fiaxa>v slxe 
q>QOVxlda Dgoßog 
dx6 vxatfov rf^v 
vxaQxcoP TOTt X^^Q^' 
^cäv agxfjP' *Jov<tTlpa 
dh ^ Tov ßaCiXimq 
OvaXBPtiPiapol fii^- 
tfiff, xa liQiiapmp 
^gopov^a, i/Svtog 



*Fx6 dl xovxop TOP 
XQOPOP ^cxoXr^fiipfp 
rgaxiarm stq xop xgog 
kXa/iapovg x6Xe/iop 
kxapicxtj Ma^iiiog kx 
xijg B(f£xapiag xal vg>* 
eavxop x^p 'Pm/tatmp 
(iQXV^ xoi^aac^-ai 
icxovöa^sp, ^p fxa- 
Xl^ x6x8 dUtQißep 
OvaXBPXiPiapoq ixi 
piog mp. ^ßxettTQaxxo 
6h xwp xjÖB XQay/ia- 
xa>p x^p 6tülxtiöiP 
vxcQxog mp ÜQoßo^, 
vxaxixdg ävf^Q- r/vlxa 
6^ ^ovoxtpa t^Tov ßaci- 
Ximg fi^zr^Q, ra Mgelov 
gfQOPOXöa, :jtQay (laxa 
xagelxBP JifißQOClqt 
Ixiöxoxqt MBdioXdptop 
xal xiig htxX^tas Ira- 

QaXXBP, 
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fi\v rar cwÖQoq ov^v 
tlj^f ß/ia.TTeii' Tot g ffQo- 
voitna^ ro ofioovoior ' 
tjtn(Srj <)t xofiidri rtog 
f'jv o viOQ, xaraXafißu- 
vovoa r^v MtÖioXa- 
vwr TCtQayaq //f//- 
örac xara rov t:vi- 
oxojTov ßQoolov 
txivfjOsv hlg k§OQtur 
avrdv m^q^dipfcu xt- 
Xtvovoa. 

Der Gang der folgenden Ereignisse ist derselbe; manche 
wörtliche Uebereinstimmung, nur ist Soz. ungenauer. Er 
sagt nicht, wo Gratian von Andragathius ermordet wurde. 

12. Theodosius zieht gegen 14. stimmt bisweilen wörtlich 
Maximus. überein. 

Während aber Socrates die Veränderungen auf den Biscliöfs- 
sitzen benutzt, um bei ihrer Aufzählung von 383 — 387 fort- 
zuschreiten, bringt sie Sozomenus mit geringer Abweichung, 
nachdem er erzählt hat, Theodosius sei ausgerückt. 

13. Aufstand der Ariauer in ibid. Soz. ganz kurz, aber 
Constantinopel. nicht abweichend. 

14. Der Sieg des Theodosius. ibid. mit einigen wörtlichen 
üebcreinstimmungen , wenn auch kürzer. Auflfällig ist 
der gleiche Gang der Erzählung und dieselbe falsche Notiz, 
dass Andragathius in der Schlacht bei Aquileja zugegen 
war und sich in den vorbeifliesaenden Strom stürzte: 

14. tlqxov JtaQaxtLiitror JTO' 14. '■ivdQuyäd^ioq . . . fic Jtora- 
rafiöv ^lipccg kamov cbrc- //o?' jTaQa(>(ttovTa i'^Xaxo 

Bei beiden sind mitten in diese Darstellung kirchengeschicht- 
liche Notizen über Veränderungen auf Bischofssitzen einge- 
schoben. Soor. 12. Soz. 14. 

15. In den Notizen über Flavian 
15. 1 von Antiochia wörtliche Ueber- 

16. l einstimmung. Der Kampf in 

17. j Alexandrien istbei Soz. genauer 

geschildert vgl. Ruf. IL 22. 
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lieber den Presbyter poe- 

nitentiarins. 

Ueber Eunomius, neue 
Spaltungen der Ariuier 
und Theoplironius. 
Vgl. die BemerkuDgen ttber 

XI^V OTi %6v BVVOfttOV 

kp xmvoxavtlvov x6' 
Xei hii olxtag owa- 
yovtateai xoi q cvyyQa' 
g)svTaq avt^ Zayovq 

xalq öidaaxaUoiq xoX- 
Xovg Xvfuuvofifvov elq 

hceXavoe. 



18. Ueber den Aufenthalt des 

Theodosins in Rom lassert 
sich Soz. nicht. 

19. Ueber den Presbyter poe- 16. stimmt ftberein; bisweUen 

wörtlich. 

17. eben&Us. 

EunomiuB bei Soci*. 20, Sos. 17. 
17. h 6h ßaoiXevg vxegoQlav 
gnry^ ivpoßlov rate xa- 
redlxacfp' hi yoQ kp xmp- 
Uraprtvov jtoXu Iv jtQoa- 
CTsloiq Ötarglßcov ij hf 
olxlaig xa&* eavrov kx' 
xXfjCla^s xid rovg Xoyovq, 
ovg ovpeyQaipaTo, Ixb- 
öbIxvvto' xoi xoXXovg 
Ijteiß^tv bfiolcoq q>QOVSlP. 
18. 1 Beide haben eine Digres- 
19. ) sion über das Osterfest und 
kirchliche Geremomen; es 
findet sich, wenn anch keine 
wörtliche, so doch im Guuen 
stoffliche Uebereinstimmnng. 
fehlt. 20. Ueber das Wachsthnm der 

Katholischen Kirche und die 
Ueberschwemmung des KiL 
fehlt. 21. Ueber den Fund des Hanptes 

Johannes des Täufers. 

22. Soz. ist ausführlicher: An- 
klänge an Philost. XI. und 
Ruf. II. 33. 

23. Der Aufstand von Antiochien 
Ist hier von Soz. ohne Rück- 
sicht auf die Chronologie 
eingeschoben. 

25. Zug gegen Eugen. 24. 

In dem Berichte ttber die Ermordung des YAlentinimi und 



21. 
22. 



25. 



Die Ermordung des Va- 
lentinian. 

fehlt. 
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die BerfeguBg dm Engen (Soor. 26. 80s. 22 u. 24) tritt 
eine BeBQtenng des Soer. dnrch 801. nieht hervor. Das igt 
leicht erUirlich, denn der Verlauf dieeee Krieges war 
beiden ans ihrer eignen Jngendieit erinnerlich, und ansser- 
dem iLonnten hierbei die sahlreiehen Qerttchte, die ftber 
diese Yorgftnge entstanden waren, auf sie einwirken. — 
Soiomenns nennt den Ort der Sehlaeht nicht 
&hlt 26.DaaBlntbadTonTheB8alonich. 
fehlt 26—29. init handeln Ton Hei- 

ligen, daran ist knrz ange- 
flickt ohne Znsammenhang 
26b 29. der Tod des Theodosius in 

£Mt ▼Ölliger Ueberefaistim- 
mnng, nnr ist Soiomenns 
kftrser. 

Das Resultat dieser ZnsammensteUung läuft daianf hinaus, dass 
der Gang der Darstellung bei beiden ein wunderbar gleicher ist 
Man benerke besonders, dass Bdde an detaelben Stelle eine Di- 
giession Aber das Osterfest und kirchliche Gebriluche einschieben. 
Nur wenig ist es, was der Eine hat, dem Andern yoUstindig fehlt 
Man Termisst bei Socrates den Inhalt des e. 6, 23, 25, 26—29 init 
des 80s., bei Soiomenns hingegen die« Besohrdbung des Aufent- 
halts des Theodosius In Bom Socr. 18^ Allein das von Sosomenus 
mehr gegebene entpuppt Bich bei niherer Betrachtung sum Theil 
als unwichtig und ttberflilssig, snm Theil weist es durch seine ge- 
iwungene Stellung gana deutlich darauf hin, dass Socrates des 
Sosomenus Vorlage war. Denn es muss einem Jeden sofort anf- 
fidlen, dass Sosomenus, nachdem er mit Socrates bis c. 24 au- 
«unmengegangen ist, nun, wo ihn dieser Leiter TerIXsst, das, was 
er noch mehr weiss und an den Mann bringen möchte, nämlich 
den Verlauf des Blutbades In Thessalonich und Heiligengeschlch- 
ten, ohne inneren Zusammenliang zwischen die Schlacht am Fri- 
edas und den Tod des Theodosius einschaltet Selbst wenn man 
olaw<eBden wollte, die Uebereinstimmung liesse sieh durch eine 
Benutzung derselben Quellen erklären, so weist doch die fast 
wörtliche Uebereinstimmung in den die profane Geschichte betref- 
fenden Abschnitten unzweifelhaft daiauf hin, dass Socrates Werk 
dem Sozoroenns nicht unbekannt sein Iconnte. 

So bin ich denn tbeneugt, dasa Soaomenus ebenso wie er 
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des Oljrmpiodor Namen, so den des Socrates verschwiegen, trotz- 
dem aber seiner Arbeit die deß Socrates zu Grande gelegt bat. 

Wenn wir nun das betrachten, was uns von Socrates im V. 
Bache fUr die Geschichte des Theodosius geboten ist, so müssen 
wir ihm vor allem für die fleissigen, zahlreichen chronologischen 
Notizen dankbar sein und mit Nachsicht über seinen Standpunkt 
hinwegsehen, dass die Erfolge des Kaisers in seiner Frömmigkeit 
wurzeln and über scin«^ einseitlj^c Beurtheilung des Arbogast'^). 
Er berichtet weder den Aufstand in Antiochia noch das Blutbad 
in Thessalonicb, wahrscheinlich, weil beide Ereignisse ihm nicht 
in eine Kirchengeschichte zu gehOren schienen *^). Sozomenns 
dagegen hat, wenn wir Socrates als seine Quelle betrachten, unsere 
Kenntuiss ttber die profane Geschichte der Zeit von 379 — 395 
nur wenig bereichert. 

Ebensowenig wie Socrates - Sozomenns unterzieht Theodoret 
Buch V. c. 1 — 25 die Uaudlungsweise des Theodosius duer 
Kritik. Theodosius ist ihm o ctQtörog OTQorifyogf o mctvtaxoq 
ßaoiXtvg, o r/iXoyQiatoq oder d^toqiXtöraxoq ßaöilfvq. Die 
Chronologie liegt bei ihm sehr im Argen; dagegen liebt er von 
Visionen des Theodosius zu erzählen. Ueber den Ausgang der 
Ereignisse in Thessalonich berichtet er am ausführlichsten. 

Rufinus*^')) Presbyter in Aqaileja, etwas jünger als die 
vorangehenden, fügte seiner Uebersetzung der Kirchcngeschichte 
des Eusebius Pamphili zwei Bücher hinzu, in denen er sie 
von Constantin dem Grossen bis zum Tode Theodosius I. fortführte. 
Er hatte Egypten, Syrien und Mesopotamien bereist. Man dürfte 
desshalb erwarten, dass sein Blick dadurch erweitert und sein Ur- 
theil über Menschen und Einrichtungen geläutert worden wäre. 
Allein das ist durchaus nicht der Fall. Er gehört vielmehr zu 
den kurzBichtigöten und befnugcusten Scliriftstellern unserer Pe- 
riode. Ihm war eb weniger um die Wahrheit der Dinge als um 
ihre Wunderbarkeit und Neuheit zu thuu. Dazu war er ein über- 
aus eifriger Katliolik. Wir können uns daher nicht wundern, 
wenn die Ariauer bei ihm übel wegkommen und Theodosius 

13) c. 10. 
U) c 85. 

15) v^']. den Abschnitt ttber Zosimus am Ende. 

16) vgl. Uülzhauseu p. 85 seq. Clint. II. p. 152 seq. 

17) vg]. IL 13 Valens impUtatis suac poenas igni exuatus dedit 
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wegen der Verfolgung andersgläubiger gepriesen wird. Den Theo- 
dosius Bchildert er so, Ha ob es nie einen edleren, frömmeren 
Kaiser gegeben hätte. Nur die Dämonen kOunon nach seiner An- 
sicht dem Thcodoäiud einen so hässlichen Makel angehängt haben, 
wie ein solcher ans dem Blutbad von TheHsalonirh für Theodosius 
Character erwuchs Wollen wir ihm glauben, so bereitete sich 
der Kaiser zam Kampf mit Eugen mehr durch Beten und Fasten 
denn durch tüchtige Rüstungen vor, so zog er mit Priestern und 
dem Yolk um alle GebetBstitten herum, lag vor den Oribem der 
Heiligen auf den Knieen nnd bat lie um Hfllfe'*). Eine so ein- 
seitig - mOnehlaehe Daratellnng verdient daher nnr geringe Beach- 
tung. Schon dem Soeratee galt EdIbb Antoritit wenig-"), wenn- 
gleich er ihn benntite. 

Gana von demielben itreng-ehristlielien Standpunkte aua dnd 
auch die kursen Notisen des HL Anguatin (354—430) De eivi- 
t ate Dei*0 Y. S6 gesehrieben. Aehnüeb wie Rnfin ftutsert er liek 
Uber den Zug gegen Bugen: Contra anfus robuttisthmm exerdr 
tum magis anmdo quam ferimdo pugtuwit (ae. Theod.). Er rtUimt 
dea TheodoiiuB Vorgehen gegen die Ariaaer, überhaupt leine 
ebiiatUeheo Tugenden. 

OroaiuB^^, ein Bpaniaeher QeiatUcher und Ihreund dea HL 
Augustin, achrieb auf dessen Wunseh Historiarnm libri VIL 
adTcrsna paganos und zwar mit der Absieht zu zeigen, daas 
nicht Mit durch das Christenthum, wie von den Heiden vorge- 
worfen wurde, das £lend und die Leiden in die Welt gekommen, 
sondern bereits immer vorhanden gewesen seien. Zu diesem Zweck 
stellte er alle Frevel und Unglücksfälle von Anbeginn der Welt 
bis auf seine Zeit zusammen und gelangte dabei bis zum Jahre 
417. Im VII. Buche behandelt er die römische Kaisergeschichte, 
und in diesem sind daher die für unsere Zeit wichtigen ISachrich- 
ten zu finden. Kach der Tendenz seines Werkes berichtet er von 



15. JuBtina, Arianae haereseos alnmna, impieUitii Buae (YalentiniaDi) 
veneria. 17. Valentiniani impia matre defuncta. 
18) IL 18. tö) IL 33. 

20) Soor. IL 1. . . . ntfl ro^c X^ovc inXmf^B^ ». x. I. 

21) ed. B. Dombart. 1863. 

22) Wattenbach Deutsch]. Gesch. I. p. 67. Clint. I. p. 593. II. p. 466. 
Vogt a. ii. 0. p. 18. Ich benatzte die Aasgabe des Sigeb. Havercamp 
Leyden 1767. 

S 
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deT RegieruDgazeit des Theodosius nur die Kriege, und über die 
iftncren Verhältnisse erhalten wir von ihm keine Auskunft.. Sein 
Standpunkt ist ein streng orthodoxer. Desshalb gilt ihm Maximus, 
den doch sonst die Geschichte als ein Scheusal zeichnet, als ein 
vir qnidein strenuus et probns atqne Augusto digjius , nisi contra 
sacramenti fidem per tyrannidem emersisset'^^). Er verzeiht ihm 
alBo wegen seiner zur Schau getragenen Strenggläubigkeit alle 
seine Unthateu. Aus dieser Anschauungsweise wird auch sein 
Urtheil über Arbogast begreiflich : vir harbarus animo consilio, 
nmiu audacia jiotcutiaqne iiitnius. Theodosius dagegen, der nicht 
nur wie Maximus seine Frömmigkeit äusserlich zeigte, sondern ihr 
auch durch die That Ausdruck verlieh, wird daher überaus gün- 
stig charaktemirt; doch leidet das Lob, das ihm gespendet wird, 
dadurch , dass alle sdfie Erfolge einsig und allein anf itfie Wir- 
kung der fidet ssrick giAihrt werften**). PoieiMa äeS, nm fiducia 
komnis ist TheodoBliu stets Sieger geblieben. Von einer natttr- 
fiehen Verknüpfung von ernst dnrehgefllhrtem Witten and dem 
Anagang der Ereignlsee ist somit bei Orotins keine Rede. Die 
Biohtigkeit des von ihm ttberlieferten wird rasseidem dadarek 
geschädigt, dass es dem Verfasser darauf ankommt «n «eSgen, 
^fitiüUer reglbus ei iea^aribm Chruiimtii beßa civiHa cum viiari 
netp^emU, troMigwäur d. h. daes unter TheodoeiaB wie •sebem 
Naokfoliger Honorfus die inneren wie ävsseren Kriege w^tweder 
ohne jegfiehes oder mit ganz geringem Blntvergiesson** {wl nuUo 
vel mhUm tanfftäne) beigelegt sind. Orosius weiss desshaSb niehts 
iwn den 'schweren Klm^Bn, welche Tor der Yemlektnng des 
MaximuB an der Save stattfanden, vielmefar fand TheodoriQs Söla 
/kte mßiior quam Maximus den Uebergang «ber die Alpen „durch 
die wunderbare Fügung ■Gottes'* {ineff^ihiti judicio De'i) frei uwd 
offen. Bei dem Bericht über die Schlacht am Frigidus freilich 
wird es iVim schwer, jenen Oedunken durchzuführen, denn «r 
konnte die Vernichtung der zehn Tausend Gothen durch Arbogast 
nun einmal nicht wegleugnen. Aber da hilft er «ich, indem er in 
einem aus Kömerstolz und abgestumpften Menschliehkcitssinn ge- 
mischten Gefühl kalt Ificlielnd liinzufilgt: quos ulique pcrdidisse 
lucrum et vmci viucere /mt, ihren Verluttt achtet er offenbar 



n) c. :m. 
1\) c. -^h. 
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für Dichts, denn er fÄhrt fort, die Vertreter der anderen heidni- 
schen Weltanschauung möchten ihm einen Krieg nennen, der 80 
gltlckliclx beendet wurde wie dieser, „wo die Schlacht kein schwe- 
res Blutbad j^ebracht habe." 

Trotz aller dieser Mängel ergiebt eine Vergleichung mit der 
smistigen Ueberlieferung, daäs tieine kurzen Angaben für unseren 
Zeitraam von entschiedener Bedeutung sind. 

Die Stimmen der bisher behandelten kirchlichen 
SehriftBieller haben bei näherer Betrachtung alle ein 
und denselben Grnndton, nur diun der Eine ihn mehr her- 
Yortreten IM, der andere Ihn maBBTott nrtefcdrängt, ieh meine, 
Bie Alle fühlen eieh ale Katholiken ron Tomherein bei der Dar» 
Btellnng nnaerer Periode dnreh ihre Voreingenonimenheit ftr bo 
fromme FOraten wie Gratian, Yalentinian nnd TheodoBina ge- 
drungen, nnr gntea von ihnen an beriehten nnd Ihre menaehliehen 
Sehwftehen mit dem Mantel ehrlBtUeher Liebe an bedeeken. Und 
gegenllber dieaem Seitet Yernehmen wir nur eine aehwaehe 
Stimme, welche nnB ein anderea Urtheil anffliftngen will nnd weldie 
in der That TOr nnaerem Ohr Bemekaiehtignng verdient, eben 
weil aie die einaige iat, deren Gmndton gana Teraehieden von 
jenem kUngt Das iat die epitome dea Philoatorg^), welche 
nna nnr durch den Fleiss des PhotiaB erhalten ist Wir beaitaen 
nImUeh von aeinw 12 Bücher umfassenden Rirchengeschiehte nnr 
das Bxeerpt dieses Patriarchen. Das Werk selbst iat uns nicht 
flberkommen, wahrscheinlich, weil katholische Eiferer es flberall 
TCraiehtet haben. Im Gegensatz zur Darstellung des Socratee, 
Sozomenns, Theodoret, &afin behandelt Philoatorg, ihr Zeitgenoss, 
die Kirchengeschichte von 300—425 vom arianischen Stand- 
punkte aus-^). Denn Philostorg war Arianer, schon sein Vater 
und seine Mutter gehörten dieser Secte an. Als Anliänger des 

25) ibid. ubi nee pugna gravem caedon (nec vietoria onentam eze- 
gerit ultionem.) 

26) Ed. Valesius 17 IS. Eine einziehende Abhandlung lihor ihn 
findet Hich in den prolegomena in Phil., welche J. Gothofredua seiner 
Ausgabe (Genf 1643) vorausgeschickt hat. vgl. Cliut I. p. üü5. II. p. 470. 

27) Phot bibl. c. 40. lato^tt 6h tdvavtlet axedbv «aaüi tiOQ hithi- 
(TiaOTcXOÜe loTOQixoTg' i§al(fet toh u(ifiavtXorTU^ (hayrag, ).oiSo{)iaiq 
nXvvH xohq offd^oöo^ovg mg elvat xijv loio^iav ai toü .«^y iaio^iav (xälXov, 
aU' iyxdfuov ftkv xwv oIqstucvv, ^oyov dk yvftvdy xal »at^yo^iav tmv 
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KunoiniiiB hat er zwar den Abticlieii vor den Juden, Apostaten, 
Pag:anen mit den katliolischen .Schriftstellern gemein , dagegen 
knüpfte ihn kein Band der Pietät an jene genannten Kaiser, vor 
allem nicht an Theodosius, in dem er ja den geHihrlichsten Feind 
»eines Glaubens erblicken niusste. Wie er denn überhaupt die 
Katholiken in seinem Werke schmäht und verleumdet, so spritzt 
er aucli das Gift seines Glaubenshasses gegen Gratian, V'alenti- 
nian II. nnd Theodosins. Den Gratian, dessen Milde auch aonst 
gepriesen wird, vergleiclit er mit Nero^), dem ValentiBiAB wirft 
er Leidenaeliaft ftlr Tbierkimpfe^} vor, dem Theodosins, oliwohl 
er Iba ftlr seinen Eifer gegen die Heiden rfihmt, Hang zu sinn- 
liehen LflBten.>^) 

Wdt entfernt nun, dem Philostoig in solehen Dingen, wo 
die Pmrteileidensehaft sein Urttieü trfiben mnsste, Toüstindjg sn 
yertnnen, so ist es dennoeh die Saehe des Forsebers, aneh die 
entgegengesetzten extremen Kaebriebten an botleknebtigeni am 
dnrdi gereebtes Abwigen anr Erkenntnisa der Wabrheit an ge- 
langen. Wir müssen daher lebliaft bedanem, dass das Werk des 
Phitostorg, der sieb fibrigens noeb dadnreb yor den leitgenOssi- 
sdioi katholiseboi Sebriftstdlem anaaeichnety dasa er in Pliiloso- 
pliie, Astronomie, Natnrwissensebaften nnd Geographie wolil be- 
wandert war, nicht selbst anf ans gekommen ist 

Die historiae sacrae libri dno des aqaitanischen Pres- 
byters und Zeitgenossen des Kartin von Tours Sulpicius Seve- 
rus^') enthalten eine gedrängte üebersicht der Weltgeschichte 
seit Adam bis auf unsere Zeit, sind aber für diese nur dnrch die 
Darstellnng der durch die Secte der PrisciUianisten hervorgernfenen 
Wirren wichtig, da Maximns in sie eingriff. Aosaerdem vgl 
Dialog. U. 6. 

Auf diese kirchenhistorischen Werke lasse ich die übrigen 
Quellen folgen, welche tbeiis anders geartet, theils von geringerer 
Bedeutung sind. 

Für das Bedürfniss über den Ideenkreis, die Ziele des dama- 
ligen Glerus und die Mittel, sie zu erreichen, Aufschluss zu cr- 

28) X. 5. 

39) XI. 1. Tgl. Ambr. de obit Val. 15. 

30) XI. 2. vgl. die Characteristik des Arcadius XI. 3 u. 6. 

31) Sulp. Scveri libri qui saperaunt ed. Carol. Halm Wien 1866. 
vgl. Wattenb. a. a. 0. 1. p. 53. 
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halten, ist glückliclicrweise durch die Kettmi'^ der ächrifteu des 
HL Ambrosius am boHten gesor^'t. Denn er war ja der Vor- 
kämpfer der mit dem Ariauismus und Paganismus einerseits und 
dem Kaiserthum andrerseits HtreitendtMi Kirche. Ueber diese Ver- 
hältnisse in unserer Zeit verbreiten die von den Benedictinern in 
der prima classis gesammelten Briefe und die I'>wiedernng auf die 
Relation des Symmachus ein helles Licht. Nicht minder schätzbar sind 
die oratio f/nu'hris de obitu Valentiniuni und de obifu Jheodo.'iii. 
Grade aber bei Ambrosius, der mit seinem leidenschaftlichen Tem- 
perament ebenso feurig liebte wie verdammte, je nacli dem Be- 
kenntniss des Gegenstandes, und sich in dieser Einseitigkeit als 
echtes Kind seiner Zeit zeigt, muss desslhalb, wo er characterisirt, 
die grösöte Vorsieht geübt werden. In den beiden Leichenreden 
rühmt er die Thätigkeit und Gesinnung der Monarchen hauptsäch- 
Ikth nach ihrer religiösen Seite; in der des Valentinian bedauern 
idr lebhafk, daas er aneh nidit tin Wort aber den dunklen Auf- 
gang seines GeaebiekM sagt Maneheitd Stellen dnin entbehren 
noeb dea erlftutemden LiehtSy da es in der Natnr soleber Reden liegt» 
daaa de die Beiiebungen bei den ZnbOrem als bekannt TorauMetien. 

Zu den bedeutendsten IDInnem geiatliehen Standes im Orient 
gehört Johannes Chrysostomus''). Wir besitKon von ihm 
die 31 HomiUeui welche sieh auf den Aufiitand in Antioobia 
bestehen. Johannes^ npipranglich Heide und Schfller des Libanius» 
war zum Ohristenthum llbergetreten und bekleidete sur Zeit der 
Empdrnng das Amt eines Presbyters in der Gemeinde au Antioehia, 
spftter (398) wurde er Bisehof von OonstantinopeL Der Anfttand 
gab ihm Gelegenheit» in jenen Predigten die in Angst und Trauer 
befangene Bevölkerung der Stadt nicht nur an die bekannte Güte 
des Kiusers su erinnern, sondern auch die Aufforderung zur Bes- 
serung ihres eigenen tippigen und sflndigen Lebens daran %n 
knttpfcn. Mitten aus den Tagen allgemeiner Aufregung und Un- 
gewissheit heraus geschrieben bieten diese Ilomilien ein interes- 
santes Seitenstttok su den entsprechenden Reden des Libanius. 
Sie geben sowohl genaue Beiträge zu der Darstellung des Auf- 
standes, als auch sind sie für die Kultur- und Sittengeschichte 
des Orients von hohem Werth. — 



32) Nicolai p. 540. Clint. I. p. 71t. Sievers Leb. des Lib. p. 176 seq. 
Job. Chrysostomi opera edid. Benedict. Vened. 1734. Tom. II. 



Digitized by Google 



38 



Die oralin cotisolatoria in fimerc Pulcheriae und die oratio 
/unebris de Placilla imperatrice (l*atrologiae eure, compl. ed. Migne 
B. 46) des Gregorius, Bischofs von Nyssa in Cappadocien 
(seit 372), sind Predigten angeknüpft an die beiden TodesfiÜle 
und geben nur eine ganz geringe Ausbeute. 

Von bei weitem grosserer Bedeutung, namentlich für die kirchli- 
chen Verhältnissedes Ostens während der ersten Jahre desTheodosius, 
dagegen ist der zweite grosse Cappadocier G r e gor von Nazianz'^), 
gewöhnlieh der T lieologe genannt. Seit Anfang 379 hatte er in 
Constantinopel gegen den übermächtigen Arianismus das orthodoxe 
Bekenntniss mit feuriger Begeistening vertreten. Sodann seit 
Ende 380 durch den Machtspruch des Theodoains in den Besitz 
der kirehlieben Obergewalt der Metropole geseiii wnrde tat schon 
nm die Mitte des folgenden Jahres, hauptslchlieh durch die Schnld 
■einer LeidenBchaftlidcelt, genöthigt, Ton der bOehtten geisfUchen 
Würde des Ostreichs snrflclEsntreten. Wir besttsen seine griechisch 
geschriebenen Werke in swei Foliobinden, welche sehr sorgftltig 
Yon den Benedietinem edirt sind**). Wichtiger als der erste Band, 
in welchem die Predigten Gregors insammengestelU sind, ist fllr 
uns der zweite, welcher die Briefe nnd in einem zwriten Th^ 
nicht nngeschickt in Hexametern ▼erfosste Gedichte enthilt Znm 
Theil sind diese letzteren zwar rein theoiogischen Gharacters nnd 
bieten dem Historiker kdne Ansbente. .In einem zw^ten Ab- 
schnitt*^) aber sind diejenigen gesammelt, in denen Gregor seine Le- 
benssehicksale nnd die Urchliehen Verhältnisse des Ostens schildert 
Obwohl in der unverkennbaren Absicht einer Selbstrecht fertignng 
geschrieben erstreben sie diesen Sonderzweck eher durch ein ge- 
legentliches Verschweigen oder dnrch ein von der Wahrheit ab- 
weichendes Motiviren der Thatsachen als durch ein wirkliches Ver- 
fälschen derselben. Besonders schätzbar aber ist für uns die 
rtickhaltslosc Ofienheit, mit welcher der leidenscb tätliche und ge- 
kränkte Gregor die argen Missstände innerhalb ier orthodoxen 
Glaubensgemeinschaft aufdeckt, wie sie in vielen ihrer Glieder 



3a) JSiculai p. 5ü2. Dr. Carl Uli mann: Greg. v. Naz. der Theologe. 
Darmst. 1825. 

34) Giegorii Naz. opera Tom. L Paris 1798. Tom. IL 1840. 

35) Lib. II. Foemata bist Sectio L De se ii»sa Sectio IL qnae 
spectant ad alios. 
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durch einen des geistUcben Amtea wenig wttrdigen Priestentand 
liervorgerufen waren. 

Paulinns, welchen die Auagabe der Benedictiner den No- 
tarins |des Hl. Ambrosius nennt, hat uns in lateinischer Sprache 
dJM Leben des ArabrosluH hinterlassen, aufgefordert dazu von 
seinem ZeitgeaoBMn, dem hl. Angnstin. Wenn er in den einlei- 
tenden Worten zu überliefern verheisat, ea, quae a prohatisshms 
mrk, f/ui Uli (säl. Ambrosio) ante adstiieruni et maxime ab so- 
rare ipsius venerabiU Marcellim didiei vel quae ipse vidi cum 
Uli adttarem vei quae ab iis cagnom, qtd übtm in diversls pro* 
vbiciis pott obiium ipsius se vidisse narrartmt, so zeigt das einer- 
■ettSy 4MB er eich alle Mühe gegeben hat, die Wahrheit zn erfor- 
sehen , andrerseits verräth er zugleich den Standpunkt der Wun> 
deiglftnbigkeit^<^), auf dem bereits Rnfin und Sozomeniui sn Hanse 
waren. So sind wir ihm denn fttr sein übrigens kurz gefasstes 
Leben des Anbrouiw snm Dauke verpflichtet; borleutend berei- 
chert er unsere Kenntniss Innings nicht. Die Petition des Se- 
aats an Valentinian vom Jahre 384 und 391 wirft er unrichtig 
swuunnien. Auch ist uns manches aus den Schriften des Ambro- 
siu und anderen Quellen besser bekannt, als er es uns giebt 

Yen den Sebriiten des ohristüchen Dichters Anrelius Pru- 
dentins'^ Clemens kommen Ar uns nur die Contra Symmachum 
Hbri duo in Betraeht^ tob deaeii das erste gegen das Ileidenthnm 
im Allgemeinen gerichtet ist, das {swcite die einzelnen Behaup- 
tungen des Symmachus in seiner Relation bekämpft. Was sie fttr 
unsere Zeit bieten, ist insseist geringfBgig. 

Fttr die Kenntniss des rOmisehen Heerwesens im vierten Jahr- 
hnndert sind die IV. Btteher des Flavius Vegetins Renatus **) 
epHoma rii miliiarif^ durchaus unentbehrlich. Obgleich sich 
bestimmte Ang«1>en Aber die Zeit des Vegetins weder in seinem 



36) vgl. 0. 31 u. 28. 

31) T^. Tenffel a. a. 0. p. 1028 seq. Das Werk ist edirt von Ed. 
Alb. Dressel LIps. 1880. 

^) TeuiTel p. 1016 seq. Baebr HI. p. 189. M. Planck der Verfall 

des römischen Kriegswesens am Endo des vierten Jahrh. p. Chr. in der 
Festschrift der Gymn. und Sem. Würtemb. aar vierten Säknlarfeier der 
Univ. Tübingen. IS77. 
39) 9d« C. Lang. 
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Werke noeh bei Andern finden, irt mm doeh allgemein der An<- 
sicht, da» er der Zettgenoue des Tbeodosins sei, and due dieser 
der in^erator imkie ifly auf dessen Veranlassung er sieh an die 
Abfassung des Werkes machte nnd den er mehr&ch anredet 
nVegetins Werk erseheint als üfotiiml eines walneii FsAiioten, der 
in der letrten Stande es versnebt, die Verirrten auf den rechten 
Weg sorfleksnftthren.** 

Leider sind die Bemerkungen des Gotlieu J ordanis*'^) über 
Theodosiua in seiner Gothengeschichte nur kurz. c. 27 und 28 
(ed. Closs.) behandelt seine Regierungszeit; jedenfalls ist die Dar- 
stellung dem Theodüsius günstig. Das kann nicht wunder neh- 
men, da „er nur in der friedlichen Einfügung des Gothenvolkes 
in das römische Reich die Möglichkeit und Hoffnung einer ge- 
deihlichen Zukunft für dieses erkennt"" und Theodosius der erste 
war, der diese Politik mit Bewusstsein anbahnte. 

Bedauerlich ist es, dass die loxoQia XQovixri des Johannes 
An ti ochen u s*') von Adam bis zum Anfang des siebenten Jahr- 
hunderts reiclicnd, nicht vollständig auf uns gekommen ist. Er 
lebte wahrscheinlich Mitte des siebenten Jahrhunderts. Die für 
uns wichtigen Fragmente 18G und 187 zeigen, dass er nicht nur 
den Socrates sehr genau benutzt und ausgeschrieben, sondern 
auch noch das ganze Werk des Eunap in Händen gehabt hat. 
Wenn nun aber Koecher p. 32 ^'^) wegen einiger Ungenauigkeiten 
ni frg. 187 und der Erwalmuug des Gebets des Theodosius vor 
dem Entscheidungskampf mit Eugen vermuthet, dass Johannes 
nicht die vollständige Ausgabe des Eunap, sondern die von einem 
christlichen Buchhändler verstümmelte und interpolirte Editio vor 
Augen gehabt habe, so kann mit besserem Rechte erwidert wer- 
den, dass jene Un^renani^rkeiten und jene andere Stelle sehr gut 
auf den Johannes selbst als den Urheber zurückgeführt werden 
können. Denn sciiwerlich würde sich ein Interpolator mit so 
kurzen Einschiebseln wie das vom Gebet des Theodosius begnügt 
haben; vielmehr würde es ihm nahe gelegen haben, aas dem 



4U) Watten bach a. a. 0. p. fil. 

41) Die Fragmente sind zuletzt edirt von Müller frgm. hist. Graec IV. 
vgl. dazu JnL WoUeubergs excerpta ex Joanne Autiocheno im programme 
dtt ooU^ ftan9tis Beil. 1861. 

42) De Joaanis Ant aelate fimtibns aaetoxitale diis. Boaaae 1S11. 
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cliriötlichon Autor, dem er jciio Verändeninjr entnommen luibeii 
niusä, den ganzen Schlacktbericht umzugestalten. Das hat er aber 
nicht gethan. 

Aus noch späterer Zeit stammen die compilatorischen Werke 
des Th eopha n es*^), Georg loa Ced re n <• s und Niccpho- 
ros Callista (Xanthopylos) ^^), welche alle drei auf uns bekann- 
ten Quellen, dem Socrates, Sozomenus, Theodoret, Rufin, Philostorg 
beruhen. Theophanes behandelt in seiner von 284 — 813 reichen- 
den Chronographie unscrn Zeitraum am kürzesten. Ccdrenos ist 
weit ausführlicher, aber er hat das grosse Material, das ihm zur 
Verfügung stand, nicht gehörig zu sichten verstanden und alles 
ungeordnet durch einander geworfen. Dahin gehört auch, dass 
er dasselbe Ereigniss doppelt erzählt und dass er sich selbst wi- 
derspricht, ohne Rücksicht auf die Chronologie hat er den immen» 
sen Stoff zarechtgeechnitten, denn des Muimns nnd Engen Be- 
siegung wirft er volMindig soMmroen; ohne Kritik, denn er be- 
richtet gUnbig die Pilgerfkhrt des Theodosiiis nach JerasaloDy 
indem er Yerhlltnisse seiner Zeit anf weit frflhere flbertrttgt Ni- 
cephoms endlieh giebt im 12. Biiehe seiner UlTOQta haüurfiiaOtixq 
die ausfbhrliehste Darstellnng. Selbständiges hat er nieht Aneh 
er hatte nnr den aneh uns bekannten Ansang des Philostorg in 
Photins Bibliothek vor Angen. 

Die Chroniken des Prosper Aqnitanns, des Spaniers Ida- 
eiuB^^), des MarcelUnns Comes*^ und das chronieon pasehale^ 
sind nieht nur für die Feststellnng der Chronologie von Beden- 



43) Nicolai Gesch. d. gr. Utt. p. 676. Er lebte im 9. Jshrh. vgl. 
Clint I. p. 327. 

44) Nicolai p. 677. Cedr.. lebte im U. Jahrb. Seine cvvo/tptqiato^mv 
ist ebenso wie des Teoph. x^ovoyifnu^ in der Sammlung der Byzant. 
ffistor. von Niebuh r herausgegeben. 

45) Nicolai p. Tt:{. f'lint. II. p. 14«K p. 160. Kr lebte crc. i:r2n. Seine 
ior. ixxXtjo. reichte in Büchern bis «ito. Kd. Fronto Ducaeiis Paris IH30. 

46) ed. Migne. vgl. Wattenbach 1. p. 68. Sie sind au die Chronik 
des meronymns angeseUossen, der mit dem Jahre 379 endet vgl. 
0. Holder«Egger im Neuen Areh. der Ges. fttr ilt dentaehe Geseh. Unter- 
suchungen Uber einige annalistische Quellen snr Geseh. des fünften und 
sechsten Jahrhunderts. 1876. I. 1. 

47) vgl. ebendens. ebendort IL B. 1877. 

48) vgl. CUnt II. p. 335} 209. 
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tnng, sondern bieten ancl» manche guten Einzellieiten. Doch bringt 
das chronicon pasch ale mehrere völlig falsche Nachrichten. 

Das Theodosianische Gesetzbuch — codex Theodosianus — 
wurde auf Veranlassung des oströmischen Kaisers Theodoslus II. 
vun zwei 429 und 43*2 eingesetzten Coramissionen verfasst und 
438 publicirt^^). En enthält alle seit Constantin dem Orosaen von 
den Kaisern erlassenen Edicte und sonstige zur Nachachtung be- 
stimmten Constitutionen in IG IJücheru, welche wieder stoftlich in 
eine Reihe von Titeln zeifulleii. Alle Verfügungen tragen vorn 
den Namen des Kaisers und den desjenigen, an den sie gerichtet 
siud, wahrend am Ende das Datum, der Ort der Ausgabe und die 
Consuln des Jahres verzeichnet sind. In der Verfügung vom 21. 
Dec. 435^^') heisst es zwar: Quod ut (seil, jus) brevitate con- 
strictum, claritale luceat aggressuris hoc opus et demendi super- 
vacanea et adiicienda necessaria et muiandi mnbigua ei emen- 
dandi incongnta iribuimus potesiatem und wird somit der Com- 
mission die Erlaubniss ertheilt, überflüssiges zu beseitigen, ande- 
res hinzuzufügen, überhaupt zu ändern, doch der hohe Werth, 
den der Codex als Rechts- und Geschicbtsquelle hat, ist dadurch 
keineswegs gemindert Mehr denn 500 Verfügungen der ver^ 
■chiedensten Art sind uns für die Zeit von 379 — 395 darin aq^ 
bewahrt und sind für uns um so wichtiger, als wir aus ihnen 
allein ganz gründlich die inneren Verhältnisse des zerfallenden 
Reichs erkennen können und an ihnen allein eine Wage haben, 
auf der wir die entgegengesetzten Urtbeile der anderen Quellen 
abzuwägen vermOgen. Nicht nur über das damalige GerichtSTOr- 
fahren geben lie AnfsdiliMa, sondorn vor alleni weifen ak auf 
die detsdtige Verwaltung nnd V«rfas8iiQg dea rOim Reielia mit 
ihren nnheilbaren Sehiden ein grelles Lieht Sie leigni die Be- 
mühung des Theodosina llbenll helfend nnd sehlltiend eiunwir- 
ken, wenngleich irir Uber das Mass der Ml^liehkait ihrer Mm- 
lllhrang im Unklaren sind; sie leigen ngleleh dl* Politik des 
Tlieodosins in Religionsangelegenheiten, die tfehtoib IitofamOK 
des JahrhnndsrtB, wslehe sieh sogar in den Worten aasdrilokt 
Efedlieb mnas noch auf Ae sonderbare Sprache dieser Ct!a»VL<^ auf- 
merksam gemacht werden, welche ihr so sn sagen eig^nthlUnlich 



49) vgl. Walter Gesch. d. rüm. Rechts II. p. ^—37. Vogt p. 23. 
60) L 1, 6. 
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ist: bftld km befehksd, bald pathetiBch ond motivirandy bald, 
man möchte sagen, Ironisch und an andern Orten wieder eine 
flberrasobende Homanitik betonend^*). 

Um nnn noch ein Wort von den älteren und Jüngeren Be- 
arbeitungen an sagen, welche unsere Zeit behandeln oder in 
naher Beziehung zu ihr stehen, so hat Tillemont im V. Bande 
der histoire des Emp. Rom. und in den mimoires pour seroir ä 
Flustoire ecclesiasiique eine mit dem emsigaten Fleiss zusammen- 
getragene Stoffsammlung gegeben, deren Werth allerdings 
durch seine streng katholische üeberzengung beeinträch- 
tigt wird. Trotzdem ist sie dem Forscher als Controlle unent- 
behrlich. Eine wirkliche Darstellung verdanken wir sodann 
dem Engländer Gibbon im VL ond VII. Bande seiner Geschichte 
des Verfalls und Untergangs des römischen Reiches , indess diese 
ist mehr künstlerisch als streng wissenschaftlich im heutigen Sinne. 
Ihn zog offenbar mehr als die Folge der Ereignisse der Geist der 
Zeit an, der Verfall des Heidenthums, die Entwickelung der 
Kirche. Ausserdem war, als er schrieb, zu einer Kritik der Quel- 
len so gut wie Nichts getban. Erst in den sechziger Jahren die- 
ses Jahrhunderts erschien dann das (bereits im Vorwort bespro- 
chene) vortreffliche Werk H. Richters: Das Weströmische 
Reich, besonders unter den Kaisem Gratim, ViüenthUm IL und 
Maximus. 

Was die übrige neuere Literatur betrifft, soweit sie auf den 
von uns behandelten Gegenstand näher eingeht, so ist besouders 
G. R. Sie vers: Studien zur römischen Ä'aiserf/eschichle und der- 
selbe: I>as Leben des Lihanius zu erwähnen. Das eretere 
Werk, welches wegen des Todes des Verfassers eine Vorarbeit 
bleiben musste, ist als Stoffsammlung mit Vortheil zu gebrau- 
chen ; nur ist eine gewisse Vorsicht bei seiner Benutzung uöthig, 
da sich wegen der mangelnden Ueberarbeitung zahlreiche Ver- 
sehen, namentlich bei Anführung der Citate, finden. Des anderen 
Werkes dieses Verfassers ist hier Erwähnung zu thun wegen des 
XV. Abschnittes, in welchem der Aufstand von Antiochien aus- 
lahrlich behandelt ist. Derselbe Gegenstand hatte schon vorher 



51) vgl. IX. 27, 6; 88, 8; 39, 1 o. 2. X. 10, 19. XVL 2, 26. XVL 
10, 12. IL 33, 2. 
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eine aelbstÄndif^c Darstellniif? erfaliriMi durch A. ITng: Antiochia 
und der Aufstund im ./. 387 n. Chr. ff'inlerlhur 18G3. Trotz- 
dem schien dieses Ereigniss zur Beleiiclitiing des Charakters des 
Theodosius zu wichtig, um in unserer Abhandlung ganz übergangen 
worden zu können. 

Eingehender za beiflekdchtigen war ferner E. t. Wieters- 
heim: Geschieht der YSlkermaderung in 4BSndeD, deren letz- 
ter namentlich hier in Betracht kam, nnd das gleiohbetitelte nrei- 
bindige Werk Ton Pallmann. Obgleich besondere der eratere 
VerfiiSBer in seinem sehr weitläufig angelegten Werk, welches des- 
halb in der Darstellung einigermassen anseinanderfiUlt, die Be- 
giemng des Theodosius nmfiuaender sn behandeln nntemommen 
hat, so findet man bei ihm wie bei Pallmann, ilirer besonderen 
Angabe entsprechend , doch ▼orsflglich die Besiehnngen des Kai- 
sers sn den Gothen dargestellt, wobei der letztere in der Quellen- 
forschang nicht immer gründlich genug erscheint 

Die idche Literatur, welche wir Aber das VerlriUtniss des 
romischen Reiches zu den Germanen, femer Uber Staats- und 
Privateinriehtungen desselben, zum Theil erst seit jüngster Zeit, 
TOn vorztlgUchen Gelehrten besitzen, haben wir^ soweit es uns 
möglich war, benutzt, um uns einen richtigen Einblick in die 
staatlichen Zttsttade des römischen Ostens in der von uns behan- 
delten Zeit zn verschaffen. 

In der Darstellung der kirchlichen Verhältniase ist uns J. C 
V. Hefele, Conciliengeschichte und A. F. Gfrörer, AUgcmeine 
Kirchengeschichte, ebenso Schröcks und noch mehr Neanders 
Allgemeine Kirchengeschichte von Nutzen prewesen. Doch haben 
wir uns viclfuch nur auf die Quellen gestützt, indem wir versuch- 
ten, von einem rein historischen und möglichst vorurtheilöloscm 
Standpunkte den Kampf und die Führer der grossen religiösen 
Parteieu dieser Zeit, sowie die Bedeutung des Theodosius nach 
dieser Seite hin zur Anschauung zu bringen. 
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Erster Theil. 

« 

Theodosius der (jiro88e bis zur 
Besiegimg* des Maximus. 

Von 

Dr. Julius Ifland. 



ErstN» Abgehnttt 



Theodosiiis vor seiner Krhebong zum Kaiser. 

Erstes Kapitel. 

Die FamiHe und Herkunft des Tlud.losiiiH. — Das Jahr seiner Geburt. — 
Söne Jugend. — Die ersten Krieg&zü^e. — Sein Sieg über die Sarmaten. — 
Intngue gegen ihn am Hofe. — RAckkefar nach Spameii. — Seim Leben alt 
Privatmaim. — Seine erste Vermihlnng. 

XJnter den Kaisern Valentin! an I. und Gratian war es 
ein Spanier, der als (leneral in römischen Diensten alle andern 
Officiere tlbcrragtc; schon äusserlich durch die Hoheit und Würde 
seiner Ei-seheinung, noch mehr aber durch die Vorzüge seines 
Charakters und durch seine ausgezeichnete militärische Begabung, 
wie wir sie toh nun an fast nur noch durch Germanen wie Banto, 
Arbogast, Rteiuniari StUicho Tertrateii fiaflen*). 

Der Oomes Theodoriss war einer der letiten grosBen Heei^ 
fttlirer niclit germanisetier Abkunft in rOndseben Beiehe. Die 
schwierigsten strategischen Angaben wurden seiner Umsieht nnd 
Energie anreitranl Er lOste sie alie in der ^tteldiehsten Weise. 
Britannien erol>erte er gegen die wilden Stihnme der Pikten nnd 
Skoten dem Beielie inrttek. Die Piratensttge der Sachsen beendete 
er dnveh einen glttekliriw Sehlag sNo^gstens 0bt einige Zeit In 
das aianianiselie CWbiet, welehes immer nene Kriegssehwilrme Uber 
den Rhein sandte^ gelang ihm ein erfolgreieher ßnofälL Aber seine 
glinzendste That wohl war die Niederwerfung der Empörung des 
maorisehen Vasallenkfinigs Firmns, freOieh mit einer Härte, die 



1) Pae. cap. VL — Ammiani Mareellini rernm gestarnm 
über XXVII, C.S, 3 (ed. tetf IftoNf a»). Symm. epiat IIb. X» 1 p. 385 
(ed. J. PbiL i>ar#M> 
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mir durch den Geist y nav Zeit entachiildigt wird, und mit der 
uns allein die so uuisiciitige Verwaltung wieder aussöhnen kann, 
wie sie Theodosius von Sitifis, der Hauptstadt des östlichen Mau- 
retaniens aus, zur Wicderhciötellui)!; der Ordnung und zur Hei- 
lung der Wanden des gänzlich zerrütteten Landes in der Folge 
ausübte 

Aber gerade jetzt, während er die segensreichste Thätigkeit 
für die Provinzen Afirika und Mauretanien entfaltete, ereilte ihn 
aeiu C^eschiek. Theodoeine hatte bald naeh seiner Ankunft mit 
unbesteeUieher und Behonungsloeer G^chtigkeltaHebe einea der 
aiehtawttrdigBten AiUBaugesysteme aufgedeckt, zu dem sieh drei der 
hOohaten Vertreter der cormpten rftmiseheB Beamtenwelt suaam- 
mengefunden hatten. Aber während zwd der Sehnldigen, der 
Oomea offieiomm Bemigina und der Oommiiaar Paiiadina^ dem 
ihnen drohenden aehimpflichen Ende doreh einen firdwilUgen Tod 
anTorgdcommen waren und ao ihr Verbrechen geatihnt hatten, war 
der BehUmmBte dieser Blntaanger, der UilitftrgonTemenr von Afrika 
BomanuB, der verdienten Strafe entgangen. Dass dieaer nnd 
aeine Partei am Hofo aeitdem den TheodoBiua alB Todfeind haaate 
nnd im Bunde mit den Neidern, die ja rinem vom Erfolg so be- 
gflnstigten Feldberm nieht fehlen konnten , doBsen Starz plante, 
Ülaat aieh aehon der Natnr der Saehe naeh mit groaeer Wahr- 
BcheinUehkeit Bcbliessen, wenn unsere Quellen hier auch nur einen 
dürftigen Anhalt geben Ein Ausbruch seines furchtbaren Jäh- 
lomes bereitete bald dem Kaiser Yalentinian zu Bregetio in 
Pannonien (j. Comom) ein jähes Ende (37 ö). Seinem herben aber 
geraden Charakter gegenüber hatte sieh die Intrigue gegen den 
Terdienteaten seiner Generale nicht herrorgewagt. Jetzt aber bot 



2) Am glaabwttrdigsteo Amm. Uaie. 1. XXVII— XXIX; aber wiehtig * 
auch Pac. V., dem Sieyers: Stadien z. rOm. KaisergeBch. p. 286, wie 

mir scheint, zu wenig Glanben beiuii»st. Claud. de III. consulatu Ho- 
norii Aug. v. 52 ff. und de IV. cons. Hon. v. 24 flf. bestätigt zum Theil 
dessen Angaben, ubwohl seine Darstellung natürlich dichterisch ausge- 
aehmflekt ist Vgl noch Pauli Orosit hlstoiia Üb. VII e, 33 flir den 
Zog g^ien Fimma und S^mm. ep. X, 1 p. 885; X, 29 p, 400 nnd X, 64 
p. 447. Die ausflihii Darstellung a. bei H. Biehter: Das westrOmisohe 
Beich p. 389 ff. 

3) Oros. VII c. 33 p. 551 sagt: ,^nslim%UaHte et obre^etUe invitUa", 
efr. Ambr. de ob. Theod. % 53. 
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ihr die UnselbständigkAit aeines jugendlichen Sohnes and Nach- 
folgen Giatian einen am so gflnstigeren Boden. Theodosius wurde 
plötzlich verhaftet und eine ünterauchnng gegen ihn eingeleitet 
Leider berichtet keine Quelle Uber die Ursachen und die Einzel- 
heiten dieses Ereignisses. Wir kennen nur den tragischen Schlnss 
des Proeesses. Der Tod durch das Henkerbeil beendete noch in 
voller Blüthe eines der ruhmvollsten Leben im römischen Reich. 
Ein Anhänger des nicänischen Bekenntnisses hatte Theodosius 
wie Coustantin erst in den letzten Lebenstagen die sUndentilgende 
Taufe erhalten, und nach dem Glauben seiner Zeit dadoreh der 
ewigen Seligkeit versichert und seiner Unschuld li^ bewnsB^ em- 
pAag er ruhig viid geiaast den Todesstreich 

Diesen wogen eines so schmählichen Endes eben so sehr be- 
klagten y wie wegen der rflhmlichen Thaten seines Lebens geprie- 
senen General nun nennen uns die G^hichtsschreiber als den 
Vater des Kaisers Theodosius des Grossen.^) Gegenüber den ans- 
führlichen Kachrichten über denselben kennen wir dagegen von 
der Mutter des Kaisers leider weiter nichts als den Namen Ther- 
mantia, der ansser durch Aur. Victor noch dadurch beglaubigt 
wird, dasB er in der Familie Öfters wiederkehrt*^). 

Zum Theil noch dürftiger fliessen die Quellen Aber die Ge- 
schwister des Kaisers. Es waren mehrere Brttder und eine 
Sehwester. Indes nur ^er der Brüder ist uns etwas näher be- 
kannt £s ist HouoriuSy welcher mit einer Spanieriu Maria ans 
vornehmoi Geschlechte vermählt war. Er starb noch vor dem 
Regierungsantritte seines Bruders und hinterliess zwei Töchter 
Thermantia und Serena. Ungleich berühmter als die ältere, die 
sich einem nicht näher bekannten General vermählte, ist Serena, 
welche von ilirem kaiserliehen Oheim adoptirt und nachher Qe> 

4) Gros. VU c. 23. 

5) Wenn in Yietans epitome e. 48 angegüben ist, der Vater des 
Theod. habe Honorius geheissen, so beweist ausser dem Zeugntss des 

Pacatus, Symmachas, Orosius, Prosper noch uuumstOsslicher die 
Inschrift bei Örelli: Inscript. Latin, num. 1120, dass diese ganz allein 
Btehciuk- Abweichung sicher unrichtig ist. Die Vennuthungen, wie der 
Epitomator zu »einer merkwürdigen Angabe gekummen sei, sind ebenso 
^elsrtig wie unfiuohtiiar. 

6) VgL Aur. Viet e. 48. Eine EnkelhL (Toehter des Honorius) und 
eine Urenkelin von ihr (Todhter der Serena und des StUieho) führen 
gieieh&U» diesen Mamen. 
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mahlin des grossen Ministers nnd Feldherrn Stilicho wurde "O* 
Auch' die Schwester des Kaisers war vermählt, und es zeugt für 
die innige Liebe, welche Theodosius mit ihr verband, dass er, 
als sie starb, auch ihre verwaisten Kinder, wie die Töchter des 
tlonorius zu sich nahm und wie seine eigenen erziehen liess^). 
Länger als diese, nämlich noch im Jahre 384, lebten einige ältere 
Brüder des Kaisers, denen Symmachus, der Stadtpräfekt von 
Rom, im Falle der kaiserlichen Erlaubniss das Decret zuzusenden 
beauftragt war, durch welches der Senat die Errichtung eines Reiter- 
standbildes ihres Vaters für dessen Verdienste um Britannien und 
Afrika angeordnet hatte Von sonstigen Verwandten des Kaisers, 
deren Aur. Victor gedenkt , wird näher nur ein Oheim erwähnt, 
Namens Eucherius, ein Bruder seines Vaters, den Tbeodosius selbst 
wie seinen Vater ehrte und im J. 381 durch das Consulat, die 
höchste Würde nach der kaiserlichen, auszeichnete"). 

Schon der Comes Tbeodosius, der Vater des Kaisers, war 
wahrscheinlich aus Cauca*"^). Wenigstens war er hier ansässig, 
und von seinem Sohne Tbeodosius berichten es Zosimus nnd Ida- 
cius'^) bestimmt, dass diese kleine spanische Landstadt sein Ge- 

7) Diese Angaben werden belegt durch Zosimua 1. IV c. 57 u. 1. V, 4, 
Claud. Laus Serenae v. ü9; ibid. 104 flf.; ibid. 117 flf.; ibid. l»6. Frg. Hist. 
Graec. ed, Müller IV. p. 5b. 

8) Aur. Vict. c. 48. 

9) Symm. ep. X, 64 p. 447. Vielleicht waren es nur Halbbrüder 
des Theod. aus einer ersten Ehe seines Vaters, die auch nach 379 in 
Spanien blieben. 

10) Aue. Vict. epit. c. 48. 

11) Der Name folgt aus Themistii orat. XVL p. 249 in Verbin- 
dung mit den C'onsularverzeichnissen für das J. 3S1 u. mit Zos. V, 2 
wo &eToc wohl für Gross -Oheim stehen kann. Ganz unbezweifelt ist 
die Schlussfolgerung allerdings nicht. " Vgl. noch Aur. Vict. c. 48 und 
Pac. c. XLI. Der im Codex Theodosianus: L. X, 20, 9 (ed. G. Hänel 
Bonn. 1842) erwähnte Eucherius, der 380 wahrscheinlich ^roconsul von 
Afrika war, könnte wohl mit dem genannten identisch sein. 

12) Zos. IV, 24. Idac. chron. I. Damit stimmt überein , wenn Soz. 
1. VII c. 2 den Theod. aus der Nähe der Pyrenäen gebürtig nennt. 

13) Cauca nach Zos. IV, 24 in KaXXtyia nach Idac. chron. in 
Gallaecia (inscbriftl. auch Callaecia genannt, vgl. Corp. Inscript. Latin. 
Vol. II n. 2422) la^ genauer bestimmt im Gau der Vaccäer (cfr. Plin. 
hist. nat. 3, 3, 26. Ptolem. 2, (», 50. Appian. Iber. 51, 89) unfern von 
Segovia, amEre»ma, einem linken Nebenflusse des Durius (j. Duero) 
und gehörte zum Gerichtsbezirk von Clunia. Heute wird seine Lage 
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bürtsort war Das Geschlecht , dem er entstammte, gehörte zu 
den edelsten Spaniens'^), dessen Anaehen besonders durch die 
ruhmvollen Thaten seines Vaters vermehrt wurd'^^''). Wenn The- 
mistlus, Victor und Olaudian^') den Stammbaum des Theodosius 
Aber drei Jahrhunderte hinweg an den seines Landsmannes, des 
grossen Ulpianers Trajan anknüpfen, so beweist schon Pacatus^^), 
welcher, obgleich Lobredner, bei diesem Punkte nichts anzugeben 
weiss, als dass Theodosius aus Spanien stamme, ebenso wie Trajan 
und Hadrian, dass dies auf Kosten der Wahrheit, um dem Kaiser 
zu schmeicheln, geschehen ist Noch entscheidender widerlegen 
diese Angaben die Inschriften und Münzen aus der Zeit des Theo- 
dosius, bei denen sich niemals ein anderer Zusatz zu seinem Na- 
men findet als Flavius, ein Beiname, der seit Gonstantin von den 
Kaisern wie eine Art Titel angenommen zu werden pflegte *^). 

Wenngleich es im Allgemeinen nicht von besonderem Belang 
Bein mag, so ist es für die monographische Darstellung doch zu 
beklagen, dass sich der Tag, an welchem Theodosius geboren ist, 



durch den unbedeutenden Ort Coea bezeichnet. Cfr. Geogr. Kav. 4, 44, 
p. 312. 21. — Itiner. p. 435, 4. 

14) Diese Angabe verdient ungleich mehr Glauben als die in Mar- 
cellini comitis chronicon angeführte, der zufolge Theod. ausitalica bei 
Sevilla, der Geburtastadt Trajans, sein soll. Denn einmal ist Idacius 
selbst Spanier und sogar ebenfalls aus Gallätien, aus der kleinen Stadt 
Lemica, nur etwa 30 Meilen von Cauca entfernt. Dann aber wäre es 
auch merkwürdig, dass sich die übrigen Geschichtsschreiber, besonders 
die Lobredner des Kaisers, eine derartige Beziehung zu Trajan hätten 
entgehen lassen, wenn sie nicht der Begründung entbehrte, da sie sonst 
mit einer gewissen Vorliebe Aehnlichkeiten zwischen Theodosius und 
Trajan aufzufinden bemüht sind. Vgl. z. B. Oros. VII, c. 34. 

15) Sozom. VII, 2. Theodor. 1. V. c. 5. — Pac. c. V u. c. XXXI. 

16) Symm. ep. X, 29. 

17) Them. or. XVI, p. 250. '0 adq n^oyovoq; Id. or. XEX, p. 279 
«AA* ov Tgaiarov ye ov6\ Magxov ovöh kvxatvTvov, xovg aovg noXhag 
xal d^yjiyirag. — Aur. Vict. c. 48 originem a Trajano principe trahens. 
Claud. III. cons. Hon. v. 190. — IV. cons. Hon. v. 19. üipia progemes. 
VI. cons. Hon. v. 334. 

18) Pac. c. IV. Haec (Hispania) Trajanum illum, haec deinceps 
Uadrianum misit imperio, huic te debet Imperium. 

19) Corp. inscript. Lat Vol. II. n. 483; Vol. III n. 19; Vol. V. n. 
3332 und n. 8058 (TEUD[0]SIO) etc. — Ferner: Vol. VI. n. 1185 und n. 
1186 (FL. THEODOSIO). Für die Münzen vgl. H. Cohen, Descript 
hi»t des Monnais. Tom. VI p. 451 fi. Dazu Taf. XVL 

4* 
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biBber in keiner Weise bcBtimmen läset ^^). Selbst für das Jahr 
Beiner Geburt sind wir eiuigermassen in Verlegenheit, da es nar 
durch Kttckschlüsse aus Angaben über sein Alter festgesetzt wer- 
den kann. Indes ist die Annahme im Ganzen wohl gesicherty 
nach welcher Theodosius im J. 346 geboren isf^*). 

Seine Jugendjahre bis zum angehenden Jünglingsalter ver- 
lebte er in dem heimathlichen Spanien. Dass bei seiner Er- 
ziehang nicht gerade auf eine gelehrte Bildung gesehen wurde, 
erfahren wir von Aur. Victor. Ein gesunder Verstand aber 



20) Den einzigen leider nicht genügenden Anhalt bieten Cod. 
Theod. VI, 2ü, ü vom 3. Febr. 'Ml, wo verordnet wird, dass die Ab- 
thciiungBübefs des Corps der Feldjäger (principe» ot'ficiorum ugentium 
in rebna) nod die kaiserUeiiffli VlaitetloiiiooiiiniisBSre (curiosi) am Ge- 
burtstage des Kaiier» in die Fravimen «nf 1 Jalur abgeiien leUoi, 
und Cod. Theod. XV, 5, 2 v. 20. Mai 386, dondi welches den Richtern 
der Besnch der Theater und (Sffentlicben Spiele untersagt wird anaser 
am Tage der Geburt und des Regierungsantritts des Kaisers. 

21) Diese Annahme stUtst sich in erster Linie auf Aar. Vict c. 48, 
welcher angibt, dass Theod. bei adnem Segierongsaatritt 33 Jihre ge- 
wesen seL Damit stimmt dann ToUkommen, wenn ilin Buftn lib. II e. 14 
im J. 379 virum annis maturum, Fie. e. IH am SeU. em ütUu 

contigisset (Id. c. VII sagt: cum ductam esse rationem ipsorum etiam 
videamus annorum, nürnl. bei der Wahl des Theod.) Prosp. Aqait 
chron. I proöatae aetatis virum nennt. Ebenso steht im vollkommenen 
Binldaage die iweite Angabe bei Viet e. 48 a. Seid., wooaeh er «mnvm 
agens quinquagesimum, starb (395). Denn Vict. theilt mit vielen andern 
Quellen die Ungenauigkeit, die RegierungHdaner des Theod. auf 17 statt 
auf 16 Jahre anzugeben. Wenn Ämm. Marc. 2ü, G, 15 den Theod. im 
J.374 bei seinem ersten Siege noch einen Milchbart ^/^rmm ^^M<m ^anif^rtn« 
Jwenis) nennt, so sehe idi darin nnr einen Ansdm^ dw ihm im Ein- 
blick auf die eines alten erprobten Feldherm würdige That entfällt und 
der in diesem Sinne im Munde des alten Soldaten recht wohl auch noch 
auf den 2bjähr. Theud. passt, während an einen 17- oder IS jähr. Sarmaten- 
besieger gewiss nicht gedacht werden darf. Dagegen weichen direct 
von dieser Zeitbestinmning ab: Soer. V, 26; SosonL YIII, i, o. Phüost 
L XI e. 2 (ed. W. Beading Cambridge^ 1720), welehe das Atter des 
Kaisers bei seinem Tode auf 60, der letztere sogar anf 65 Jahre an- 
geben , wonach er also 335 oder schon 330 geboren wäre. Die histor. 
Unwahrscbeinlichkeit dieser Angabe ergibt sich aas der Ueberlegnng, 
dass dann der Kate sieb im Alter von 53 oder gar 58 Jahren nooh 
einmal vermlhlt bitte nnd dass der Vater desselben bei seiner Hinrieh> 
tong bereits ein Orels von nahean oder Uber 70 Jahfen gewesen sein 
mtisste. ^ 
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und Interesse anch an geistigen Dingen war ihm nicbt ▼enagt'^). 
Unter den gfiDatigsten Bedingungen indes war es dem jungen vor- 
nehmen Spanier vergOnnty sich zn seinem eigentlichen liebenabem^ 
zn dem des Soldaten anssubilden. Hier hatte er in der Per^ 
son seines eigenen Vaters den vorzüglichsten Lehrer, und wir 
finden in der That schon 3G7 auf jener Expedition des Comes 
Theodosius gegen die Pikten und Skoten den jugendlichen Sohn 
als tapfern Mitkämpfer desselben ^^). Unter Fellzelten zugebrachte 
Winter, heisse Kriegssommer, im Kampf und auf Wache verlebte 
Tage und Nächte, zu Land und zu W;iSr^< r durchgemachte schwere 
Kämpfe ftlllten nach der Schilderung des Pacatus die folgenden 
Jahre des Theodosius ans'-^) und gaben ihm Gelegenheit, seine 
kriegerische Ausbildung zu vervollständigen. 

Eine autYallend rasche Beförderung kann nicht Wunder neh- 
men, wo neben perf*öu lieber Tüchtigkeit und einer glänzenden Er- 
scheinung^*) die hohe Stellung seines Vaters und die Gunst, in 
welcher dieser bei Valentinian I. stand, dem jungen Offizier zur 
vorzüglichen Empfehlung gereichten. So finden wir denn schon 
nm das Jahr 374 den noch nicht Dreissigjfthrigen mit dem selb- 
ständigen Commando von Obermösien betrant Indes er recht- 
fertigte sehr bald dns kaiserllehe Vertranen anfs gUnsendste und 
seigte, dass er trots seiner Jugend nieht unverdient einen so wich- 
tigen Posten bekleidete. 

Nieht lange vorher war von Eareellian, dem Gommandenr in 
der pannonisohen Uferlandschaft, eines jener Verbrechen verflbt 
worden, von denen man nieht weiss, ob sie mehr wegen der 
grensenlosen Knrssiehtigkeit oder wegen der abseheniiehen Ehr- 
losigkeit, die sieh in ihnen offenbart, Teraehtet werden mflssen. Dar 
Quadenkönig Qabinins, welcher arglos einer Einladung des treu- 
losen Börners Aber die Donnu gefolgt war, war meuchlerisch an 
dessen Tafel ermordet worden, wihrend die Provins wegen der 
aftikanischen Eijiedition gegen Flrmus von Truppen &st entbldst 
war. Die Folge war natflrlieh einer jener verheereodMi Barbaren- 



22) vgl. Aur. Vict C. 48. 

23) Pac. c. VTTI. 

24) Ibid. Der Lobredner schmückt natürlich die Thatsachen aus. 
Die Kriegstücbtigkeit aber, die allgemdn an Theod. als Kaiser gerühmt 
wird, hat er sich sicher nicht im trägen Gamisonsleben «worben. 

25) FSe. e. m; Them. XIV, 22S^ Id. XDL p. 268—84 
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cinftlle, iiBter denen die TOmiiohea GrenzproTinien lo ijnendlieh 
litten, in diesem Falle doppelt schreekÜcli wegen der Wnth des 
nniii ftüBiente erbitterten QnadenTolkee und wegen der Feigheit, 
mit welcher nun ]fareelli«n die nnglflckliehen ProTiniielen ihrem 
Qesehick fiberliefli. 

Die Hoffnung eines ihnliehen Erfolges reiste damals auch 
die Sarmaten an Einfklleni nnd während einer ihrer Stimme sieh 
den in Pnnnonien hansenden Qnaden anschloss, brachen andere, 
welche Ammian «<lte Freien** nennt, in Mdeien ein, um dieser 
Provins ein gleiches Schicksal an bereiten. — Theodosins hatte 
nnr eine geringe Tmppenmacht snr VerfDgnng, aber er besass 
die militftrischen Eigensehafteo, um anch mit geringen Mitteln viel 
ansznrichten ; Umsicht und fintschlossenheit Wiederholt warf er 
die sarmatiBchen KriegsBchwäme anrflek nnd brachte ihnen grosse 
Verlusfe bei. Ein Zug, welcher so oft hervortritt, wo rohe Vdlker 
sich unerwartet einer überlegenen Intelligenz gegenflbersehen, war 
auch die Folge dieser gltlcklichen Treffen. Die stürmische Tapfer- 
keit der wilden Schaaren schlug plötzlich noL Ein nicht su über- 
windendes Gefühl der Unsicherheit und Verzagtheit legte sich mit 
mnemmale auf diese sonst so furchtlosen Gemüther. Sie liesseu, 
nnd ebenso die Quaden, bei denen die gleiche Stimmung Platz 
gegriffen zu haben scheint, nicht nur von jedem weiteren An- 
griff ab, sondern bateu auch, als der Kaiser Valeutinian im Früh- 
jahr 375 selbst in Pannonien ankam, in mehr als demüthiger Weise 

* 

um Frieden ^*'), 

Doppelt glänzend trat dieser ausgezeichnete Erfolg des Dux 
von Müsien gegenüber der elenden Haltung des Gouverneurö von 
Pannonien hervor und diente dazu, seinen Kamen allgemein be- 
kannt und beliebt zu machen. 

Wie indes der Regierungswechsel, welchen der kurz darauf 
eintretende Tod Valentinians I. veranlasste, für das Schicksal sei- 
nes Vaters so verliiingiiissvoU wurde, so hatte er auch für Theo- 
dosius selbst die nachtheiligsten Folgen. Auch auf seinen auf- 
blühenden Kuhm sah die Partei, welche seinen Vater gestürzt 
liatte, mit scheelen Augen. Nachdem der Cornea Theodosius aua 



26) Vgl. Amm. XXIX, 6, 15. Kürzer auch Zos. IV, lü und er- 
wähnt bei Them. Or. XV, 242. Vgl. dazu H. Richter p. 403 ff. besou- 
ders auch fttr das YerhSItnlss der beiden sannat. Stibnme sn dnander. 
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dem Wege geräumt war, sollte auch der Sohn in seinen Sturz 
▼erwickelt werden, da er dag Verbrechen don Vaters theilte, sich 

vor allen ttbrigen amseichneB ra wollen *^). Theodosias bemerkte 
noch zeitig genug die veränderte dtimmnng gegen sieh am üofe. 

Zwar konnte er mit rahigem GewiBsen einer Untersuchung entge- 
gensehen, aber das Beispiel seines nnglUckliebeu Vaters bewies 
ihm sinfA nachdrücklichste, ein wie nnsureiehender Schutz Un> 
schuld allein der Verläumdung gegentiber sei. Deshalb zo^ er 
es vor, freiwillig ans dem Staatsdienste zu scheiden und sich in 
die Verborgenheit seiner Ueimath snrückzuziehen, bis eine gttnsti- 
gere Gelegenheit ihm wieder hervorzutreten erlaubte-^). 

So finden wir ihn um das Jahr 376 wieder in Spanien, wo 
er als Privatmann abwechselnd auf seinen Gutem und in den be- 
nachbarten Städten lebte. Seine Zeit, so schildert Facatus, füllte 
er nns, indem er, der Meister in der Kriegskunst, nun auch in der 
Civilverwaltung Erfahrungen sammelte. Seinen städtischen Aufent- 
halt, wahrscheinlich während der Winterszeit, benutzte er zu- 
gleich, sinh Leute jedes Standes durch alle möglichen Wohlthaten 
SU Terbiuden, während er, um Körper und Geist frisch zu erhal- 
ten, auf seinen Gütern das thfttige StiUleben eines einfachen Qmnd- 
besitsers fahrte ^^). 

Diese regelmässige Tliätigkeit, welcher er eine rasch zuneh- 
mende Beliebtheit auch bei seinen Landsleuten, wie eine Vermeh- 
rung seiner Einkünfte verdankte, wurde auf kurze Zeit durch seine 
Vermählung mit Aelia Fiaccilla anterbrochen, der Tochter eines 



27) Ambr. de obit. Theod. § 53 p, i2i^ ' guando insidiabantur ejus 
sabiti. (jui patrem ejus triumphniorem oeciderant'\ Theod. V, 'i y.a] rtu'iov 
X^Qiv (wegen seiner persönlichen Tüchtigkeit und seines Kuhines) vno 
tov tp^ovov xwv ofiotifuuv fiakXöfxivos. Nicephori bistor. ecclüs. 1 
p. 222 b. und AmbfOi. Tita graeea S sind nur aus Tlieodoret ani^ 
Bohrieben. 

28) Pac. c. IX; Theodor. V, 5; Niceph. XII, t p. 12% 

29) Pac. c. IX; Vgl fl. Richter p. 408. 

:<(») So AELFLACCILLAAVG (Aelia Flaccilla Augusta) wird sie 
stets auf den Münzen genannt cfr. Cohen. Tom. VI p. 4(>2, Taf. XVI. Ebenso 
nennen sie richtig: Ambr. de otit. Theod. § 40 p. 1209; Gland. de nnpt 
Hon. et Mar. y. 43; Id. Laus Ser. 69 und 137. — Von den Orieohen 

ist der Name etwas fUr die griechische Zunge geändert In 4>XaxiX).a: 
Chron. Aloxandr, z. J. :?8r) oder JD.axiXXn: Socrat., Sozom., 'Hioodor., 
ZosimuB, Theophanes, Cedreu, Micephorus. Daneben findet sich, aber 
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vornehmen spaniBcben Geschlechtes und, wie er selbst and seine 
Vorfahren, der nicänischen Lehre eifrig zugethan^O* Von ihrer 
Fmiilie ist uns Niemand als ihr Vater Antoniiu bekannt, welchen 
der SehirfegemhB naehinal» als jE^ateer mit deraelbeii Anaseieh- 
Bong ebrtey wie Beinen Ohein, indem er Uim Itlr dag Jalir 382 
das Conevlat flbertrug^^). Zwei Kinder wurden dem Tbeodoaina 
Yon seiner Gemahlin in Spanien geboren^). Aber wobl nnr den 
Entgeborenen ArkadioB konnte die Wiiterin dem glllekliehen Ya- 
ter in die Arme legen. Als dagegen seine Toebter Paleheria das 
Lieht der Welt erbliekte, weilte der tapfere Mann wahrseheinlieh 
sehen wieder im fernen Osten an den üfem der Denan, nm eine 
der forefatbarsten Gefitbren sn besehwOren, welebe je das rdmisebe 
Beidi bedroht liatten. 



durchaus unrichtig, in späten Quellen HXanifita: Nicephori chrono^aphia; 
Malal. Chronogr; wie es scheint in Verwechslung des Namens mit dem 
der gesdiichtlich viel bekannteren Faila nXaxiöta, der Tochter des 
Theod. ans aweiter Ehe. Ob Flaoeilla, wie der Zoaata AEL. anindeaten 
scheint, aus der gena Aelia Btamnite, welcher Hadrian angehörte, 
lässt sich nicht näher nachweisen. Vielleicht erklärt sich durch diese 
Verbindung die angebliche Abstammong des Theodosios von Trajan 
und Hadrian. S. Anm. 17. 

31) Wenn Socr. VI, 23 in seiner Angabe über das Alter des Area- 
dius genau ist, so muss die Verndflllung noch Ende 376 oder wenigstens 
Anfang 377 stattgefunden haben. Dies ist auch am wahrscheiulichsten. 
Denn sie vor das Jahr 367 zu setzen, ist wegen des damals noch sehr 
jugendlichen Alters des Theodosius nicht thunlich. Da derselbe ferner 
zwischen den J. 867 nnd 376 jedenfiüls nicht wieder In Spanien ge- 
wann ist, kenn num aneh an diese Zdt nicht denken. Sie aber viel 
spiter an setsen, verbietet Claad. Lans. Ser. 111—113 nnd Niceirii. Il 
eeel. XT, 33. 

32) Dies folgt aus derselben Stelle des Them. or. XVI p. 249 , aus 
weicher sieh sebllewen liast, daas Enekerins der Oheim des Tlieod. 
ist S. Anmerk. 10 nnd vgl Tillemont: Ust des Emp. Bom. Tom. Y 

Note IV sur Theodose. 

33) Aus Claud. Laus. v. III ff. folgt, dass Theod. bereits mehrere 
Kinder hatte, als er zur Regierung gelangte und dass er dieselben aas 
Spanien nachkommen Hess. Die Verse lauten: 

Denlqne com rwam sommas eleetos iiabenss 
SuBoiperet, non ante suis impendit amorem 
Pignoribns, quam te (Serenam) pariter fidamqne BOVOirem 
Litus ad Eoum terris acciret Ibens. 
£b können dies nur Arcadins und Pulcheria gewesen sein, da 
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Zweite» Kapitel.^ 

"Die Folgen der Schlacht bei lladrianopcl, — Theodosius zurückberufen und 
als Oberbefehlshaber gegen die Barbaren geschickt. — £r besiegt die Sarmaten. 
Seine Enwmniiig durch Gntiaa vom Angustns. 

Etwa um dieselbe Zttt oder noch etwas frflhery als Theodo- 
aiQB das Loob einer freiwUlig^n TerbaBoung gew&hlt hatte, war 
▼om fernen Oaten her der Sturm der hunnischen Wanderung ge- 
gen den Westen losgebrochen. Unaufhaltsam riss er die Völker, 
auf die er stiess, in seinen Wirbeln mit fort, oder jagte sie vor 
sich her, und von seiner unwiderstehlichen Gewalt getrieben bran- 
dete die VöUcerflnth in michtigen Wandersttgen wie m gewaltigen 
Wogen gegen die morschen Schranken des römischen Raichea. 
Einem der mächtigsten dieser Völker, dem der Westgothen, hat* 
ten flieh auf seine Bitten diese Schranken freiwillig geOffhet; und 
wohl hüte die jngendfrisehe Natnrkraft dieser Germanen ah ein 
tarker und sicherer Sehnts dem altersschwachen Reiche zum 
gröBsten Nutsen gereichen kOnnen. Allein auch hier war es die 
NicbtswUrdigk^ des römischen Beamtenthums, welche diese Hoff- 
nung in das schlimmste Gegentheil verwandelt, die friedliche Ge- 
sinnung der Aufgenommenen in gihrende Erbitterung ▼erkehrt^ 
die besten Hilter des Reiches zu den fiirchtbaiaten Angreifern ge- 
macht hatte. Gegen die unertrXglichen Bedrflckungen 'dieser Blut- 
sauger hatten plötslich die Gothen wieder au den treuen Waffen 
gegriffen, welche ihre Schlauheit den von Habsucht verblendeten 
BOmern abgewonnen hatte, lüftchtige Oslgotbenschiribrme hatten 
sich jetst mU ihnen vereinigt Birem sum äussersten gereisten 
Grimme wir Valens, der Augnstus des Orients, bei Hadiianopd 
mit seiner Macht erlegen. 

Ungehemmt hatte sich nun die michtige Völkerwoge, die 
Westgothen unter dem genialen Fritigemes, die Ostgothen unter 
ihren Fahrern Alatheus und Safirax, Aber die östlichen Provinsen 
eigoflsen. Bis zu den Thoren Constantinopels drangen in den 
Tagen nach der Schlacht die truppweise bemmschwirmenden und * 
plflndemden Barbaren. Mehrere AnsfiUle, su denen Domnica, die 
Gemahlin des gebliebenen Kaisers, die Bflrger mit Hfllfe von Sold- 



Flaccilla ansserdem mir noch dem Hon or ins das Leben schenkte. 
Greg. Nyss. de fnn. Plac. oratio. 



&8 

Zahlungen bewog, vor allem aber die mit hunnischer Wildheit ani- 
geftthrten Reiterangriffe einer Schaar fast nackter Sarazenen, welche 
Valens ans dem Orient mitgebracht hatte, verseheaohte dann die 
kecken Feinde wenigstens ans der Nihe der Hanptstadt 0. Schlini' 
mer fast als diese anf dem platten Lande bansten nnterdes die Beste 
des ostrOmisehen Heeres in den festen Städten Thraeiens und 
Uacedoniens, hinter deren Mauern sie sieh allein sicher ftthlten. 
Gratian, der jugendliche Beherrscher Westroms, war herbeigeeilt* 
Aber er war zu spät gekommen, um durch seine llfllfe die ge- 
waltige Katastrophe abwenden zu können. Nun stand er in Pan- 
nonien machtlos dem entfesselten Sturme gegeuflber. Das Drang- 
volle seiner Lage wurde noch durch die Nachrichteu aus dem 
Abendlsnde vermehr^ nach denen die Alamannen Uber den Bhein 
nach Gallien einzubrechen und so seinem Reichstheil dasselbe Schick- 
sal zu bringen drohten, welches die Gothen jetzt den östliohen 
Lftndem bereiteten 

So war das Bild, welches der römische Osten in der zweiten 
Hälfte des Jahres 378 darbot, in seiner Trostlosigkeit die dunkeln 
Zeiten des römischen Kaiserthums unter Decius und seinen Nach- 
folgern noch überbietend. Inmitten dieser verzweiflungsvollen Zu- 
stände und uuter dem Drange der Noth nun war es, wo keine 
jener Verdächtigungen, die einst der Neid erfunden hatte, den 
von allen Seiten bedrängten Gratiau länger zurückzohalten ver- 
mochte, dem Reiche die erprobte Kraft eines Mannes zurückzu- 
geben, über dessen Verdienste und militärisclie Tüchtigkeit nur 
eine Stimme w.ar, Tlicodosius wurde aus Spanien zurückberufen. 
Bereits in den letzten Monaten des Jahres 378 finden wir ihn 
wieder an der Donau, in der ISähe der Gegend seines ersten 
Sieges, im Fehle. Gratiaii hatte ihm bei seiner Ankunft ein Zei- 
clicn seines völligen Vertrauens gegeben, indem er den Oberbefehl 
über die von ihm zusammengezogeneu Truppen an ilin übertrug. 
Demgegenüber konnte Thcodosius keinen andern Gedanken ha- 

1) Amin. XXXI, 16, 5; Socr. Vll, Theophanis cbronographia Bd. 
I p. 103. 

2) Vgl. SoK. VII, 2; Nieepk bist eocl. XII, 1 ; Pac e. XL Für die 

hier berührten Ereignisse im Allgemeinen vgl. .furdanis: de Getarum 
sive Gothorum origine et rebus gestis c. XXIV — XXVI. Zos. TV, 
C.2U— 24. — Amm.XXXI, a ff. Ausführlich dargestellt bei U. Richter 
p. 453 ff. 
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beii| als 80. bald wie möglich an zeigen, dass er dieses Vertraaena 
vHrdig seL 

Eb waren Mine alten Gegner, die Sannaten, welche ihm auch 
jetst wieder die erste Gelegenheit boten, seine Eiiegstttchtigkeit 
in gUnsender Weise an seigen. Anch sie waren dnreh den von 
Osten kommenden nnd sich immer weiter for^flanaenden Stoss 
der YMkerwandernng ans ihren alten Sitsen anfgesohencht woi^ 
den*) nnd hatten, diesmal widerstandslos, die Donau flberschrit- 
ten, nm, wie alle diese Völkerschaften, annftchst plflndemd die 
nächsten römischen Landschaften an dnrohschweifen, bevor sie an 
danemder Niederlassung von dem Boden selbst Besita ergriffen. 
Ihnen galt der unerwartete Angriff des Theodosins gegen Ende 
des Jahres 378. Durch eine geschickte Aufstellung ersetste er, 
was ihm an Anxahl nnd Tflchtigkeit der Truppen abging. Sein 
Beispiel feuerte auch den leisten Soldaten an. Die Sannaten er- 
litten eine entscheidende Niederlage. Zusammengedrängt hieben 
sie selbst aufeinander los. Eine grosse Zahl wnrde niedeige» 
macht Der Rest suchte in beetflrzter Flucht Aber die Donau an 
entkommen *). 

So war ein Erfolg errangen, der zwar die Lage der Dinge 
an sich nur wenig änderte, denn nach wie vor blieben die Gothen 
nnd der Schwärm der kleineren Völker im ungestörten Besitz der 

3) Nach Anira. XXI c. 4 durch deu Ost^Mitliciiliorzoir A thau arich, 
welcher in dem „Caucaland'^ genannten liitiilu des karpath. Hoch» 
gebirges mit den Sdnen Zuflucht suchte. 

4) Ich bim mir sehr wohl bewnsst, dass man gegen den sichern 
Ton der Dtntellung, soweit sie diesen Sarmatensieg betrifft, mit Recht 
Einwendungen machen kann. Er stützt sich weBCiitlich nur auf Tlieod. 
V, 4 und dessen späteren Ausschreibei- Xiccph. h. eccl. XTl. 1, 222c., 
und Baronius in seinen Annalen z. J. 379, Gibbon: Geschichte des 
VerfüXU und UMergangs des römis^en Reiehes, 1% 6 j>. 396 (flbersetzt 
▼on G. Schreiter 1790), y. Wietersheim lY p. 116 halten ihn in diesem 
Jahre oder überhaupt fUr unhistorisch. H. Richter bekämpft zwar diese 
Ansicht sehr energrisch, 8. B. II, c. 4 Nute 26. deutet indes die schon 
Ton dem sorgfältigen TiUem. üote XUL sur Grat beigebrachten bezüg- 
Uehen Stellen bei Themist Or. XIY. p. 224 und Pao e. X, wie mir 
scheint, doch sn sicher auf den yoa Theodotius erwShnten Sieg. Immerhin 
kDanmi wenigstens die betreffenden Stellen, vgl. dazu noch: Syne^ius 
de regne p. 5 (ed. Pctavius 1633), in diesem Sinne bezogen werden, 
und das Stillschweigen der übrigen Quellen kann bei der inneru ülaub- 
würdigkeit des Ereignisses nicht massgebend sein. 
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ocoupicrten rrovinzcn, der aber von grösstcr Bedeutung war als 
der erste Lichtblick in dem völligen Dunkel der damaligen römi- 
schen Zustünde und vor allem als das entscheidende Moment für 
die Erwägungen und Entschlüsse Gratians. Theodosiua verfolgte 
seinen Sieg vorhlufig nicht weiter. Schon die Minderzahl seiner 
Truppen und die sehr vorgerückte Jahreszeit musste ihn von 
grösseren Operationen für jetzt abhalten. Er liess seine Truppen 
in den benachbarten Städten Winterquartiere beziehen. Er selbst 
aber versagte sich die Genugthnnng nicht, in eigener Person dem 
Kaiser die Botseliaft des von. ihm emingenen Sieges zu flber^ 
bringen. Es zengt von der Tölligcn Hofihnngslosigkeit, in wel- 
cher man sieh am kaizerliehen Hoflager zn Sirminm be&nd, dase 
TheodoBiofl fiDr seinen Siegesbericht liier znniehst keinen Glanben 
finden konnte. Vielmehr snehten seine Neider sogar den Argwohn 
zu erregen, er sei feige geflohen nnd habe sein Heer im Stich 
gelassen; ein Beweis, wessen der erbftrmliche Sinn dieser HOffinge 
selbst fthig war. Aber diesmal hielt ihnen ihr Gegner nnerschtt- 
terlleh Stand. Bntrflstet forderte er vom Küser, dnrch eine Gom- 
mission an Ort nnd Stelle den Thatbestand feststellen zn lassen, 
während er selbst bis zn deren Znrflckknnft im kaiserlichen Hof- 
lager verblieb. Seine Reehtfertignng war so glinzend^ wie er sie 
nnr verlangen konnte. Die znrttckkehrenden Boten ersihlten von 
Tausenden erschlsgener Barbaren, von deren KOrpern nnd Waffen 
sie das Sohlachtfeld bedeckt geftinden hätten^). 

Da erkannte Gratian, dass in Theodosius ein Angnstns fUr 
den römischen Orient gefunden sei, wie er ihn seit dem Tode sei- 
nes Oheims Valens vergeblich geauclit hatte, um der zu schweren 
Bürde der Verwaltung nnd Vertheidignng des gesammten Reiches 
ledig zu werden. Er war edel genng, znm Besten des Reiches 
die persönliche Beschämung nicht zu schenen, welche doch ge- 
wiss damit verbunden war, als er dem, welchen er bisher ver- 
kannt hatte, nun als dem Tüchtigsten nnd Würdigsten öffentlich 
zu Sirraium den kaiserlichen Purpur anbot 'O« Pacatus versichert 
uns, dass sich Theodosius lange und nicht blos zum Scheine ge- 

5) Auch hier stutzt sich unsere Darsteilong auf die oben angeführ- 
ten Stella bei Theodor, und Niceph. und unterliegt daher denelben 
Entschddnng, die man über den Bericht von dem Siege des Tbeodoilus 

fJHlen will. 

6) Pac c. XI publice et in comiHo. 
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weigert habe, die Hchiuinu rmle Würde anzuiu hiiu ii , und begreiflich 
geuug kann eine derartige Weigerung bei der ilauuiligeu Hedrüng- 
niss des Orients erscheinen, wo die rerlenbiude, das Abzeichen 
der Imperatoren, eher mit einer Dorncnkrüue zu vergleichen war 
ala mit einem kaiserlichen Diadem"). Aber mag Tlieodosius auch 
wirklich ernstlich geschwankt liabrii, da» Bewust^tsein seiner Fähig- 
keiten, sein Kraftgefühl uud sciu hochstrebender j?inn konnten 
dieses Schwanken endlich doch nur nach einer Seite entscheiden 
Und aadi dieser entsehieden sie es in der That 

Er salin auf wiederholtes Bitten und Drängen Gratiuis die 
dargebotene Wttrde an. 

Am 19. Janiur 379 erfolgte ra ffirmimn in Pannonieii seine 
leieriiehe Proelamiemng snm Angnstiis des Orients'). Der Senat 
von Constantinopel beeilte sich gleichfalls die Wahl des nenen 
Herrschers aninerkennen*). 

Die Theilnng des Reiches beliess Gr&tian dem neuen Hitre- 
genten gegenüber im wesentlichen so, wie sie bereits unter Valens 
bestanden hatte, indem TheodosinB dessen ganzen Reiehsfheil, somif^ 
ansser Aegypten und den Landschaften der mittehneerischen Ost- 
kllate, gani Kleinasien und in Europa die DiOcese Thracien (das 



7) Ibid. . Vgl. aoob Cland. IV. oons. Hon. 45—48; Ambros. de 
obit Theod. p. 1213. 

8) Tag und Ort bei Idac, Fast.; Marcell. chron. z. J. 379. Der Ort 
alleiu ausserdem bei Soz. VII, 2; Gros. VII, ;H; Niceph. h. eccl. XII, t, 
224; die ausführliche Zeitangabe bei Soor. V, 2 weicht nur im Datum 
ab, indem hier der 16. Januar als der Ttg der Ernennung beseichnet 
wird. Diese Angabe lisst deh mit der ersteren reoht wold ▼ereinigen, 
wenn man annimmt, dass am 16. JaniKir im Consistorium Gratians die 
officielle Ernennung vollzogen und urkundlich ausgefertigt wurde, wel- 
cher dann am 19. die grosse Ceremonie der Inthronisierung und die 
OflintUche Ausrufung folgte. Idac Jrait s. J. 383 mscht dies noefa 
wshrschefaüieher, indem er fBr die Emesnung des Theodios den 19., Ittr 
die des Arcadios (383) dagegen den 16. Januar angibt, welche letstwe 
doch sicher zugleich mit der Feier dea Regierungsantritts seines Vaters 
stattfand. Das für die Aufangsjahre des Theod. unzuverlässige Chron. 
Alex, seist die Ernennung auf den 24. Nov. 378. 

9) Dies geht aus Pao. c. VIL herror. Auf diese dnlaeheFermalitIt 
geht es jeden&Us auch turQck, wenn Mslal. divonog. XIII, p. 344 von 
einer Ernennung des Theodosins durch den Senat und Cedr. Comp, hist 
p. 550 von einer byzant Oeaandtachaft nach Pannonien spricht^ um 
einen Jiaiser zu fordern. 
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heutige Kumelieii bis zum Karasöu und Bulgarien) erhielt, 
von den Körnern als Träfektur des Orients znsammengefasst. Ausser- 
dem überliest ihm Gratian von der zum Westreiche gehörigen 
Präfektur Illyrien die Diöceseu Macedonien und Dacien (das heut. 
Serbien und die Landschaften der griechischen Halbinsel), welche 
für ihn unter den gegenwärtigen Verhältnissen ebenso unhaltbar, wie 
für Theotlosiuä als Aasgaugspuukt aller Operationen auentbehr- 
lieh waren ^"). 

So konnte also nun der geängstigte Orient wieder zu einem 
geheiligten Oberhaupte aufschauen. Noch nicht sechs Monate 
zwar waren seit dem Unglückstage verflossen , an dem Valents 
im Getümmel der Sclilaciit verscliwand; und doch, welches Mass 
von Klend und Leiden für jene Länder umschloss diese kurze 
Spanne Ztit. Wäre in solchem Drangsal auch ein dem Volke 
völlig uubekaimter Führer mit dem Purpur bekleidet worden, er 
wtiidf die Hotluung belebt und ein ungeheuclieltes Entgegenkommen 
gefunden haben. Wie viel mehr aber dieser allbeliebte Spanier, von 
dessen Thaten man sich im Volke mit Freude und Stolz erzählte, 
dessen Vorzüge mau ächou vor Jahren der Krone würdig gehalten 
hatte. 12) 

Und wer damals den neuen Augustus sah, dem schien in der 
That schon die äussere Ersclieinung den Herrscher anzuzeigen. 
Theodosius hatte von seinem Vater den hohen Wuchs geerbt, 
welchen ein schönes Ebenmass der Glieder und eine edle würde- 
volle Haltung zu imponierendster Geltung braclite. Dichtes blondes 
Haar umrahmte ein Gesicht mit gewinnendem Ausdrucky dem aber 



10) Theodor. V, 6; Philost. X, 17; Prosp. Aqu. ehren -, Marc, chron. 
ßttfin. II, U p. 2Ö6; Jordan, de reb. G. c. XXVII. p. 104 sagen allgemein 
nur: Theodoaing bekam „den Beiehatheil desValeiiB" oder „den 
Orient*'. Zoe. IV, 24 nnd Gros. Vn, 34: „den Orient und Thraeien*«. 
Sozom. Vn, 4: „Den Orient und Illyrien". Dass ein ttstliehes und 
westliches Illyrien von jetzt an unterschieden werden mnss, beweist 
zwar der wirkliche Besitzstand der nächsten Zeit; indes ebenso wenig 
streng wie die Grenzen, lässt es sich bestimmen, ob eine daoemde nnd 
▼öllige Abtrennung aehon 379 im Sinne timtiuu lag. YgL TlUem. anr 
Ont not 14. 

11) Vgl. AmbroB. de ofilcÜB ministrorum 1. II c. XV ; Gregorii 

Theolo^i (vnlgo Nazianzeni) opera. Tom. I. Orat XXII, 2^. 

12) Socr. V, 2} Soz. Vll, 2; Pac c. VIL 
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ein mächtiges Augonpsiar Uber einer feinen leichtgebogeiieu Nase 
zugleich das gebietende Ansehen des Herrschers verlieli. 

Auf diesem Gesichte lag noch die gesunde Frische einer un- 
gebrochenen Jugend, und die ganze Erscheinung hob sich iu der 
ersten Vollkraft des Mannesalters. 

Wohl konnte dalicr die Freude über die Erhebung desselben 
eine allgemeine seiu^^); und drängte sich vielleicht auch hin und 
wieder den Oströmem der Gedanke auf, dass mit diesem Kaiser 
aaeh der Christi» der Hieiaer in GoBitentiiiopel ebsiehen werde, 
80 trat diese BeeorgnisB vor der angenbliekUehen Noth doeh völlig 
snrtteky vmsomehr da die Gedanken des bomoiiBianiBchen Kaisers 
fkUr jetit nicht anf die Reinigung der Kirche von Irrgläubigen, 
sondern allein auf die Reinigung seines irdisohen Reiches von den 
Bafbaren gerichtet sein konnten. 



13) Vgl. Aar. Viot c. 48 in Verbindung mit Gedr. Comp, bist 
p. 5(2. 

14) Aar. Vict c 47. 
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Zweiter Absclmitt 



Theodüöius während des ersten Jahrzehntes 
seiner Kegieruug. 

Erstes CtplteL 

Theodosius bricht nach Thcssalonika auf. — Seine Kühlungen. — Sein Vor- 
gehen und seine Erfolge gegen die Gothen. — Kückkehr nach Thessalonika. 
Erkrankung:. — Er empfangt die Taufe. — Erstes Glanbensedict. — Nene 
£iniillc der Gothen. — Gratian sendet Unterstützung. Allmähliche Be- 
rahigung der Gothen. — Theodosius zieht in Coustautinopel ein. — 
Adunaiichs Empfang und Tod. — Letzt« Abschluss 
des Godienkri^^es. 

Seit Ml von den Tagen IMocIefiaiiB an das rOmiaehe Beieh 
nur Boeh wie eine ungeheure Biesenfeatung gegen die immer 
kahner anatOrmenden Feinde an vertliddigen Termoehte, waren 
ea beaondera awei EigenthflmliehJceiten der Angreifer, welche die 
B<)mer in die ftnaaerate Besfeflrznng nnd Veraweiflnng' veraetaten. 
Daa war dnmal die ihnen gana nnltegreif liehe MenaelienflUle dieaer 
Völker, welehe dardi keine Niederlage Termindert an werden 
aehien, dann aber vor aliem daa Bestreben derselben, stets die 
eingenommenen Gebiete dauernd festauhalten. Bei den Gothen, 
welehe aeit dem 9. August 378 ungehindert die Dideesen Tbraeien 
und Maoedonien ftberschwemmt hatten, mflssen wir dieses Bestreben 
umsomehr voraussetaen, da sie ja aua ihren heimathlichen Gauen 
durch die Hunnen vertrieben worden waren, nnd ilir Uebertritt 
auf römischen Boden in der ausgesprochenen Abaichl, neue Wohn- 
aitae au erhalten, erfolgt war. in der That berichten denn auch 
die romischen Geschichtsschreiber mit EntrflstuDg, dass diese Bar- 
baren während dea ganaen Wintera von 878 an 879 in Thraden, 
Scythien und Mösien wohnten nnd lierumachweiflen wie in ihrer 
fleimath.9 Bs iat diea bemerkenawerth, da es uns mit Sicherheit 

1) So Aur. Vict, c. 47, p. 210. „tamguam genitales ttrrat^* Aehalich 
Greg. Mas. oi*. XXIi, 11 ^^-^ u. Idau. if'ast. 2. J. 378. 
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8chlie88en läast, daas die Gothen, ala ihnen Theodosius gcgenüber- 
Irat, nicht mehr eine grosse zusammengeBchlossene Masse bildeten, 
wie am Tage von Hadrianopel, sondern sich bereits wieder in die 
grosseren und kleineren Bestandtheile des Volkes aufgelöst hatten, 
die es sich in den eroberten Sitzen, wo es jedem Schwarme gefiel, 
nach heimischer Weise b<'(jiieni zu machen suchten.'-) Dazwischen 
bildeten freilich die ■rrossen Gefolgschaften der einzelnen Häupter 
wie Fritigerns, gewiss immer noch kriegsfertige geschlossene 
Öchaaren, und um diese konnte sich schnell genug die übrige 
Masse von neuem vereinigen, wenn der Druck einer grossen 
äusseren Gefahr wieder die einigende Kraft ausübte, deren es 
neben der Macht einer hervorragenden Persönlichkeit zum engen 
Zusammenschluss von Völkerschaften stets bedurfte, bei denen die 
schrankenlose persönliche Freiheit des Einzelnen noch nicht ge- 
wohnt war sich in den nothweudigen Zwang eiues groBüen staat- 
lichen Ganzen zu fügen. 

Diese eigenthümlichen Verhältnisse sind an dieser Stelle zuvor 
behandelt worden , weil man nur mit Berücksichtigung derselben 
die Art der Kriegführung des Theodosius richtig darstellen und 
schätzen kann , während die dürftigen und ganz allgemein ge- 
haltenen Nachrichten der Quellen für sich allein nicht nur ein 
andeutliches, sondern auch ein ganz schiefes Bild des nächsten 
Zeitraums liefern würden. 

Wir gehen aber nun zur Darstellung dieser Ereignisse selbst 

über. 

Im Frühjahr 379 erfolgte die Trennung beider Kaiser in 
Sirmium. Während Gratian noch längere Zeit in Fannonien seine 
Vorbereitungen zum Mars(rlie nach dem Abendlande traf, galt des 
Theodosius nächstes Ziel Thessalonika, der Hauptstadt von Mace- 
donien. Der neue Herrscher konnte für seine ausserordentliche 
Umsicht und für seinen Scharfblick in richtiger Erfassung der 
Sachlage keinen besseren Beweis geben, als es gleich durch diese 
erste militärische Bewegung geschah. Ihre Wichtigkeit erheischt 
es, karz die Gründe dansniegen, aus denen sie zu erklären ist. 

Der Reichstheil des Theodosius bestand, wie schon angegeben 
wurde, nur zum kleineren Theil aus europäischen Gebieten. Gegen- 



2) Damit stimmt Amm. XXXI, 16,b Uberein, indem er sagt „digressi 
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wärtig, bei der Ueberschwemmung dieser Landschaften durch die 
Feinde und bei ihrer gänzlichen Erschöpfung konnte sich eine 
Unternehmung des Kai-sers indes überhaupt nur auf die klein- 
asiatischen Provinzen und auf Aegypten stützen. Die Verbindung 
mit diesen Liiudern lieizustelleu galt demnach als die nächste und 
wichtigste Aufgabe, und dazu war in der Tbat kein Ort geeigneter 
als Tbessalonika , noch heute nichst Constantinopel der beste 
Hafen der ganzen Nordkttste des igSisehen Meeres lud der Pro- 
pontiSy wibrend es snf^dh im Sebflitelpmikt des Winkels leg, 
wekhen die grosse toh der Donau kommende Heerstrasae nnd 
die Ton Constantinopel fahrende Via Egnatia bildet Mit diesem 
Vorsage des Besities der besten Laad- nnd Wasserverbindnngen 
verband diese Stadt svgleieb den einer Torsllgliek festen Lage^ 
weleker dieselbe selbst flir ein geseUagenes Heer, besonders gegen 
so behgemngsnnkundige Gegner wie die Gothen, noeb snm 
ridiersten Rflekhalt machte. Bndlieh abery wie ein knraer Bliek 
auf die Karte seigty war Thessalonika der Pnnkt, Ton wo allein 
die Gothen m Thraelen mit Brfolg angegriffen nnd naeh der Donau 
snrilekgedringt werden konnten.') 

So war in der Thai sehen ein grosser Vortheil gewonnen, 
als der Kaiser im Frttlgahr 879«) diesen wiehtigsten Stiltspnnkt 
für alle stine weiteren Unternehmungen erreichte. Die Schwierig- 
keit^ dass er s^en Marsch von Sirminm hierher'^), ohne Widerstand 

3) Die Oebirgswälle des Haemus, Orbelus und Khodope (jetzt 
Balcan und DeBpoto Dagh) im N. und W. der grossen thracischeu Ebene 
bitten zwar aneh von Sirniiam direet, anf der Stiasae Naissna-Sar- 
dica (jetst Nisoh-Sophia) dorch die Trajanspforte (jetst das eiserne ThorX 
einen Zugang gestattet, aber gerade heute braucht man kein Wort über 
die Schwierigkeit dieser Strasse zu verlieren, und selbst wenn Theodo- 
sius dieselbe ungehindert passiert hätte, /.wang er im glücklichsten Falle 
die Gothen awar Thraden an verlassen, aber nur, um sie in die Diöcese 
Kacedonien au dringen, wihrend ihm im FtsUe einer IHederlsge das 
Geschick des Valens bevorstand. Uebetdies konnte ein derartiger Vor- 
BtOBs nur mit einer bedeutenden 'I'ruppenmacht unternommen werden, 
welche TheodoHiu« Anf.uiy^ des .1. ;i7y keineswcgw zur Verfügung hatte. 

4) Wir wissen be.stimmt nur vor Mitte Juni, vgl. Cod. Theod. X, 1, 12. 

5) DiMtt folgte jedenfalls der einiigen in diesem gebirgigen Luide 
gangbaren Strasse, welche von der Donan aus den Hargus (jetzt Mo- 
rawa) aufwärts begleitend zum Pass von Scupi (jetzt üscub) und von 
hier i\f.m Thale dea Axitts (jeCat VaHlar) folgend, nach Thessalo- 
nika fiiluL. 
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SQ finden, vollenden konnte, hebt lieh, wem wir et&hfen, diM 
Ma«edonien damals von den Schwinnen der Barbaren geräumt war. 
Et war dies in Folge einer ansteckenden Krankheit geBeheheiii 
welche nnter den Gothen während der firaehtlosen Berennnng 
Theaaalonikas wahrscheinlich im SpitMmmer 378 ausbrach. Die- 
sem onheiinlieheD Feinde gegenflber, der sich dem Schwerte nielit 
itdtte, war den kecken Schaaren der gewohnte Muth geschwnn- 
den und sie hAtten bestllrat and enohreekt die Landsebaft Ter- 
lassen.*) 

Das8 sich mit der Ankunft de» Kaisers in Thessalonika ein 
Bild rührigsten Lebens und eifrigster Thitigkeit entfaltete, lassen 
selbst die mehr als dürftigen Nachrichten noch erkennen, die nne 
«aige wenige Quellen über diese Verhältnisse gönnen. Von allen 
Seiten strömten jetzt Huldigende, Gunst- und Bittsachende zum 
kaiserlichen Palaste der macedonischen Hauptstadt zusammen. Die 
Römer, gewöhnt an die Hunderte von Eunuchen und sonstigen Höf- 
lingen, durch welche allein sonst der langwierige und kostspielige 
Weg zu der geheiligten Person des Herrschers gieng, waren über- 
rascht und entzückt, wie leicht sie Zutritt zu diesem neuen Au- 
gustQS erhielten.*') In öffentlichen und persönlichen Angelegen- 
heiten suchte man Gewährung oder Hülfe von ihm zu erlangen, 
und es ist ein schönes Lob für Theodosius, wenn selbst Zosimus 
sagt, dasB ein jeder der Bittenden erhielt, was recht war.*^) Da- 

6) Der h. Ambrosius, dem wir diese wichtige Nachricht verdanken, 
lehrelbt die Erregung dieser Pest der GebeCskn^ des Elisa Ton l'hes- 
Mknika, des frommen BlsehoHi AehoHns an, von dessen wonderbaren 

Gebettiwirkungen er an dieser Stelle noch mehrere Beispiele gibt. Wir 
können ihm selbstverständlich in einer derartif^en Begründung der an 
sich gewiss richtigen l'liatsache keinen Glauben schenken. Die morastigen 
Niederungen des Axius und die vom strTmon. Basen nach Thessalonika 
heiiibmielmnden Sümpfe, die noeh sichtbaren Beweise der ehemaligmi 
Inselnstar von Chalddioe, seheinen nns den Ursprung der Krankheit eus- 
facher zu erklären. Die Stelle findet sich Ambr. Op. Tmn. IL Claas. I. 
ep XV. Wenn hier von den Gothen gesagt wird, regressi postfa pacetn 
rayaverunt, so kann dies nur auf die Zeit nach der Schlacht bei Iladria- 
nopel gehen, während die Bemerkung, dass Thessalonika bei dieser Be- 
lagsnmg «riine SoMalen war, anf die Monate vor der Ankunft dea Theo- 
dorios hinweist 

7) Zos. IV, 27. Pac. c. 21. Rufin. II, 10. accessu faeiUt H abtque 
mptriali fastu ad coUoquium te humiiünu frasbere, 

b) Zos. IV, 25. 
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mala enehien auch eine Geeandteeluill des SeDates von Constan* 
tioopel, um im Namen der höchsten Kffipersdiaft des Beiebes den 
neaen Herrscher zu begrtlssen nnd sogleich nach altem Branche 
mit devoten Worten nm eine oder die andere Vergflnstignng an 

bitten. Wir besitzen noch die an dieser Begrttssang vorbereitete 
Prankrede, welche jedoch erst einige Wochen später vor dem 
Kaiser in Thcssalonika gehalten wurde, da der Sprecher der Ge- 
sandtschaft, der damals hochgefeierte Redner ThemiatanSy dnrch 
Krankheit so lange snrflckgehalten worden war.*) 

Bis hierher indes hat sich nnr eine Seite des Bildes der 
kaiserlichen Wirksamkeit uns dargestellt 

Wir wenden uns jetzt der anderen, wichtigeren sn, welche uns 
die kriegerische Th&tigkcit des Theodosins vor Augen führt Wenn 
wir auch annehmen dürfen, was ausdrücklich nicht bezeugt ist, 
dasa Gratian seinem Mitkaiser bei der Trennung beider einen 
Theil seiner Truppen abtrat, so kann diese Macht doch nnr gering 
gewesen sein, da Jenen selbst im Abendlande unruhige Zustände 
erwarteten. Es war demnach bei der Ankunft des Tht'odosius in 
Thessalonika die nächste Aufgabe desselben , sich selbst ein Heer 
zu schaffen; und zwar galt es diene Aufgabe in der schwierigsten 
Form zu lösen, nämlich die aus Sirmium mitgebrachten geringen 
Truppeutheile mit den versprengten Kesten des oströmischen 
Heeres und mit neu ausgehobenen Mannschaften zu einem Ganzen 
zu verschmelzen und dieser zusammengewürfelten Masse einen 
neuen kriegeiiselieii Geist eiuzuliauohen. Dass Theodosins indes 
vollkommen die Fälligkeit hatte, diese Reorg.nni8;ition durchzuführen, 
beweisen die ihm nachgerühmten Eigenschal'ten einer ausserordent- 
lichen Leutseligkeit dem einzelnen Soldaten gegenüber und einer 
wohlüberlegten und zur rechten Zeit angewendeten F'reigebigkeit, 
aber auch einer unnachsichtigen Strenge in Herstellung und Er- 
haltung der Kriegszucht Durch diese glückliche Mischung von 
Strenge und Milde erwarb er sich bei den Truppen unbedingtes 
Ansehen und wirkliche Zuneigung, und der Anblick seiner rast- 
losen und umsichtigen Thiitigkeit war ebenso geeignet, den Eifer 
derselben anzuspornen, wie ihr Zutrauen zu der Tüchtigkeit ihres 



9) Tliemist Or. XIV. 

10) Jordan, c. XXVU p. 104. 
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Führers zu befeati^^en. Frciwillifr strömten die Arbeiter aus den 
liergwerken und von den Land{;utern unter diesen Führer zunani- 
men, und ihre in harter Arbeit gestählten Anne lernten bald eben- 
so kräftig das Schwert führen , wie sonst Hammer und Hacke. 

Theodosins gab seiner ^Mannschaft bald Gelegenheit ihre Kräfte 
dem Feinde gegenüber su messen. Es war der sogenannte kleine 
Krieg, dnreh weleben er snniclist mit ebeiMviel Klngbeit wie 
Vorsicht die ROmer wieder in siegen gewöhnte. Stets auf Thesaa- 
lonika gesttltst schob er sein Lager und seine Posten allmthlich 
gegen Thracien tot.**) Er ▼ermied noch jedes grossere Treffen, 
aber die sorglos nmherschweifenden Einselseliaaren der Feinde 
lernten bald die Raschheit seiner VoistOsse fbrehten.^*) 

Anf diesem Pnnkte befinden sich die VerhSltnisse^ als Theml- 
atins sich in Thessalonil» anfhielti demnach noch liemlich frflh im 
Jahre, etwa in den Monaten Mai oder JnnL Yerliessen nns 
nicht hier die Quellen Tollständig, so wflrden wir erfahren, dass 
Theodosins nach wie vor nnabllssig bemüht war seine Streitmacht 
an Tcrstirken. Wir würden den Hafen von Thessalonika von sahi- 
reichen Schiffen belebt sehen, welche ans Aegypten Getreide, ans 
den asiatischen ProTinsen Verstirknngsmannschaften herbeiftlhr^ 
ten.**) Wir wflrden Tielleicht schon jetst von Verhnndlungen mit 
einielnen Stämmen Knnde bekommen, durch welche deren Schwert 
der römischen Sache gewonnen wnrde, allerdings fttr die Römer 
selbst eine nicht angefährliche Waffe. 

Sehen wir aber anch ab von derartigen wenn auch wahr- 
sciipinlichen VCrmuthnngen , so bleibt doch so viel mit Bestimmtr 
heit sn erkennen, dass Theodosins sich nach Stärke nnd Kriegs- 



11) Pac. c. X sagt, sein Streben sei gewesen: diuc «tte wnsiUo, 

miles cxanpln. 

12) Thein. Or. XIV p. 223. Vuu umÜMsendeu Uüstuugeu iui Ali- 
gemeinen sprioht aneh Zoe. lY, 25. 

13) Dieses Voi-riicken geschah jedenfalls Uber Amphipulia und das 
denkwürdige Pbilippi, längst der Via Kgnatia bis /.um Unteiluiile des 
IfebruH (jetzt Maritxa), von wo deascu Thal die bequemste Eingangs- 
pforte zn der liefebeuc von Hadrianopel bot. 

14) Vgl. Them. Or. XIV; Jord. c XXm 

15) Erst aus dem J. 384) bealtBen wir betOgliche Bestimmungen 
betrefb Aushebungen etc. für den Umkreis der oriental. Prufektur und 
f[lr ein/dne Piovinaen im Cod. Theod. VII, 13,9} YII, 18,3; VU«22,9; 
XU, 1,83. 
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fertigkeit allmählich ein Heer geschaffen hatte, mit welchem er 
seit der zweiten Hälfte des Juhres 379 f^rösBcre Unternehmungen 
gegen die Barbaren wagen durfte. Etwa aeit den ersten Tagen 
des Juli oder etwas früher beginnt auf den beiden grossen in 
Thessalonika znsammenstossenden Strassen ein gleichzeitiges Vor- 
gehen gegen die Donauprovinzen Dacien, Mösien, Scythien und 
gegen Thracien. Theodosius selbst leitete die Bewegung gegen 
den Norden and wir finden ihn am 6. Jali in Scupi, an der 
nördliohen Pforte von Macedonien, von wo über Kaiasns und Sar- 
dicB die Sfcnnen nach Uferdacien and UntermOsien ftthreo.^*) 
Die gegen fbraeieB TOTgwMhobene HeOTeaabiheilang dagegen i^Mid 
unter dem Oommando des Hodarea oder Modarias, eines Gofhen 
ana königlichem Stamme, weleher nicht lange Yorfaer m den BAmern 
ttbeigetieten war und sieh dnreh treu ^leistete Dienste» wie durch 
seine ansgezeichn^en Ffthigkdten das ktiserliche Vertrauen er- 
worben hatte. ^"0 Diesem befähigten Führer bot sieh sunichat 
Gelegenheit im einem Handstreiche in grösserem Maasstabe. 

Wir haben bereits am Anfong dieses Capitels auf die einge« 
tretene Auflösung der mit aianisehen und hunnischen Yolkssplittem 
untermischten, sumeist indes aus gothischen Stimmen bestehenden 
grossen Barbarenmasse hingewiesen. Einen der grOssten dieser 
Schwlrme gelang es nun bei der geringen militftrischen Disoipün 
und Vorsicht der Barbaren in vOUig wehrlosem Zustande su ftber- 
rascben. Modares hatte seine Truppen hinter der HObe eines 
wallartig Yerlaufenden Hflgelznges aufgestellt, unterhalb dessen 
sich eine weite Ton Dörfern und Feldern bedeckte Ebene ausdehnte. 
Hier plllnderten nun die Barbaren nach Heraenslust, bis sie endlich 
schwer beladen wieder nach ihrem Lager susammenstrOmten, um 
sich an der gemachten B^ute, besondefs an dem thracischen Weine 
gtttlich zu tiiun; ahnungslos, dass sie von römischen Posten um- 

10) Vgl. Cod. Theod. VI, 3U, 2. äcupi zwischen Schar Dagh und 
K u rbe tzlcagebirge. 

17) ZoB. IV, 25 nennt ihn Moda^m. Der an ihn gerichtete Brief des 
Qr^. Nai. Tom. II ep. 136 trSgt die Uebenchrift; Moda^^ ar^Mcri/Aary. 
Die einflussreiclie Stellung, welche er einnahm, lässt sich aus der Bitte 
Gregors schliesseti, dnrch sein Ansehen uuf den friedlichen Verlauf eimir 
BischofsversammluDg einzuwirken. Auf tallciMicr weise scheint er nicht 
Arianer, sondern ein Bekenner des NicSnuma gewesen zu sein, was durch 
jene Bitte, wie durch die Worte Gregors »die Bvaißgta Tsrbindet dich 
uns**, wahrseheinUeh gemacht wird. 
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geben seien. Etwa um die ersten Nachroittagsstunden konnte es 
sein, als Modares von seineu ivundscliaftcrn die Meldung erhielt, 
dass im feindlichen Lager alles im tiefen Schlafe liege. Sofort 
lies er seine Mannschaft antreten, Hess Uarnisch und Gepäck ab- 
legen und führte sie, nur mit Schild und Schwert bewafl'net, gegen 
den feindlichen Lagerplatz. Der üeberfall gelang vollständig. 
Nur ein blutiges Morden war an diesem Tage nöthig. Die Meisten 
der vom Weine Beniuschten lunpliengen ohne Bewuastsein den Todes- 
streich. Andere traf das feindliche Schwert, wenn sie eben im 
Begriff waren emporzufahren, um nach den Waffen zu greifen. 
In venigen Stunden war das Blutbad beendet, und jetzt erst über- 
sahen die Römer die reiche Beute;, welche ihnen dieser leicht- 
errungeue Sieg brachte. Ausser den Waffen und Rüstungen der 
Todten fielen 4üUü Karren mit aller IJabc der Besiegten und mit 
deren Weibern und Kindern in ihre Hände. £8 war die erste 
Vergeltung für den Tag von Hadrianopel. 

Indes an sich wäre die Bedeutung dieses Erfolges der römi- 
schea Waffen der GesamnUzahl der Feinde gegenüber vielleicht 
nicht so beträchtlich gewesen. Die grössere Wichtigkeit erhielt 
er erst durch die moralische Wirkung, welche sein Bekanntwerden 
bei den Barbaren wie bei den Römern zur Folge hatte. Wie er 
hier den Math uuä das Selbstvertrauen hob, mnsste er dort Be- 
Biürzang und Furcht henrormfen. Modares konnte jetzt die Be- 
satsungen der fhraeiBehen Städte, welche bis dahin ihre Mauern 
nieht m verlassen gewagt hatten, aii seiner Vertttrfcang heran- 
aiehen. Das üebergewieht, welches den Gegnern noch ihre grössere 
Zahl gab, worde durch den Mangel eines einheitlichen Zusammen- 
wurkens mehr als ausgeglichen. Hatte sich bereits die Nachricht 
von einem gleiehxeitigeD Vorrflcken der Rdmer gegen die Donau 
bis hierher verbreitet, so musste sie in den Barbaren die Furcht 
erwecken, in dem von Gebirgen umgebenen Lande völlig einge- 
schlossen SU werden. Es begann ein allmähliches Zurflckziehen • 
und Abstritaaen der noch Uebrigen aus Thracien und swar, wie 
es die Natur des Landes allein gestattet haben kann, durch die 



IS) Ausführlich bei Zos. IV, 20. (ireg. Naz. 'l'otu. II ep. 13() erwähnt 
im allgemeinen nur den hervorragenden Antheil des Modares an der glück- 
lichen Kriegführung mit den Worten: mmw^ top e^ot^ep n6Xeftw tfi 
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Pässe des Hämus und der Trajanspforte nach Norden und Nord' 
Westen. 

Diese rückgängige Bewegung führt uns nun nach dem Schau- 
plätze, auf welchem sich die Ereignisse im letzten Theile des J. 
379 abspielten, nach Dacien und M^sien. Hier ist es, wo vir 
flem Kaiser Tbeodosins wieder im PefSOB begegnen. 

Wir hatten denselben am & Joli in Senpl verlassen« Ein 
Geseta vom 10. Angnst belehrt nns, dass er an diesem Tage in 
Viens Augusti war.^ Leider kennen wir gerade die Lage 
dieses Ortes nicht mit wflnsehenswerther Sicherheit Erinnern wir 
nns indes an die Bichtnng der beiden von 8onpi ausgehenden 
Strassen vnd erfahren wir, dass in der Richtung der Uber Naissns 
führenden, da, wo sie die Denan «reicht, ein Ort Angnsti oder 
Angnsta liegt so kann man wohl mit ziemlicher Wahrsehein- 
lichkeit annehmen, dass dieser Ort mit dem Victu Angnsti der 
Gesetssammlnng identisch ist Diese Annahme gewinnt dadurch 
nm so mehr Gewissheit, dass ein Aufenthalt des Kaisers an der 
Donau um diese Zeit auch anderweitig bestfttigt wird.^ 

Die Aufgabe, welche sich Theodosius hier f&r seine Person 
▼orbehalten hatte, war unstreitig die schwierigste des Feldaugs 
dieses Jahres und bedurfte eines ebenso erikhrenen Feldherm wie 
Politikers. Die Gothen mit den AnhAngseln von Alanen, Hunnen, 
Taifalen befanden sieh, wie wir wissen, seit Ende 878 im Besita 

tO) Diese» Freiwerden 1 hnicien» in Folffe <les Sieges de» Modares 
bez,eugt Loa. IV, 25 a. Schi. — Damit Btiiuuit auch Jord. c. XXYll. p« 

t05 Hberein, wenn er sagt: uM milUes fidudam aeeepenmt, Gothas 

inipetere tentant eosque Thradae finibus pellunt. Eiuen be»timmten Sieg 
bezeichnet er indr.s niclit. Kbenso nicht den Namen dtis Flllirers. — 
Wenn Prosp. Aqu. chron. z. J. 37!i die Vertreibung: der Gothen ans 
Thracien dem Tbeodusius selbst zuschreibt, so geschieht dab nur nach 
der gewöhnlichen Uebertragung aller Erfolge auf den kaiserlichen Namen. 
Es kann hier natOrlieh nur die Prolins Thracien, nicht die gleichnamige 
DiOceae gemeint sein. 

2ü) V}?1. Cod. Theod. XU, 13, 4. 

21) S. üben p. 28. 

92) In dem Irin. Anton. 220 und in der Tab. Peuting. wird er A»- 
gutta bei Procop. de aedif. 4, 6 p. 293 Avyo^^te genannt; bei dem 
Geogr. BaT. IV, 7 dagegen Augusti, indem hier Vico wahrsclieinlich nur 
au8ge1asR(>n wurde, weil in der Aufauihlung einer Beihe von Ortsnamen 
Vico Bapeni unmittelbar vorausgeht. 

23} Vgl. Soz. VII, 4. 



L iyiii^üd by Google 



73 



von ScytWen, FnlornuiRicn , Dacien nnd, poit Wofrganfr der Kaiser 
von Sirnüum, jedenfalls auch von Oberniöaien. Hier, zunächst 
der Donau und fast seit einem Jahre ungestört, konnten sie vcr- 
liiiltnissmässig: schon am festesten angesiedelt sein, als Tlieodosins 
erschien. Man wird es dem in seinen Handlungen bisher so um- 
sichtigen Kaiser von vornherein nicht zutrauen dürfen, dass er 
an ein Zurückwerfen der Gothen über die Donau gedacht habe. 
Ein derartiges Unternehmen konnte dieselben nur zum Ver- 
sweiflangskampfe reisen, denen Ausgang auch jetst noch hdchst 
Bweifelhaft eneheinen mnaste. AlM*r aneh wenn er fttr die BOmer 
günstig ausfiel, beraubte er daa Reieh nar einer sehr nUtsliehen 
Grenshut, jene menBehenarmen Provinsen einer hOcbat branehbaren 
Bevölkerung. Schon unter Valens war ans dieeen beiden OeBichtt» 
pnnkten den Gothen der Uebertritt anf rOmiachea Qebiet gestattet 
worden. In Klein •Seythieni der heutigen Dobrudscha, waren sehon 
seit 348 die sogenannten HOsogothen oder kleinen Gothen (G. mi- 
nores) unter ihrem Bisehof Wuliila als nfltsliehe Cotonisten ange- 
siedelt 

Demnach gieng auch das Bestreben des Theodosius nur darauf 
anS| dem nnrahigen Umherschweifen der Gothen ein Ziel an setzen, 
sie in ein bestimmtes, wenn auch noch sehr lockeres Unterthanen- 
verhältniss inm römischen Reiche au bringen nnd sur Anerken- 
nung seiner Oberhoheit au bewegen. Dieaea Ziel konnte indes 
nicht ohne Waffengewalt erreicht werden. Zunächst kam es ein- 
aelnen unruhigen Raubschaaren gegenflber an der Donau an be- 
doatenden KÜmpfen, welche nm so Ititziger und gefährlicher waren, 
als die Gegner durch ihre Siege Gelegenheit gefunden hatten, ihre 
rohe Ausrüstung mit IrefTlichen römischen Waffen zu vertauschen.^) 

Aber unter der Leitung ihres tttchtigen Ftthrers war das 
Glück den Römern günstig. Die Barbaren wurden besiegt, und 
es ist sehr wohl möglicli, dass von ihnen damals einzelne Haufen 
auf das jenseitige Ufer der Donau übertraten. -''') Die Meltrzahl 
der Stämme dagegen wurde durch den Eindruck dieser Krfolge 
dea Theodosius bewogen, Gesandte au ihn zu schicken und die 

24) VgL Oros. VII c. 34. 

25) Zoe. IV, 3t berichtet wenigstens, dass im J. 380 die Barbaren 

zu einem neuen EinfiiUe Ober die Donau gekommen wären. Derselbe 
scheint allerdings anzunehmen, dass die (lOthen sich danials ^ämiutlich 
wieder jenseits des Stromes befanden hätten, was sicher unrichtig ist 
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Freundschaft der Römer nachznsuohpn. Damit befcann für den 
Kaiser der dlploiiiatiticliu Theil Boiiitr Aufgabe, und er zeigte sich 
in diesen Unterhandlungen no gewandt wie geschiekt in der Krieg- 
führung'. Das Ergebnisa waj', dasa die Gothen in ein Bundeaver- 
hältnisb aufgenommen wurden, aber zur Sichersteilung ihrer Treue 
Geiseln stellen inussten.^®) 

Am 17. Nov. geschah im Reiche die Bekanntmachung von 
Siegen Uber die Gothen, Alanen und Hunnen.^'') Etwa mit Ende 
dieses Monats mochte der Zustand der Ruhe im Allgemeinen wieder 
hergestellt sein. Theodosios konnte jetzt daran denken, seine 
Truppen Ib die Winterqnaittero %n fttbren uaä ümeB uad lieli 
selbst t&ae wohWerdienie Rahe zu gönnen. 

Kaehdem er ein Siegesseiehen aufgeriehtet hatte braeh er 
uvSf um zaerst nach ThesBalonika iarttcksnnuur8chi«ren nnd aieli 
sodann yob hier aus, sum ersten Male als Kaiser, nach seiner Havpl- 
Stadt Constantinopel su hieben. ^) Indes wenigstens diese leti- 
tere Absiebt xn ▼erwirklichen sollte ihm erst naeh einem ferneren 
Jahre schwerer Kämpfe möglich werden. 

Gegen Mitte Januar des J. 380 finden wir ihn zuerst wieder 
in der Hauptstodt von Macedonien.><0 Eine Reihe Oesetse gegen 
eingerissene Missbrtnche im Civil- nnd Heerwesen bekunden eine 
eifKg ordnende Tbätigkeits^) 



26) Für diesen friedlichen Erfolg TgL Soz. VII, 4. Die vielfachen 
siegreiehen Kämpfe der Itöuier erwiilint au.s.spr Soz. a. d. a. 0. in» all- 
gemeinen nocrh Socr. V, 0; Aur. V'ict. c. 18 p. 211. l<lac. chrou. I.; Idac. 
Faat. z. 'M\)\ Marc, chrou. z. l'ruHp. Aqu. chiou. p. 5s;i. Hierher 
gehört wahrscheinlich auch die Hachriofat bei Philoet IX, 19: Theodosius 
habe bei fflrmium die Barbaren besiegt; wohin er marschiert sei, sobald 
er das Reieh erlangt habe. 

27) Dieses berichtet Idac. Fast. z. 'Mit: Ks int hier jedenfalls die 
aiutliche Hekantitiuauhung Uurch einen besonderen kaiserlichen Courier 
igerulus) gemeint, Ton wacher Cod. Theod. VIll, 11, 4 die Bede isl 

28) Vgl Socr. y, 6. 
M) Ibid. - 

m cfr. Cud. l'heud. IX, 27, 1. Das Datom schwankt in den 
Codices zwischen dem 15., 17., 8., 19., Jan. 

31) Vgl. Cod. Theod. X, ly, 2; VII, 13,8; X, 10, 12; VlU, 2, 3. 
Das awisohen den am 26. u. 30. Jan. Thessatonika eriassenen (Se- 
Betzen ätchendo V. 29. Jan. ist in seiner Datierung v. Constantinopel 
sicher felilerhat't, waa allein die Entfernung beider Orte von einander 
(circa 70 MeiL) beweist. 
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Mit Anfang Februar jedoch bricht dieselbe plötzlich ab, um 
erst mit dem vorletzten Tage dicdcä Mouata iu einer ganz neuen 
Richtung aufgenommen sa werden. Einen Zeitraum Ton noch 
nicht Tier Wochen hegrensen diese beiden I>sten des S. und 97. 
Febmar, und doch li«gl swisehen ihnen ein Ereigniss, welches in 
seinen Folgen in den bedentungsvoUsten der Begiemng dieses 
Kaisen slhlt 

En ist eine schwere Krankheit , von welcher damals Theodo- 
sins, jeden&lla in Folge der Anstrengungen des Feldiuges, be- 
fidlen wurde. Dieselbe wurde snnichst die Veranlassung, um 
den Klüser nach der höchsten Tröstung der Kirche Tcriangen lu 
lassen. Denn Theodosius war swar in der christlichen Religion 
enogen und ein Anhänger des NieinumS| aber er war noch nicht 
getauft. Die Taufe galt nun einmal seiner Zeit als das unfehlbar 
wirkende Beinigungsbad der Beele, gleichTiel, ob Tiel oder wenig 
Sunden abinwaschen seien. Da aber ihr Gebrauch nur einmal ge- 
stattet war, verschob man sie gern bhi su den letiten Lebenstageui 
um ohne Nachrechnung vor den himmlischeu lUchter treten lu 
können. Auch Theodosins hatte diese merkwürdige Vorsicht ge- 
braucht Jetst aber, durch seinen Zustand ernstlich geroahnt, 
glaubte er mit der Anwendung des Gnadcnmittels nicht Iftnger 
zögern zu dürfen. Der Bischof von Thessalonika wurde an das 
Krankenbett des Kaisers berufen. Es war Acholius'^), der nach 
des b. Ambrosius Zengniss durch die Kraft seiner Gebete die 
Gothen von den Mauern Thessalonikns hinweggescheucht hatte. 
Glaubhafter erscheint die sonstige Schilderung, welche uns Ambro- 
sius von ihm entwirft und nicht unwichtig wegen der Beziehungen, 
in welciio dieser Priester zu Theodosius trat. Ein hochbetagtor 
aber noch peiötesstarker Greis, in strenfi^er Möiichsaskese auf}?e- 
wachsen, mit den» Verdienste die orthodoxe Lehre in Macedonien 
sicherer bete8tip;t zu haben, eine Mauer des nieiinisehen Glaubens, 
dabei ein eit'rifj^cr Freund des grossen mailändischen Kirchenfilrsten 
und mit allen seinen Neigungen der abendliindischen Kirche zuge- 
wendety so erscheint uns der Prälat, welcher das raufmysterium 

32) VgLSocr. V,6; SOS.VU, 4; Tbeoph. p. 106; Gedr. p. 552; Jord. 
c XXVIl p. 106. Proep. Aqo. cbron. z. J. 380. 

33) AchoUus nennt ihn sein Zeitgenosse Ambrosius cp. XV. und 
ebenso lAxoXioq Theoph. o. liicepb. h. eccles. — Dagegen: ÄoxoXio^ 
Socr., Soz., Cedr. — 
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an dorn kranken Angnstiis vollzog.'*) Wohl ISast sich denken, 
dass dieser erfreut war, einen Priester seines Glaubens in diesem 
wichtigen Augenblicke bei sich zu haben, und nicht minder be- 
greiflich ist es, dass er gerade in dieser Zeit, nachdem sich bald 
nach der Taufe die Kraft der Krankheit brach, für religiöse Ge- 
danken besonders enipfänglich , Uber die kirchlichen VeriiältniBSe 
seines Reiches Fragen nn seinen Taufvater richtete. 

Indes ebeuBO zweifellos ist es, dass der Bericht des Acholius, 
weUlien er auf diese Fragen erhielt, diese Verhältnisse durch 
jenen hilsslichon Fanatismus entstellt 7eif.'te, ohne welchen die 
Anli.'inger der damaligen kirclilichen liiehtungen überhaupt nicht 
voneinander reden konnten. Der Kaiser hörte hier, wie die Kir- 
chen lllyriens bis nacli Macedonien in schöner Einigkeit an der 
reinen Lehre festhielten, wie sie von den Aposteln überkommen 
und auf dem Concil zu Nicüa bestätigt sei, wie aber weiter nach 
Oriteu di<' Bev()lkernng in ein Menge ruchloser gottesschiinderi- 
sclier Sekten zerspiilten sei, und wie sieh besonders Constantinopei 
mit diesem Greuel der Häresie beHeekt habe,^^) 

Allein durch cU^rartigen priesterlichen Einfluss erklärt sich die 
Entstehung des Getet/.es, welches am 27. Febr. von Thessalunika 
an das Volk von Constantinopei erlassen wurde. Der erst halb 
genesene Augustus, welcher bis dahin, nach Verlauf eines zum 
grösseren Theil in Thessaloniku verbrachten Jahres, noch nicht 
gcwnsst hatte, welchem Bekenntniss dessen Bischof angehöre'*'), 
erklilrte in demselben plötzlich, dass nach seinem Willen alle Völ- 
ker, welehe die Milde seiner Gnade regiere, in Zukunft die Reli- 
gion haben sollten, welehe der göttliche Apostel Petrus den Römern 
überliefert habe, welcher der Tontifex Damasus und der Bischof 
l'etrus von Alexandria, gepriesener apostolischer Heiligkeit, folge. 
Nämlich, so schliesst sogleich die dogmatische Erklärung an, dass 
sie, gemäss der apostolischen Weisung und e\ angelischen Lehre 
eine Gottheit des Vat<Ts, des Sohnes und des heiligen Geistes, 
unter einerlei Majestät und unter iieiliger Dreieinigkeit bekennen 
sollten. — Nur die, welche diesem Gesetze gehorchten, sollten den 
Namen katholischer Christen führen. Die übrigen Sinn- und Ver- 

:u) Vgl. Anibr. ep. XV §. 12 n. ep. XVI §. 1. aasserdem b. die in 

Anuierk. :!2. angefUlnten Stellen. 

35) Vgl. Soor. V, 6i Soz. VU, 4. 

36) Ibid. 
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nunftlosen dagegen, welche den Lehrsätzen eines Häretikers glaub- 
ten, würden sich die Strafe der Infamie zn/.Ulien. Ihre Versamm- 
lunj^sorte sollten nicht den Namen von Kircht n führen. Die j^ött- 
liche Kache und der kaiserliciie Zorn wurden ihnen angedroiit.-'') 

Wir meinen, dass die ganze Art der Abfassung dieses Ediktes 
die Einwirkung tles orthodoxen abendländischen Cli-nis, dessen Ver- 
treter Acholius war, genügend kennzeichnet. Mit 1 lu odosius hatte 
der erste rechtgläubige Kaiser d(!n Thron des romi^( hen Orients, 
der alten Burg des Arianismus bestiegen. Persönlich zwar war 
dieser Kaiser, wenigstens damals noch, von religii»seni Fanatismus 
frei.'^^) Aber ein wirklich frommer und dem niciinisehen Hekennt- 
niss aufrichtig ergebener Sinn'*'') bot der einseiligen lieeinllussung 
dennoch eine be(|ueme Handhabe, um durch ihn den gewaltigen 
Contlikt zwiseheu Ariaueru und Homousianern, der seit mehr als 
50 Jahren die Kirche in «wei grosse Heerlager spaltete, in den 
letzten Abschnitt seiner Entwickelang sa fahren, das heisst durch 
Hflife der weltlichen Maeht dem Ariaoismiii du schnelle Ende sa 
bemton, welches die geistigen Waffen der rechtgläubigen Kirche 
noeii imm&t nicht hatten Iierbeifilhren IcOnnen. Kein Wunder 
daher, wenn die begeisterten Vorkämpfer des ewigen Christas von 
Niefta die erste gflnstige Gelegenheit benntsten, am in diesem Shine 
anf den Kaiser einiawirken. Sehlen es ja dann aaeh gana nn- 
ansbleiblieh, dass sich anf Rom and seinen Bisehof, den nnent- 
wogten Yerfeehter der rdnen apostolischen Lehre, ein besonderer 
Glanz herabeenken mllsste. 

Indes so glfleklich gewählt aaeh der Zeitpankt mit Rflcksieht 



37) Sos. VIl, 4 a. Sehl n. Theod. XVI, 1,2.— Ein Znaatx- 
gesets Ton demselhen Tage, Cod. 'ilieod. XVI, 2, 25 bezeichnet eine Ver- 
letzung oder Beleidigung der Heiligkeit des gOttlichen GesetieeB aas Un- 
wissenheit oder Vernachlässigung als iSacriiepiuni. 

3t>) Das beklagt der h. (iregor v. ISui^ianA noc ii lu Monate später, 
der fimlich an das itÜQoo,; i] Ufitiaag des rechtgläubigen Herrschers ziem- 
lich hohe Anforderungen stellt Vgl. Op. Tom. II. de vita sna cann. XI 
V. 1278 IT. Es geht anch aus der späteren k i rohen politischen Thätigkeit 
des Theodosius hervor. Ich kann dalier aucli II. Ivichler p. r.2s nicht bei- 
stimmen, welcher bei Anführung dicbcs Ediktes in iibertrielienen Aus- 
drücken „von einem fast irrsinnigen GlaubeHs/anaUsmus auf dem Throne 
«. MN» fürsUieker ReägUmswul^* spricht Die rahigere AufGusang Ton 
Wietersheim IV c. 9. p. 149 scheint mir richtiger. 

39) Man denke nar an seine Kirehenbosse. 
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anf den perBÖnlichen ZnsUnd des Theodoains erscheint, so ver- 

frttht war er hinaichticli der Lage, iu welcher sich dieser damals 
als Kep;ent und Feldherr befand. Es muss schon als eine sehr 
bedenkliche Massnahme erscheinen, in Abwesenheit, ja während 
einer Kranlcheit des Machthabera ein Keligionsedict, wie das vom 
27. Febr. in eine Stadt zu schleudern , deren gewaltige Volkszahl 
bis auf einen verschwindenden Bruchtheil dem Irrglauben anhing, 
deren Bewohner wegen ihres heissen Blutes bekannt waren und 
welche ausserdem einer militjlrischen Besatzung so gut wie ganz 
entbehrte. Hierzu kam ein weiterer nunmehr zu erörternder Um- 
stand , welcher jenes Gesetz damals geradezu zu einem grossen 
Missgriff machte, und der es auch völlig wirkungslos verhallen 

Dieselbe Krankheit nämlich, deren sich nach Tilleraont'scher**) 
Auffassung der Eirchenhistoriker Gott bediente, um den Kuser 
der Segnung des heiligen Bades theilhaftig werden xn lasseD, hatten 
leider Moh die Gothen benutzt, am von neuem ans ihrem Yer- 
hlltein sam rdmiaehen Beieke, irie am den ihnen gezogenen Gren- 
len benrnnilreten , und von den Donaulindeni ans einen neuen 
grossen ISnfidl gegen den Süden nnd Westen sn nnternehmen. 
Man mnss bei diesem Gothenkri^ des J. 380 eine dreiftefae Be- 
wegung nnterseheiden. Nimlieli einmal eine westgoihiselie nnter 
Fkttigen. Ferner dne ostgotiiisehe nnter den Fahrern Alakhens 



40) Entweder theilttt es mit so vielen kaiserlichoi Geeetsfln des 
Geschick, wohl gegeben zu sein, aber nicht befolgt zu werden, weil 
Niemand die Ausführung Uberwachte, oder, \v;i8 mir wahrscheinlicher 
scheint, es wurde von dem Prät'ekten, aus Betsorgniss vor Tumulten, 
l^nidicii suUelcgebalten, was in deat rOmlsehen Verwaltung nicht so sehr 
auf&ülend Ist — Wenigstens ist es sehr befremdend, dass Gregor t. 
Naz. kein Wort der Freude fUr dieses Gesetx hat; und in den thatsXeh- 
lichen kirchlichen Verhältnissen von Constantinopel hatte sich bei der 
Ankunft des Kaisers daselbst noch durchaus nichts geändert. — Das- 
selbe indes nur „m«; empfehlende ProcUmathn des Glaubens des Kai- 
s»t* ra nennen, wie von Wietershdm IV, p. Iftl. Anm. wfli, YMbietet 
doch die zugetigte Strafandrohung. 

41) Es begegnet hier die Schattenseite des sonst so genauen Tille- 
mont, «eine rein theologische u. teleologische GeschichtsauffaHHung, durch 
welche er sich, überall das Eingreifen Gottes zu sehen bemüht, an dieser 
wie sn andern Stellen verleiten IXsst, dieses glftttfehe Eingretfen in die 
Quellen hineinzutragen. Sehr oft hat er dies bei den eiifisilieben Oesefaiehts- 
sehieibem dieser Zeit sllewlings nksht attthig« 
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und Safrax; diese beiden feindlirli fregen die Römer. Endlich eine 
von jenseita der Donau unter Atlumarich ausg^efUhrte; die letztere 
jedenfalls mit uns nicht bekannt gewordenen Völkerverscliiebungen 
nördlich der Karpathen im ZuBamiuenhang, erst später im Jahre 
und durch das feindliche Verhältnisa zwischen Athauarich und 
Fritigern den Römern günstig.*^) 

Die Hauptmasse der Westgotben ergoss sich unter Fritigerns 
Fflhrang gegen Sttden in die Landschaften Epirns, Thessalien 
und Ach&ia^^), während die Ostgothen des Alathens und Safrax, 
welche bis dahin jedeDfalls in der obennösiBcheii nnd pannonischen 
Uferlandschaft gesessen hatten**), Bich gegen das westliche Pan- 
nonien und 4ie angrenzenden abendttadiielien Provinsen wen- 
deten.«») 

Indes man darf nieht vergessen, dass wir es tneh hier wieder 
nnr mit den Hanptbestandtlieilen des Volkes sn thnn haben. 

Einneble Sehwlrme sehweiften ansserdem anf eigne Faust 
umher nnd snehten ihr rftnberteehes Gelöste sn befriedigen, wo sie 
immer konnten. 

Diesen schlimmen Zuständen gegenflher war fttr Theodo^ns 
▼orllnfig kdne Zeit weiter, sieh von dem h. Aehotins die Ab- 
lehenlichkeit der bllretisehen Irrlehren nnd das Verdienst, dieselben 
aasBorotten, noeh Unger schildern xn lassen; nm so weniger, da 
in Folge der jflngsten Bewegungen sowie seiner Krankheit schlimme 
Unordnung unter seinen Trappen eingerissen war. 

Sehon während der Vereinbarung von Absehlflssen mit den 
Gothen in den lotsten Monaten des Toiigen Jahres nftmlieh hatte 
sieh Theodosius eines sehr wirlcsamen Mittels bedient, um sein 
Immer noeh nicht sehr sahlreiches Heer xu ergänzen und in ver- 
mdiren. Er hatte durch Werber die Barbaren auffordern lassen, 
bei ihm Dienste lu nehmen, und in grosser Ansahl waren Mann* 



42) Ueber das öcbicksal des westgoth. Oberherzogs {jiufi-j:) Atiia- 
larieb n. sein VerhUtnisB an Fritigern s: H. Siebter p. 444 tf ; 452 ft. 

43) Dass dieser Zog wirldich snr AusfÜhrang kam n. nicht blos ge- 
plant wurde, wie Wietersheim IV, &22 will, folgt aus Ambros. Gl. I 

ep. XIV §. 6. 

44) Vgl. Pac. c. XI. pt rdidi inf ortunata Pannomas. 

45) Jurd. c. XXV 11 p. liib.-y Zos. IV, 34 erwähnt dieses doppelten 
EhifirilB gleichftlla, ab« in wunderUehster Verknüpfong gans verschiede- 
ner Thataaohen, worauf wir noch unten surOekkommen werden. 
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scliafti'ii aus den west^otbisclien Stämmen, wie transistrianische 
AbHpren<;linfz:c der verschiedensten hierher ver8chlaf(enen Völker- 
schaaren ilim zugeströmt. Aber zugleich Jiatte er ;uich erkannt, 
wie Hiisslich es sei, diese noch nicht an Krit -^szueht gewiilmtcn 
und dem r<">niisehen Wesen noch völlig fremd gegenüberstellenden 
Barbaren ungetheilt in der üiiho ihrer kaum beruhigten Volks- 
genossen zu lassen. Bald nach seiner Ankunft in Macedonien war 
daher an Ilormisda, einen Perser, dessen gleichnamiger Vater den 
Kölnern bereits unter Julian treue Dienste geleistet hatte, der 
kaiserliche Befehl ergangen, eine Abtheilung der Neuangeworbe- 
nen nach Aegypten zu führen, während zugleich ein Theil der dort 
stationierten römischen Legionen Ordre zum Aulbruch nach Mace- 
donien erhalten hatte. Bedenkt man den ungeheuren Marsch 
von mehr als 400 Meil^i welchen diese Truppen zurUckzalegen 
hatten, so waren sicher sehen mehrere Monate des J. 380 ver- 
gangen, ah die ägyptisehen Legionen in Maeedonien eintrafen. 

Hier nnn ftnden diese in Folge der fehlenden Obwlritong 
nnd des aufregenden Gerflchts der neuen gothischen Erhebung 
ein Bild scbUmmer Yerwirrnng. Den angeworbenen Gothen war 
bei ihrem Eintritt das Zugestftndnias gemacht worden, stets g^n 
Stellung eines firsatimannes den römischen Dienst wieder ▼erlassen 
SU dürfen. Viele machten jetst, wohl gelockt durch die Aussicht 
auf ein dem früheren gleiches ungebundenes Leben, von dies^ 
Bedingung Gebrauch. 

Die dnreh die Vorrieht gebotene und btt längwer Buhe gewiss 
sehr nfltsliche Haasregel des TheodosiuSy rie nicht in besondere 
Hfllibcorps SU Tereinigen, sondern zwischen die römischen Legio- 
näre vertheilt einsureihen, gereichte jetst cum doppelten Nachtheil, 
denn mit treffliehen Krfliten gieng sugleich auch alle Ordnung bei 
den Leonen verloren. Die als Brsatsleute Gestellten hatten keine 
Ahnung von römischer Feehtweise. Ohne Ausrüstung in den La- 
gern umherlaufend, erhöhten sie nnr noch die Verwirrung.*^ 
Daxn kam die gegenseitige Eifersucht swisehen Romanen und Bar- 

Ui) Z(»s. IV, 'AU spricht nnr von transistriiin. Barbaren, welche 
Dienste genommen hätten. Dies gescUielit aber nur in dem irrthume, 
in dem er alle Angreifer im J. 380 wieder Uber die Donau kommen 
Hast 

4T) Vgl. Z()8. IV c 30. 
48) Xd. IV, 31. 
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baren, welche bereits zwUehen den Truppen des Hormisda nnd 
den aus Aegypten kommenden Legionen xnm offenen Aiubmch 
gelangt war. 

In Philadelphia iu Lydien waren diese beiden Abtheilungen 
eiuander begef^net. Die Barbaren, biaher gewöhnt, zu nehmen, 
was ihnen beliebte, mochten sich in der That gegen die Marktver- 
käufer keck und jj;e\v!ilttliätig bt tra^'en haben. An N er^uohen der- 
selben, die Fremdlinge zu übervtirtheilen, wird es gleichfalla nicht 
gefehlt haben, indem nun römische Legionäre zu Gunsten der 
Händler eingeschritten waren, hatte sich eine grosse Soldateu- 
schlägerei entwickelt, bei welcher mehr als 200 umgekommen 
waren. •**) 

Derartige Zustände im römischen Reiche blieben aber den 
Barbaren selten unbekannt. Fast immer fanden sich Ueberläufer, 
oft aucii nur ganz zufällige Gelegenheiten, welche die Kunde ver- 
mittelten.^") Im gegenwärtigen Falle kehrten in den die römischen 
Legionen verlassenden gothlschen Söldnern ebensoviele Verkfindiger 
der römischen VerhAltnisae nach der Donau zurtlcL Die Wirkung 
ihrer Sehildernngen liese nicht lange anf sieh warten. Was noch an 
den Ufern der Donau von gothisehen Sehaaren streifte, drang jetst 
in einem mächtigen Schwarme gegen Macedonien vor, welcher, von 
den Besatsnngen der Stftdte wenig behelligt, in gewohnter Weiae 
plflndernd das Laad durchzog. Theodosina hatte sieh wieder an 
dem Hanpttheile seiner Trappen begeben. Allein die innere Unord- 
nung, in welcher er dieselben vorfknd, hielt ihn Torerst noch 
von allen Angriffsbewegnngen snrack. Er beabsichtigte wohl erst 
wieder in kleineren Verstössen nnd Ueberfilllen den kriegerischen 
Geist nnd die Disciplin seiner Soldaten hennsteUen, be^or er einen 
entscheidenden Schlag wagte. Indes diesmal kamen ihm die Bar- 
baren snTor. Durch Ueberläufer hatten sie sich Kenntniss' von 
der römischen Lagerordnung Terschafft Ein mächtiges Wacht- 
fener, welches sie Abends auflodern sahen, wurde ihnen, wie sie 
▼ermnthet hatten, als Zeichen fUr den Standort des kaiserliehen 
Zeltes angegeben, llitten in der Nacht unternahmen sie auf diesen 

49) Zos. IV , 30. 

50) Vgl. bei Amm. XXXI, 10. den Aulass 2u dem grossen Einfall 
der Lentlensen im Fiflhjahr 378 dnroh die absiehtsloaea EnXhlnngen 
eines in der rOmiscben Garde dienenden und fai die Heimath beurlaubten 
Volksgenossen. 



iB2 

• 

Punkt einen UeberfalL Die Ueberrasclmng der R9mer gelang. Der 
Uebergang eines Theiles ihrer Volksgenossen in ihre Reihen er« 
leichterte das schnelle Vordringen der Barbaren. Tbeodosius stand 
in Qeiabr in Gefangenschaft zn gerathen. Da jedoch zeigte sich, 
dasB er, ^nes der schönsten Zeugniase fttr einen Feldherrn, die 
Hersen seiner Soldaten voll und ganz besass. Seine römischen 
Truppen warfen sich trotz ihrer Minderzahl zum Schutze ihres 
Fahren wie ein Mann den Feinden entgegen und mit ihnen za- 
gleich ein Theil der Barbaren, denen, wie der römische Geschichts- 
schreiber sagt, ihre Gefolgstreue höher stand als das Band der 
Bhitaverwandschaft. Der Uebermacht gegenüber besiegelten sie 
sämmtlich ihre Treue mit dem Tode. Aber Theodosina hatte indes 
Zeit gewonnen, sich mit seinem Gefolge durch die Flucht zu ret- 
ten. Glücklicherweise verfolgten die Barbaren ihren Sieg nicht, 
sondern begnügten sich das ihnen nun völlig offen liegende Mace- 
donien und Thessalien auszuplündern.^') 

Jedoch auch so blieb die Lage des Theodoöius verzweifelt ge- 
nug. .Seine Hauptmacht war zersprengt. Die Reste, welche sich 
gerettet liatteu, sowie die übrigen Truppen befanden sich in den 
Stadien Macedoniens zerstreut; entmuthigt und in dem vom Feinde 
durchschwärniten Lande der Verfügung entzogen. Die europäischen 
Gebietstheile seines Reiches waren 8<ämmtlicli in der Hand der 
Barbaren. Ehe aus den asiatischen Provinzen neue Truppen heran- 
gezogen waren, konnte das Jahr zu Ende gehen. Seine eigne 
Thatkraft wurde durch neue Krankheitsanfälle gelähmt.*-) Es er- 
sehelnt vollkommen begreif lieh, dass er in dieser Noth an seinen 
llitkiiaer Boten «m Httlfe sehiekte. AUein auch Gratians Lage 
war damals keine beneldenswerthe. 

Im Norden Qermanieni hatte gegen Anfang der Regierung 
des Theododas dne nene Ydlkerbewegung stattgefiinden. Die 



51) S. Zo8. IV c. 31. 

52) Jord. c. XXVII p. t05 berichtet, dass Tbeodosius noch krank war, 
alf Gtatiaa die Gotiien beruhigte. Ebenso Proep. Aqidt s. J. 880. Dsaaoh 
mnsB lieh die Krankheit also vom Frühjahr durch den ganzen Sommer 
hiTigezo})^pn haben, und dicHc Annahme erklärt sowohl die einander 
BchelulKir widersprec-henden Nachrichten des Socr. V, 6; So/>. VII, 4; 
ZoB. IV, :t4 am ungezwungensten, wie auch den auffallenden Umstand, 
dass Theodosiai nach dem Cod. Theod. den ganzen Sommer ruhig in 
Thessakmika verweilte. 
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Laugübarden waren aus ilireu Ureuzt ii aufgebrochen und hatten 
unter ihren Fülirern Ibor und Ajo die Vandalen besiegt und aus 
ihren Wohnsitzen verdrünfrt. '^^) DieHe waren auf ilirer Wande- 
rung gegen Westen vordrin^^end zum inicinc gelangt und bedräng- 
ten nun die gallisclien Länder Gratiauö, welcher auf diese Nach- 
riclit aus Italien herbeigeeilt war. Noch während er hier nun 
gegen die Vandalen beschäftigt war, empfieng er die Hotsrhaft 
von der Krankheit und dem Unglück des Theodosius. Wahr- 
scheinlich entledigte er sich bei dieser Nachricht zunächst der 
drängendsten Gefahr, indem er den Vandalen in dem ohnehin 
schwer haltbaren Uferpaunonien Wohnsitze anwies. 

Sodann aber eniMndete er einen Theil aeinea Heeres naek 
Oaten, nm seinem bedrängten Mitregenten den ndthigen Beistand 
sa leisten. *•) 



^y'\) Vgl. Pro.sp. A(|tiit. chron. z. 379; v. Wietersheim IV p. 478 hält 
diese Laugobardenwanderuug für möglich, indes durch diese Stelle noch 
nicht für bewiesen. Da aber Jord. c. XXVll diesen Stoss in seinen 
Ff^en, nSmUeh in dem Tandalensng ebenfidls kennt and wahraeheinlieh 
anoh Zoe. IV, 34, so ^Mauheu wir den Kern dieser Nachricht als historisch 
annehmen zu dürfen. Unsere Ansicht ül)er die Entstehung von Zos. 
IV, 31 ist folgende: Zosiiuua, wie er in der Folge ein und dasselbe 
Ereigniss in einem doppelt vorliegeudeu Berichte nicht wieder erkannt 
hat nnd doppelt entihlt (s. e. 35 n.c. 38), hat hier gerade umgekelirt 
swd veraddedene Thataachen ana awel Qnellen nnr als deren besondere 
BrzShlnng desselben Jraktnms angesehen nnd daher irrig verschmolzen. 

Die eine Quelle nämlich i Die zweite Quelle enthielt die 

berichtett? wahrHcbeiulich , dass Nachricht, dasa 2 grosse Schwärme 

äuhwärme germanischer Nattona- unter ihren Führern Fritigern und 

titit (es waren die Vandalen ge- Alathens-Safrax gegen äUden (Epi- 



ms-6iieehenlsnd)nnd Westen (Pan- 

nonien) losbraohen, welche nach- 
her mit Gratian in friedliehe Ver> 
handlungen traten. 



meint) nnfeer ihren Fflhrem Uber 

den Rhein brachen und Uratian 
liedrängten , bis dicHcr Verhand- 
lungen mit ihnen anknüpfte und 
ihren Abzug durch die Erlanb- 
nlss die Donau an ttbersehreiten 
nnd naoh Psnnonisn an gehen, 1 
YManlasste. ' 

Au8 beiden Niichricbten ist bei Zoaimus die ganz wirre Erzählung 
c.3-1 zusammengeüosseu, weiche die Gothen über den Ehein gehen lässt etc. 

M) Joid. XXVU p. 105. 

55) Dies folgt aas Zos. IV, 34, fidls nnsere in Anmerk. 53. anage- 

sprocbene Vermuthnng riehtig ist 

56) Zos. XV, 33. 
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Den Oberbefehl flbertrng er an zwei Franken, Banto nnd 
Arbogastee, welche durch die an ihnen gerflbmte Gefolgstrene, 
dnreh flire ÜnbesteehUehkeit rOniischer Beamtenhabencht gegenflber, 
dnreh klaren Fflbrerbliek nnd miehtige EörperBtftrke in den ans« 
geseichneteten Vertretern ihres Stammes gehörten. Mit ihrer An- 
kunft in Macedonien nnd Theeealien begannen sieh allmählich 
wieder die Verhältniaae an Gnneten der Römer zn verändem. Die 
hier eehweifenden Barbaren merkten bald an den nmsicbtigen An- 
ordnungen nnd der kfilmen Führung der beiden Franken, daae 
ihnen ein neuer und gefilhrlicher Gegner entgegen getreten sei. 
Eänem Bolchen gegenüber aber wagten sie nicht Stand zu halten, 
sondern zogen sich nach Thracien zurück, so das» Theodouns 
wenigstens einigermassen wieder freie Hand erhielt. 

Um dieselbe Zeit aber, d.b. in der zweiten Hälfte des Jahres 380 
mtlssen zwei Ereignisse eingetreten sein, welche die folgenreichste 
Wendung zu Gunsten Ostroms herbeiführten und welche Theo- 
dosiuB im wesentlichen nur seinem guten Glücke verdankte. Das 
war einmal der Tod Fritigerns und ferner der Uebertritt Atba- 
aarichs mit den Seinen auf römisclies Gebiet. 

Gerade bei Völkern auf einer noch nicht sehr hohen Cultur- 
stnfe ist die Bedeutung der Persönlichkeit noch eine ausserordent- 
lich grosse. Man braucht nur .in Gestalten wie Armin ins, Maro- 
boduus und an den schnellen Zerfall ihrer Schöpfungen zu denken, 
um Belege für diesen Satz zu eriialten. Ein Volkskönig von iiliu- 
licher Macht der Persönlichkeit war auch Fritigernes gewesen. 
Sein Tod nuisste jetzt ähnlich zersetzende und auflösende Wir- 
kungen auf die Macht der Westgothen ausüben. Ohne den eini- 
genden Mittelpunkt, ohne die plainnässige Leitung des von allen 
anerkannteu Führers musste nothwendig der lockere Zusammen- 

57) Nieht unwahnAtinlich eischeint mir die Vamn^hong tou Wie- 
tersheim lY p. 312, dssB diese Uber See in Epiius landend von hier 

Yorgedmogen seien. 

68) Vgl. ZoB. IV, 33. 

59) Derselbe wird durA das Verschwinden Fritigems aus der Ge- 
seUehte seit dieser Zeit und die Worte Jord. o.XXyiII p. 106 „^trf fte» 

Aihanaricus) tunc FriUgemo sttccesscrat'' bezeugt 

60) Eunai»ii fragnienta de legationibus gentium 7 p. 52. Die 
Stelle des Eunap. Fragm. de eciit. 4». p. 82 bezieht dagegen v. Wieters- 
heim IV p. 522 wohl unrichtig hierher, denn unmöglich konnte damals 
das rechte Donauufor sehen wieder von den BOmem besetat sein. 
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hang iinBchen . deD eiDselneo Stämmeii aQfbdren, deren gröester 
Theil, nnBehlflflBtg Aber ihr ferneres Benehmen, wahrseheinlieh 
dnreh die PSese von Epima nach dem Norden zurflelckehrte. 

Hier nun begegneten sie dem alten Qegner Fritigeme Atlia- 
narich, welcher, von den Finthen der Völkerwanderang nach 
langem Ringen doch endUeh anf rdmiaeheB Gebiet geworfen, 
kam^eamttde ftr sieh nnd die Seinen Frieden nnd Wohnaitie 
bei Theodosins aoehte.*0 Sein Bracheinen brachte sie in eine 
bedenidiehe Lage. Denn während in Thraden noeh die nnter^ 
nehmenden Generale Gratians, Banto und Arbogast, mit ihrer 
Heeresabtheilnng standen, war dieser selbst von Westen her mit 
einem Heere nach lUyrien berangerllekt, wo sieh Vitalianna, der 
Befehlshaber der IllyriBchen Legionen, den schwierigen VeriUUt- 
nissen bisher iceineswegs gewachsen gezeigt hatte. So mussten 
die Gothen von drei Seiten her einen Angriff furchten. Dasn 
kam der gerade jetzt recht fühlbare Mangel einer Oberleitung 
nnd der natürliche Ueberdruss an einem mhelos schweifenden 
Räuberleben, welches auf die Daner dem Gesittungszustande, in 
welchem sich diese Völker befanden, doch nicht entspracli. 

Es erscheint demnach nicht auffallend, dass Gratian mit seinen 
Bemühungen, nicht durch Waffengewalt, sondern durch friedliche 
Unterhandlungen eine dauernde Beruhigung der gotbischeo Völker- 
schaften herbeizuftiliren, gerade damals den günstigsten Erfolg 
hatte. Wo sich einzelne Stämme schwierig zeigten, da thaten 
kaiserliche Gunstbezengangen und Geschenke das Ihrige, am sie 
fügsam zu machen. Die Zusicherung von Lieferungen an Le- 
bensmitteln scheint eine allgemeine Friedensbedingnng gewesen 
an sein. 

Diese kluge Thätigkeit Gratians, welche sich zunächst wohl 
anf die Gothenschwärme in Pannonien und ObermOaien erstreckte, 
konnte Theodosius nacli eingetretener Besaernng seinem« Oeaand- 
heitszustÄudes mit gleichem Erfolge in den südlichen Provinzen 
fortsetzen. Seit Ende Juli finden wir ihn wieder ansseriialb Thessa- 



61) Vielleicht waren <'h die vom Rheine zurückwandernden Vandalen, 
welche zugleich mit dem von N W. sich weiter gegen SO. l'urcpÜau^,eudeQ 
LangobardenstoBse anf ihn drQckten. 

62) YgL Zoe. IV, 33. H. Richter nimmt in der kurzen Daratellnng 
dieser Verhältnisse p. 510 ff. die persönliche Anwesenheit Gratians im 
Oaten nicht an. Dieselbe wird aber durch Jord. X^VU bestätigt. 
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lonikia.**) Die dnreh Arbogast und Banto nach ThraeieD zurttck- 
gediSiigteii Barbaren hatten selbafc bereits bei ihm um Frieden 
naehgesacbi Von Hadrianopel anB, wo er am 17. August war^^), 
wird er das V'crhältntss mit ihnen zum AbschlusB gebracht haben. 
Viele derselben traten wieder in seine Dienste. Am 8. September 
finden wir ihn in Sirmium "^), auch hier jorlenfalls mit der fried- 
lichen Begelung der Dinge beschäftigt Dem alten Herzog Atha- 
nftrich begegnete er aufs gnädigste, zeichnete ihn durch Geschenke 
am und lud ihn nach seiner Hauptstadt Oonstantinopel ein. ^"') 

So war mit den letzten Monaten des Jahres 380 ein friedli- 
cher Zustand der Diöceson Thracien und Maci'donien wcnij^stens 
soweit hergestellt, daas Theodusius es wagen durfte, nach Znrück- 
lassung hinreichender Besatzuuf^en in den Kastellen und befestig- 
ten Städten ''") selbst den eigentlichen Ki iegsseliauplatz zu ver- 
lassen, um sich nunmehr nach seiner Hauptstadt zu begeben. 
Von Thessalonika brach er dorthin auf."**) Am 11. November 
hielt er seinen feierlichen Einzug in Constautinopel ^'), in einer 



63) Vgl. Cod. Theod. XII, 12, 7. Dieses Gesetz vom 27. Juli ist 
von Coustantinopel datiert und es wäre möglich, dass Theodosiiia sich 
bereits damals ganx knrse Zeit in der Hauptstadt aufgehalten hitta 

Freilich ist die Wahrscheinlichkeit, dass Theodosiun vom 14. Juli bis 
20. September, wie der Cod. Theud. an-^ibt, nacheinander in den Orten: 
Thessalonika — Cunstantinopel — Hadrianopol — 'Hiessalnuika —Sirmium 
— Thessalonika gewesen sei, mit Hiicksicht auf den ungeheuren Weg, 
den er dann in dieser ▼erblltnissmässig sehr kursen Zelt anrttckgelegt 
haben mOsste, keine sein* grosse. 

64) Cod. Theod. XV, 1 , 21. 

65) Cod. Theod. VTI, 22, 11. 

66) Für den Gang dieser Ereignisse erschien mir der Bericht des 
J<nd. e. XXYII nnd XXYIU s. Ant angleich klarer nnd richtiger als 
der des Zos.IV. c 32—34. Derselbe ist daher unserer Darstellung 

zu Grunde gelegt, während aus Zosimus nur die einzelnen Tliatsachen 
ohne die Zuthat »einer eigenthUmlielien hiatorischcn Verknüpfung auf- 
genommen sind. Mit Jordan, stimmt auch die wiclitigc Nachricht bei 
Prosp. z. J. 380. Procurante GraiianOt eo quod Theodosius aegrotaret, 
pmx firmaHa emn Gothis. 

67) Vgl. Zos. IV, 32. 

c>^) Vielleicht erst nach einem neuen JLrankheitsanfalle. S. An> 

merkung 69. 

69) Das Datum bei Idac. Fast. z. 3sU. - Socr. V , 6 sagt nnr mit 
nngdihrer Zeitbestimmung „dva^^toa^elg ix t^ .v6cov /»er* ov 
noXX&q ti^ tfpiiQttQ i«^ r^ iffnettu mgi tetigti/v tetd fbtdSa 
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Weise, Bsgt Zotimiis Ussig, wie wenn er den gttniendgten Triumph 
wegen eines nilimrollen Feldzuges feierte.''*') 

Aber war aaeh der Feldiag von 380 I^ein sehr glorreicher 
gewesen, nnd hat man aneh in den Siegen, welche dieses Jahr 
difentiich Tcrkflndigt wnrden^*)» nichts weiter in sehen, als die 
im grossartigen Bulletinstyl gehaltenen Bekanntmachungen einzel- 
ner an sich wenig bedeutenden Waffenthaten; der sebliessliche 
Erfolg, die Anbahnung eines Allgeraeinfriedens mit den Gothen, 
war dennoch ein immerhin grosser an nennen. Wie gflnstig fUlr 
dessen Herbeiführung eine sufMlige Umgestaltung der Verhältnisse 
gewirkt hatte, wurde bereits angedeutet Ein rflhmlicher Antheil 
an dem glfieklioheu Auagange gebflhrte femer Gratian nnd seinen 
Pddherro. Indes auch Theodosius selbst, sobald er wieder per- 
afolich in den Gang , der Dinge eingreifen konnte, hatte es ver- 
atanden, die Ißsserfolge seiner Waffen auf dem Felde politischer 
Thfttigkeit vOUig wett zu machen. 

Allein dem klug berechneten Verfahren seiner ferneren Uass- 
nahmen aber ist es zu verdanken, dass das glflcklich begonnene 
Werk auch wirklich au Ende geführt wurde, dass sich aus der 
für den Augenblick hergestellten Bnhe ein wirklich dauernder und 
gericherter Friede mit den Gothen entwickelte, dass ans diesen 
gefttrebteten Gegnern in der Folge einer der nützlichsten Bestand- 
theile des Beiohes in Krieg und Frieden wurde. 

Wir schllessen hier ein Ereigniss an, welches in Folge der 
klugen kuserlichen Politik nidit snm wenigsten mitgewirkt ha^ 
diesen friedlichen Anschlnss des gothischen Elementes an daa rö- 
mische Beieh hersustellen, und welches man als den iusseren 
Absehluss der Periode des Gothenkrieges, der ersten in der Re- 
gierung des Theodosius, ansehen kann, in den ersten Januar- 
tagen des Jahres 3t$l nimlich folgte Athanarich, welcher damals 



rov Hoifjißiflov. In der Datierung des Gesetses Cod. X, lü, 16. 
XFL JCal, Dee. (16 Wov.) Thessalomcü. Gratiano et Theoäotio A. A, 
Cots. miU8 demnach ein Fehler sein. - 

70) Marc, chron. z. 3S0 sagt in der That: Theod. Magnus triumphierte 

in diesem Jahre über die scyth. Volker. Oros. VII, 4 nur: ,,Kr zog 
in CP. als Sieger ein." Philost. IX, 19: Er zog mil ungeheurem Pompe 
m CP.em,^ Die Stelle bei Zoehnus IV, 33. 

71) Idac Fast x. 380. 

72) Vgl. Pac. G. XXII.; Them. Or. XVIU. p. 367. 
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wolil wieder die Anerkennnng der meisteii wei%othi8chen Stimme 

als Oberherzog bcBass''^), der an ihn ergangenen £inladuug des 
Kaisers. Am 11. Januar kam er in Constantinopel an. ''*). Theo- 
doirins bereitete ihm den glänzendsten Empfang. Er selbst gieng 
dem Barbaren yor die Stadt entgegen. Seine gewinnende Freund- 
lichkeit, die glänzenden Geschenke und Ehren, womit er ihn nnd 
sein Gefolge überhäufte, die niegesehene Pracht der Hauptstadt, 
von der er immer nur wie von einem MHrclicn gehört liatte, rissen 
den alten Römorfeind völlig hin. Er empfand der überwälti^'cnden 
Macht der Cultur gefi;enilber dionflbe ohnmächtige Schwäche, welche 
noch jetzt rohe Völker überschlt iclit, wenn ihnen znm crstcnmale 
der Europäer mit seinen Wundern gegeniibertritt. Höhere Wesen 
schienen ihm hier die im Kampfe so oft verachteten Kömer, ein 
Gott ihr Kaiser zu sein. Aber Athanarich hatte keine Zeit mehr, 
seinen veränderten Gesinnungen gegen die Kömer andere als in 
Worten Ausdruck zu geben. Er starb schon 15 Taj^e nach seiner 
Ankunft in Constantinopel"^); sei es, dass sich so der Bruch seines 
Eidschwures räciite, durch den er einst, wie liannibal, ewige 
Feindschaft gegen Kom gelobt liatte , «ei es in Folge der Ueber- 
fülle ungewohnter Genüsse. Indes sein Tod gab dem Kaiser nur 
einen neuen Anlass, sich die Herzen der Gothen zu gewinnen. 
Mit noch grösseren Ehren, als er ihn empfaugen hatte, liesji er 
ihn jetzt zur Ruhe bestatten. Er selbst schritt in dem Gepränge 
des Trauerzuges dem Leichenwagen voraus. In dem prachtvollen 
kaiaerliehen Erbbegräbnisse, neben den Sarkophagen der Weli- 
herrscher sahen die tranernden Gothen die Beste ihres Henogs 
befsetien. In gfltigster Weise von Theodosivs enflassen, kehrton 
sie bald darauf voll Yön den erlebten Eindrtteken, an den Ihrigen 
snrflek.^^ 

Das Qeftlhl der Dankbarkeit, welches sie ans der römischen 



73) Jord. c. XXVIII. 

74) So nach Idac. Fast. z. 381. -~ Im Jannar sagt Maro, ehron. s. 
381. Die Ankunft desselben eririUinen anaaerdem: Idac ebion. IIL; Prosp. 
Aqu. (aber irrthüuilich zu 382); Oro«. VII, 34; Jord. c XXYIII; Zof. 

IV, 34; Thera. Or. XV. p. 2:il. 

75) Am 25. Januar nach Idac. Fast. z. 3bl. Im übrigen siebe die 
in Anmerkung. 74. citierten Stellen. 

76) Zoe. IV, 34 nnd Jord. c. XXVIII p. 107. Vgl. noch Ambras, de 
sj^irit seto. L L Prolog. §. 17. p. fl03. 
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HMptetadt für den Fremid nnd Wohlthlter ihres Henogs suraek- 
brachten, regten nie nun dureh ihre bewegten Sehilderungeni dnreb 
ihr einstimmiges Lob des grossen römischen Kaisers auch in den 
Hersen ihres Volkes sn. Soweit Athanariebs Name unter den 
Gothen hoebgelialten worden war, liessen die Stimme jetit die 
alte Feindschaft gegen den römischen Namen fallen. Zahlreiche 
Sehaaren nahmen, von dem Glanie des rOmiseben Soldatenlebens 
gelockt^ bei Theodosins Dienste. Die flbrigen traten in «ne ünter- 
thanenstellnng snm rftmisehen Reiche, in welcher sie, ohne Beein- 
trichtignng ihres nationalen Zusammenhalt^ in Dacien und Mö- 
slen als freie Anbauer Wohnsitze angewiesen erhielten. Ohne 
die drückende VerpHichtuiig der Steaersahlung und sogar noch 
durch jährliche kaiserliche Geschenke ansgeselchnet, hatten diese 
gothischen Föderalen, wie Hie genannt wurden, nnr im Fall eines 
Kri^sznges des Kaisers Httlfstruppen zn stellen. Den Abschlnss 
dieses Bnndesverhältnisses, sowie die Aufgabe, auch die noch 
widerspenstigen Theile des Volkes alimfthÜch zur Annahme des- 
selben zu bringen , übertrug Theodosins dem General Saturnin. 
Ganz im Sinne seines kaiserlichen Herrn führte dieser mit Klug- 
heit und Glück während der J. liSl n. 1^82 seinen Auftraj^ aus. 
Der 3. October 3t*2, welcher wahrscheinlich die Einfügung der 
letzten Schaarcn in den röniischen Staataverband bezeichnet, kann 
als das nbt^chli essende Datum dieses gewaltigen Gotbenkri^ea an- 
gesehen werden. 



Zweites Kapitel. 

Zustände und Vorgänge in Constantinopel in dieser Zeit. — Gregor von 
Xazionz und der Cyniker Maximus. — Sturz des Arianisnius in Constanti» 
nopel. — Sendung des Sapor. — Streit zwisclu-n Paulinus un<l Flavianus in 
Antiochien. — Das zweite öcunicnische ( oncil. — Ncctarius zum Bischof 
von Constantinopel gewihlt. — Verhnitniss zwischen abeod- nnd 
morgenländischer Kirche. 

Ahl Gntian 379 seine Wahl gende anf den Spsider Theo- 
dosins lenkte, dn hsüe Allem dessen ndUtlriBehe Begabung 
den Ausschlag gegeben. Aber nnsweifelhsft ist es, dass daneben 
Ar den geistUehen Sohn des h. Ambrosins noeh ein anderer Um- 
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Btend mtt bMtimiiiend war, das w«r d«r der BoehtgUnblgkdt ad- 

nes zttküiifti^'cn Mitregenteu. Denn ftti* die nächste Anfgabe deB^ 
selben, für die Bekämpfung und Berahigaog der Gothen, schien 
swsT die letztere Eigenschaft entbehrlieh zu sein; aber mit der 
abendländischen Kircho liatte gewiss auch Gratian, ihr treuester 
Sohn, den heissen Wunsch, den Osten endlich auch von deo Fein- 
den Gottes, den Irrgläubigen, gereinigt sa sehen, nnd dieses grosse 
Werk konnte selbstverständlich nur von einem rechtgläubigen 
Kaiser erwartet werden. Jene erste Aufgabe nnn hatte der nene 
Angustus im Laufe der beiden ersten Jahre seiner Regierung ge- 
löst. Mit Spannung musste man jetzt in der kaiserlichen Residenz 
zu Trier und vor allem im bischöflichen Palaste zu Rom und 
Mailand seiner weiteren Tliätigkeit entgegensehen. Sie entspracli 
den Hofl'nungen, welche bereits der erste Schritt desselben aaf 
kirchlichem Gebiete erregt hatte. 

Unmittelbar nach seinem Einzüge in Constantinopel betrat 
Tlieodosius von neuem und diesmal erfolgreicher den Weg, aof 
welchen ihn sein Taufvater Aeliolius hingewiesen hatte. 

Um aber die Vorgänge der nächsten Zeit klar übersehen zu 
können, wird es nötliig sein, die religiösen Verhältnisse des Orients 
und besonders die kirchlichen Zustände Oonstantinopcls in dieser 
Zeit kurz darzulegen. 

.Seit Arius dem Sohne Gottes Dasein von Ewigkeit und wahr- 
hafte Gottheit abgesprochen, Athanasius gegen ihn die Wesens- 
gleichheit Christi mit dem Vater auf seine Fahne geschrieben hatte, 
war die römisch - christliche Welt immer mehr in eine morgenlän- 
dische, welche dem Arius anhing, und in eine abendländische, 
welche fttr Athanasias kämpfte, anseinandergetrefcen. Dnrch Klug- 
heit nnd Fnreht hielt Consta&liii der Grosse noch kflnstiieh die 
Einheit der Kirehe «nfireeht. Aber mit seinem Tode (387) trat 
die grosse Spaltong nncli änsserlieh ein. Eine Synode au Sardlea 
(345), welche beide Theile der Bdehskirelie versölinen sollte, diente 
nnr dasn die Trennung scliärfer an maeben. Seit Constans und 
Oonstantins traten die Kaiser mit ihrer weltliohen Haeht für den 
ewigen nnd unewigen Christus in die Schranken. Im Orient war 
es nach Oonstantius besonders Valens, dem der Arianismus hier 
seine herrschende Stellung Terdankte. Bei seinem Tode waren 
alle bedeutenden BiscbofositM mit Ausnahme weiüger in den Hil- 
den von Ariaaem; so besonders auch der ier mächtigsten Stadt 
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des llftlfihe», Constuntinoprls Belbsi Aber neben dieser bemehen* 
den Partei wurde die orientalische Kirche ans einer Menge von 
Sekten gebildet, welche auf dem Boden der Specnlation Aber 
das Wesen des Logos nnd des Geistes wie Pilse empoi^schossen 
waren. Neben der alten heidntseh- christlichen Sekte der Mani- 
chSer begegnen die Namen der Eunomianer, Macedonianer, Apol- 
linaiisten, Pnenmatomaehen, Photinianer, Aetianer, Enkratiten, 
Apotektiteo, Sakkophoren nnd anderer. Besonders in der von 
Menschen wimmelnden Hanptetadt drängten sieh alle diese Schattier 
rnngen des Ohristenthums zusammen; stete gegeneinander im leb- 
haftesten Streite, ob dem Sohne HomonBie oder Horooinsie oder 
Hetemsie mit dem Vater zukomme, ob der Geist nnr eine Wir- 
kung oder ein Geschöpf ( Jottcs, oder ob er selbst wesensgleicher 
Gott sei, aber in einem Punkte alle unter sich nnd mit Arianem 
und Nieänern einig, niimlicli im Kampfe gegen das lleidenthnm. 

Altersstarr, ohne jenes innere Leben , welelies in der Christ« 
liehen Kirche so Überreich pulsit-rte, stand dasselbe noch wie eine 
einst mächtige, nun in sich selbst zerfallende alte Burg. Bis zu 
Constantins Zeiten Staatsreligion, von ihm nur noch geduldet, hatte 
es unter dessen Nachfolgern bereits wirkliohe Angriffe erfahren. 
Auch die Bciniiliun^en eines Julian hatten es nicht zu beleben 
vermocht. Im Orient, wo dasselbe nicht auf einem so altehrwOr- 
digen festen (Jnuide ruhte wie im Abendlande, bedurfte es nacli 
dem Tode des Valens nur noch eines grossen Stosses, um den 
scheinbar noch müclitigen Bau in 'rniinnier zerf.illcu zu lassen. 

Dieses im Allgemeinen die rcli^Miiscn Zustande, in denen Thco- 
dosiuB sein Reich antraf. Wenden wir uns nun den kirchlichen 
Vorgängen zu, welche sicli wHhrend seine» Aufcuthaltes in Thessa- 
lonika in der Hauptstadt abspielten. 

Valens war ein zu eifriger V erfolger der Atlianasianer gewesen, 
als dass l)ci seinen LebzcMten das kleine lläullein derselben in 
seiner Hauptst^idt sich zu einer wirkliehen Gemeinde zusammen- 
zuschliessen gewagt hätte. Aber als den irrgläubigen Verfolger 
die Strafe Gottes ereilte, als aus dem fernen Sirmium die Kunde 
anlangte, dass in Zukunft ein rechtgUubiger Herrscher die Ge^ 
schicke des Oriente lenken werde, da liess sieh der Glanbensmntii 
äet wahren Bekenner Christi in Constantinopel nicht länger halten. 
In einer Vorstadtj in dem abgelegenen Hanse eines Gläubigen, 
traten sie als orthodoxe Kirche der Hauptstadt zusammen. Ein 



L iyiii^üd by Google 



9% 



Bitehof stellte sioli an ihfe Spitse; fOr sie forthin das einzig recht- 
mässige kirchliche Oberhaupt von Constaotinopel, der Amicht der 
Arianer and den thataichlidieii TerhittniaBen naeh Mlieh nwr 
der Vorsteher eines der zahlreichen TorstldtlBcheD ConventlkeL 
Dieser Vorkimpfer der athanaaianisehen Lehre in Constantinopel 
war Gregor ^on Naaians, den Beine Anhänger anch den Gros- 
sen oder den Theologen genannt haben. Seine Bedeutung fBr 
die nächsti' Zeit wird es rechtfertigen, wenn wir hier einen karaen 
Abriss seinea früheren Lebens geben. 

Gregor war in Cappadoden als der Sohn des Bischofs der 
kleinen Stadt Naziaiiz geboren. Nachdem er als Jüng:ling in Ge^ 
meiuschaft mit seinem Landsmaune und Freunde Basilius an dem 
Quell aller Weisheit, in Athen besonders philosophischen nnd 
rhetoriBchen Studien obgelegen, kehrte er in seine Hcimalh zurtick. 
ffier vermählte er sich wahracheialieh mit Theosebia, der Schwe> 
Bter des Basilius und Gregors von Nyssn, des dritten grossen 
Cappadociers. ^) Indes nacli einiger Zeit lösten beide Gatten in 
freier EntadiUesanng diese Verbindung wieder, um sich nach dem 
frommen Hange der Zeit ganz dem Dienste der Kirche zu widmen. 
Gregor zog sich jetzt in die Einsamkeit der pontischen Wüste 
zurück. Die eine Seite seines Wesens, ein schwermUthig schwär- 
merischer Zug, kommt in dieser Weltflucht zum Ausdruck. Aber 
dem unruhigen ehrgeizigen Streben, welches zugleich in der Brust 
dieses Mannes brannte, schien bald der Weg endlos, an dessen 
Ziele dem frommen Einsiedler der Glanz der Heiligkeit winkte. 
Als Basilius aus der Stille der Wüste auf den Bischofsthron von 
Cäsarea, der Metropole Cappadociens berufen wurde, da duldete 
es auch ihn nicht lange mehr in seiner Zelle. Sein Freund erfüllte 
seine Wünsche, jedoch auf eine Art, in welcher Gregor nur das 
Gegentlieil eines Freundschaftsbeweises erblickte. Basilius weihte 
ihn nämlich zum Bischof von Sasima, und wenn wir die Schilde- 
rung lesen, welche Gregor selbst von diesem Orte entwirft, so 
können wir uUerdings die beweglichen Klagen verstehen, welche 
dem hochstrebendeu Priester die zweifelhafte Ganat des Metropoliten 
entlockte. 

Ein erbärmliches enges Städtchen , wasaerlos und sonnenver- 

1) Vgl. Greg. Naz. Op. T. II ep. GXGU p. 162) Id. Epigr. GXXIII, 
p. UöS and Garm. XLVI v. 283. 
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brannt, eine Station der Stafttopost am Kronsiiogapniikte dfder 
Stranen, wokin sieh ein iMgeborner nnr auf der Dnrebi-eise 
▼erinte; erfbUt von Staub nnd Wagengeranel, oder von dem 
Jammern nnd Geschrei der Unglflcklichcn , von denen der kaiser- 
liehe Executor mit der furchtbaren Bleigeisel die sehwereu Liefe- 
rungen beitrieb: Das war Saaima in Gappadocien, der neue Bischofs- 
sitz Gregors. ^) An diesem abgelegenen Orte war freilieh fflr den 
BiHcliof keine Aussicht, eine hervorragMide Stellung zu gewinnen 
nnd sich vor der Welt auszeichnen zu kr»imen. Dagegen in 
selbstverlängneuder Liebe die Mühseligen und Beladenen mit dem 
Tröste des Evangeliums zu erquicken und sich so den schönsten 
Ruhm eines christlichen Priesters zu erwerben , dazu sehen wir 
damals, trotz der reichen Gelegenheit, die sich ihm hier bot, bei 
dem ehrgeizigen Gregor leider keinerlei Neigung. Sein leiden- 
schaftliches GemUth war nur von dem bitteren Gefühle erfüllt, 
dass Basilius tiber 50 Unterbischöfe gebiete, während seine Vor- 
züge und Talente in dieser elenden Stellung verkümmern sollten. 

Zu sehr gelegener Zeit regte sich plötzlich wieder in ihm die 
unwiderstehliche Sehnsucht nach seiner geliebten Einsamkeit. Er 
verliess das unbequeme Amt und zog sich in gekränktem ötolze 
von neuem in die Einöden der Wüßte zurück. 

Jedoch auch diese zweite Weltfluclit kann nicht von zu lauger 
Dauer gewesen sein. Wir finden Grt gctr nach einiger Zeit wieder 
in bischöflicher Wirksamkeit und zwar zu Nazianz, auf Bitten und 
als Stellvertreter seines Vaters.^) Indes eine förmliche Waiil lehnte 
er hier auch nach dessen Tode beharrlich ab, weil seinen hoch- 
tliegendeu lUänen der Bischofssitz der cappadocischen Landstadt 
zu unbedeutend war, wie ihm seine Gegner gevdss mit Recht vor- 
geworfen haben. Um allem ferneren ffitten nnd Drängen zu ent- 
gehen, zog er aieh naeh Seleneia In das Kloiter der h, TheUa 
inrflek. Aber eeblieaslieh trieb es den ruhelosen Mann doeh wie- 
der n Beine Heimath, nnd wieder finden wir ihn hier in der Yer- 
waltnng der bisehOfliehen GesehSftey so daaa er wenigatena der 
That naeh der Vorsteher der naBianaeniaehen Gemeinde war^) 



2) Greg. Naa. Op. T. n carm. XI v. 440 ff. 

3) Qieg. Naa. Op. Tom. II e. XI t. 700 fi^} Id. Ep. CLXXXU, C. 

p. 149. 

4) Socr. V, 6 sagt uusdiUcklich, üregur sei von dem Bischofttsitz v. 
Naiiani naeh Constantinopel benilen wetden. 
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und wobl auch schliesslich in seine formelle Einsetzung gewilligt 
haben würde, wenn sich ihm nicht gerade nm diese Zeit eine 
Aussicht eröffnet hätte, welche ihm endlich einen seiner solange 
▼erkannten Gaben würdigen Wirkungskreis zeigte. 

Die rechtgläubige Gemeinde von OonstaDtiuupel bat ihn um 
seine geistliche Führerschaft. Gr^;or hörte in dieser Bitte den 
Rnf des heiligen Geistes. Iii seiner entz&ckten Phantasie mochte 
er schon die Lehre des Irrglaubens vor der siegreichen Beredt- 
BMukeit seines Mondes zu Boden geschmettert, mochte er sich 
sehon anf dem Throne der Metropole des Reiches erblicken. Die 
Sorge um Nazlanz mnsste einer höheren Pflicht weichen. Im An- 
fong des Jahres 379 er in Constantinopel ein. ^) 

Freilich bitter muss seine Enttäuschung gewesen sein, als er 
sich hier den wirklichen Verhältnissen gegenUbersah. Noch heute 
fühlen wir uns ergriflen von dem Tone verzweiflungsvoller Klage, 
in welclieni er einem Freunde auf dessen Frage, wie es ihm gehe, 
erwiedert: Ach, traurig ist meine Lage! Basilius und Ciisarius 
felileii mir, dtr geistige und der leibliche Bruder. Mit David**) 
rufe ich: Mein Vater und meine Mutter haben mich verlassen. 
Der Leib ist gebrechlich. Da.H Haupt vor Alter gebeugt. Sorgen 
häufen sich auf Sorgen. Geschiil'te inndiängeii mich. Treulos sind 
die Freunde. Der Kirche fehlt ein Hirt und Leiter. Das Gute 
geht unter. In nackter lihi^e erhebt sieh das Böse. Eine Fahrt 
in dunkler Nacht. Kein Liclit leuchtet auf Christus schläft 
Was Süll ich thun? Nur eine Erlösung gil)t es von dem llebel, 
den Tod. Furchtbar aber erscheint nur selbst das Jenscitn, wenn ich 
von dem drungsalsvoUen Diesseits darauf sehliesse. ') Indes man 
muss anerkennen, dass dieser eigenartige ('harakter hier, wo er 
zugleich für seine Glaubeusüberzeuguug und um den Preis eines 
hohen Zieles käm])fen konnte, in der That eine unermüdliche 
Thätigkeit entfaltete und muthvoli auf seinem schweren Posten 
ausharrte. 

In einer kleinen Kapelle, Anastasia genannt — frommer 
Glaube behauptete später, weil hier die reine Lehre ihre Auferste- 
hung gefeiert habe^) — versammelte Gregor die Gläubigen, um 

5) Grog. Naz. Cann. XI. 105.; Soor. V, 1\ Cedr. p. 551. 

K) Ps. XXVI, 10. 

7) Greg. Naz. Up. T.II. Ep.LXXX EviSn^üo ln]rf,(.>,. 

8) Die andere ebenso unrichtige iürklärung des Namens bei den 
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sie in feuriger Bede in des tiefe Oeheioinias der gOttlieheo Drei- 
einigkeit, den Gedanken leinee Lebena, einsnweihen. Jedoeh nieht 
oline VerdriemliehkeiteB. Denn niebt nnr freehe Heiden wagten 
68, ihren Spott Ober den aiitbmetieehen Gott der Christen anssn- 
Inaoen, sondern selbst vnter seiner Herde waren viele, welche die 
f^mme Lehre nielit zu fassen Temiochton, wie die gOttUebe Monas 
dreigetheilt und die Trias wiedemm eins sei, und die ihm daher 
den argen Vorwarf maehten, als ob er stett eines viele GOtter 
einfiUiren wolle.*) 

Sehlinuneres aber als dieses hatte Gregor von den flber^ 
mflthigen Arianem an erleiden. Sehen bei seinem Einsog in Oon- 
atantinopel hatte ihn der banptstttdtische PObel mit SteinwOrfen 
begrflsst Als er — wahraeheinticb zn Ostern 379 — an den 
der reinen Lehre Neugewonnenen den hohen Akt des Tanfmyste» 
rinms vollziehen wollte, stflrmto plötzlich ein Haufe arianiseher 
Mönche, mit anderem Gesindel vermischt, in die Kirclie, unter- 
brach die heilige Feier, beschimpfte die Altäre und misshaudelte 
mit Schlägen und Steinwflrfen den BiBchof und die mithandelnden 
Priester, welche sich, nor mit dem Scliilde des Gebetes bewaffnet, 
xwisehen die Täuflinge ond die Angreifer warfen. 

Aber für den rechten Glauben und in der Hoffnung auf 
die Zukunft hielt Gregor allen Anfeindungen Stand. Jenen Glau- 
bensrohheiten setzte er einen freudigen Duldersinn entgegen 
nnd wenn sich die Gegner der Pracht ihrer zahlreiehen Kirchen 
rflhmten, wenn sie die geringe Zahl der Athanasianer verspotteten, 
so wnsste der fromme Bischof unverlegen viel grössere Vorzttge 
sdner Partei anfxnaihlen. Jene haben die Häuser, rief er den 
Seinen ermuthigend an, wir haben den, der darin wohnt Sie 
haben die Tempel, wir haben Gott Jene die Völker, wir die 
himmlischen Heersehaaren. Jene Gold, wir die reine Lehre. 
Leider aber fanden die Arianer bald Gelegenheit, über schlimmere 
Verhältnisse in der nicänischen Gemeinde aU Uber ilire Kleinheit 
an spotten. 

Kircbenhistorikern führt ihn auf ein Wunder zurück, indem eine Frau 
durch einen Sturx vom Chore herab getOdtet, aber durch die Gebete der 
GUaMgen wieder erweckt worden sei. Vgl Sos. VII, 5; Gedr. p. 552. 

9) Greg. Naz. Carm. XI v. «ir,2 ff. Vgl. uuch Oarm. XV. 
10) Greg. Naz. T. 11 Ep. LXXVII. Id. T. I Or. XXXIII n. 5. 
U) id. T. U £p. LXXVm. 12) Id. T. 1 Or. XXXIII n. 15. 
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Im Laufe des Jahres 379 iiiuiilicli tauchte in Constantinopel 
eine Pertj(^ulichkeit auf, deren Ernclieinung nicht ohne ein g^ewisses 
Aufsehen bheb. Es war Maximus, ein cyiiiBclicr Philosuph aus 
Aegypten, welcher aber zum Christenthum übergetreten war. Wir 
wissen nicht, ob man sich in den übrigen Religionsiireisen der 
Hauptstadt besonders um denselben bemüht haben maf^. in Gregor 
aber erwachte die lebhafteste Zuneigung für den stattlichen Mann, 
als er ihn in prächtigem Aufputze , das Haupt von Locken um- 
wallt, durch die Strassen schreiten sah, als er überlegte, wie nütz- 
lich dessen Bercdtsamkeit, in den Dienst seiner Kirche gestellt, 
wirken könnte, als er vor allem an den Triumph dachte, auch 
einen ehemaligen Verehrer des Herakles in seiner Herde zu haben. 

Seioc Bemühungen, ihn zu gewinnen, wurden vom Erfolge 
gekrönt Seine Ueberzeugung, dass in kai'gen Zeiten auch leere 
Aehren fftr die Kirche mit gesammelt werden mfliston, beseitigte 
die Bedenken, welehe sieh der flbermimigen Eitelkeit nnd wohl 
mdtk einigen anderen Sehattraieiteii des Aegypters gegenüber gel- 
tend machten. Maximas wurde in die Gemeinschaft der Qbubigen 
OonstantinopelB aufgenommen. Bald entirickelte er die seltensten 
Eigenschaften. Wacker sehimpfte er gegen die Ungläubigen mit, 
und Gregor liatte kauen glflhenderen Verehrer seiner hinreisseuden 
Bercdtsamkeit als ihn. Leider besass der fromme Bischof damals 
nichts Ton der Klugheit der Schlangen, welche die Schrift ihren 
Gläubigen empfiehlt Er bitte sonst unschwer bemerken kOnneui 
wie der «n den Tag gelegte flbermissige Eifer Jenes nichts als 
Schein war, hinter welchem sich geheime Absichten verbargen. 
Aber gerade g^en das Lob seiner Bercdtsamkeit besass Gregor, 
dessen Jngendwnnsch es schon war, ein Redner in werden, mne 
grosse menschliche Schwiche. Die Schmeichelei des schlauen 
Aegypters that daher in Tollem Hasse ihre beabsichtigte Hf^knng, 
und während derselbe arbeitete seine dunkeln Pläne ins Werk sn 
setsen, hielt der dankbare Gregor scli wangrolle Lobreden auf 
ihn^^), madite ihn zum Genossen seines Hauses, seines Tisches, 
sdner Pläne. Niemand war ihm theurer als Hazimus. 

Jedoch bald sollte er auf das unangenehmste aus seinem gittck- 



13) Greg. Naz. T. II c. XI vers 750 ff und v. 990 ff. 

14) T(l, T. I p. 154: „Oratio in laudem Ileronis philosophL" Der 
Paeudouame ist erst später für den des MAximus eingesetzt. 
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liehen Vertrauen aufgerüttelt werden. An Grejror nämlich war 
bis dahin die nach den canoiiisciien Gesetzen voiyesc liiiebcnf Ordi- 
nation noch nicht vollzogen. Maximus nun hatte niclits geringeres 
im Sinn, als durch vorherige Erschleichuiig der Weihen ihn von 
seinem mühsam erkilmpften Sitze verdrängen und sich selbst 
darauf zu setzen. Wir kennen die dunkeln lUziiluingen nicht, 
in welchen der unternehmende Abenteurer zu INtius, dein Ober- 
birten von Alexandria, stand, aber schon soweit wir, freilich nur 
nach Gregors Bericht, das UnterDehnien flberselien, tritt ans eine 
der bässlichston Priesterintriguen entgegen. Ein Presbyter ans 
ThasiiBy beauftragt fftr seine Kirehe proeounesiBehe Ifarmortafeln 
in Gonstantinopel sn Icanfen, unterschlag die iiim dam anvertrante 
Summe an Gunsten der Zwecke des Aegypters. Durcli diesen mit 
den Mitteln snr Besteciinng ansgerflstety wusste sicli Maximus leicht 
einen Anhang sn verschaffeu; sum Theil aus den mit Gregor irgend- 
wie unxufriedenen Elementen der Athanasianer, iMSonders aber 
aus ägyptischen Schiffern» welebe Getreide nach der Hauptstadt 
gebracht hatten. Durch derartige Menschen » die gewöhnlichen 
Brandstifter von Alezandria, wie sie der erbitterte Gregor nennt ^% 
stand er auch in Verbmdung mit den UsehOfUchen Kreisen der 
Ägyptischen Metropole. Sie waren die Knndseliafter, welche Aber 
die lianptstKdtischen Zustftnde im Paläste des Petrus Bericht er- 
statten muBstea. 

Als nun die rührige Thfttigkmt des Mazimus den Erfolg ge- 
sichert SU haben schien, tauchten in ConstantiDopel plötsUcb eine 
. Anzahl ägyptischer Unterbisclidfe auf. Sie hatten ihren Zeitpunkt 
gut gewählt Gregor lag krank. Während einer Nacht erfOUten 
sie den Auftrag ihres Oberen. Umgeben von dem Schwarme seiner 
Anhänger führten sie ihren würdigen Landsmann in die Anastasia* 
eapdle und erhoben ihn hier auf den bischöflichen Stuhl, um 
am andern Morgen der Gemeinde ihren rechtmässigen Bischof zu 
zeigen. Aber die grosse Mehrzahl des Volkes hatte ein richtigeres 
Gefühl fttr Recht, als jene Priester. Es stellte sich entschieden 
auf Seiten Gregors, welcher in schweren Tagen bei ihm ausge- 
halten hatte. Ais jene, um ihr Werk zu Ende zu führen, an 

15) Von der Felsinsel Proconnesus in der Propontis, von welcher 
diese mar äi nunrm&ra genannt ist 

16) Greg. Naz. Tom. U c. XI v. 890. Die Sehiflforksste war in 
Aegypten seit den ältesten Zeiten die niedrigste. 

7 
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HaximiiB die Tonrar und die Weihen Tolhieben wollten , konnte 
dlea nur in dem Hanse eines Theatennnsikanten gesehefaen, nnd die 
Ceremonie diente jetst nnr dun, die aafgebrachte Stimmung gegen 

den Eindringling zu erhöhen und Qregor Gelegenheit zum bitter- 
sten Spott in geben. Es blieb den Aegypten) nichts übrig, alg 
mit ihrem Schützling Constantinopcl zu verlassen. Nichts desto« 
weniger gaben sie ihr Ziel noch nicht auf. Sie schlugen den Weg 
in's kaiserliche Hauptquartier, nach Thesaalonilut ein. Als un- 
schuldig Vertriebener trat hier Maximns vor den Ewser. Seine 
Genossen bezeugten ihm, dass er allein rechtmässig zum Bischof 
von Constantinopel geweiht sei. Er bat den Theodosius um ein 
Handschreiben, durch welches seine Rechte in Constantinopel be- 
glaubigt würden. Zum Glück für Gregor war der Kaiser von 
den Vorgäugen in der Hauptstadt bereits unterrichtet oder sein 
natürlicher Scharfblick Hess ihn das Richtige in dieser Angelegen- 
heit erkennen. Maximus wurde sehr UDguiidig abgewiesen und 
mit seinen Begleitern angewiesen Thcssalonika zu verlaöson. 

Für Gregor war zwar damit äusserlieh der ärgerliche Zwist 
und zwar zu seinen Gunsten beendet, aber innerhalb seines Wir- 
kungskreises machten sich Nachwirkungen desselben bedenklichster 
Natur geltend. Nicht nur die Irrgläubigen erinnerten sich jetzt 
der treuen Freundschaft zwisclicn ihm und Muximus und wende- 
ten Sprichwörter wie „Gleich und Gleich gesellt sich gern" da- 
rauf an, sondern auch in seiner Gemeinde schüttelte mancher den 
Eopf| wie ein solcher Mensch das Vertrauen des Bischofs habe 
gewinnen können. Das SehUmmste war, dass sich Gregor selbst 
im Stillen gewiss aieht Terhehlen konnte, von jenem nur fiber- 
listet in sdn, weil er seine Sehwflehen nicht beherrscht hatte. 
Er fUhlte seine Stellung schwer erschflttert und einer Nenhefesti- 
gung bedflrftig. Er sprach von seinem Rttektritte* Erst Als er 
sich in St Anastasia von Bittenden nmdringt» als er die flehenden 
Blicke der Franen sah, denen von Furcht durehschflttert die Stimme 
Tersagte, als er das Weinen der Kinder hörte, liess er sich von 
diesem Entsehlnsse abbringen und bis su einer Versammlung der 
rechlglftubigen Bischöfe sum Bleiben bewogen.^') 



17) Vgl. Greg. Naz. T. U c. XI v. 924—938. 

18) Id. 0. XI T. 1001—1013. 

19) Greg. Maa. carm. XI t. 1070 ft 
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Seine fernere Wirksamkeit, das dürfen wir iliin wolil glanben, 

war ganz darauf gerichtet, die iuudrttoke der letzten Zeit zu Ter« 

vischen. Er hielt Predigten, deren milder, jedem Rigorismus 
fremder Ton auch Angehörige anderer Sekteo herbeizog, und nach 
seinem Vorbild ermahnte er auch die Seinen, nicht durch spiU- 
findige Worte, sondern durch ein christliches Leben ihre Religion 
zu bethätigen. ^'*) In dieser Thätigkeit kam der 14. Nov. 380 
heran, welcher endlich nach zwcijälirigem Harren den recht- 
gläubigen Horrsrhcr in soine llanptstadt führte.*') 

Es ist der Zeitpunkt, mit welchem Thcodosius, nachdem wir 
den Schauplatz seiner nunmehrigen religionspolitisrhen Thätigkeit 
kennen gelernt haben, wieder s»'lhst in den Mittelpnnkt unserer 
Darstellung tritt. Gleich in den ertöten Tagen n:H Ii seiner Ankunft 
schickte der Kaiser dem Bischöfe der A rianer Denioplalus, als 
dem bisherigen wirklichen Metropoliteu, die Auflorderun^; zu, sich 
zu den (ilaubenssiitzen des Nicänums zu bekennen, oder den geist- 
lichen Thron und die Kirchen Oonstautinopels zu räumen. De- 
mophilus, 6o seil wer die Wahl war, vor die ihn die Macht des 
Selbstherrschers stellte, zr>gerte nicht, alle Macht und Ehre, welche 
die höchste kirchliche Würde des Orients verlieh, für seine Ueber- 
eeugung hinzugeben. Er versammelte die getreuesten seiner An- 
hAnger, wabracheinllch zumeist seine Gleriker, zum letzten Male 
in ^nmr der prachtrollen Kirchen, theilte ihnen den BefeU det 
Kaisen mit nnd rief ihnen als Wahlspmeb die Worte des Mat- 
ttklns sn: Wenn sie eneh in einer Stedt Terfolgen, so fliehet in 
eine andere. Darauf verliess er die Stadt, nm fortan seine An- 
hinger ansserhalb der Manem in den Vorstldton oder auf länd- 
. liehen Besitsnngen nm sieh sn versammeln; mit ihm sein Freund, 
der ffisehof Ludns, weleher einst aus Alexsndria vertrieben und 
von Demophilns angenommen, nun mit seinem Sehfltser von neuem 
das Loofl der Verbannung ertrug.^) Theodoeius aber berief 
hierauf den Bisehof seines Bekenntnisses in den lodserliehen 
Palsst» Es nahte jetet der Augenbliek, den Gregor mit den Seinen 
so oft heibeigesehnt, in dessen Erwartung er alles Bittere der 
lotsten Jshre freudig ertrugen hatte. Und dennoeh, als er nun 

20) Id. XI, V. 11:J5— 1225. 

21) Id. c. XI V. 1278 ff. 

23) Soor. V, 7-, SoB. VU, 5; Fhilest IX, 19; — Cedr. 562; Theoph. 
p. los. Die Chronologie aneh hier bei den Byisatinem verwirrt. 
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Yor dem Hemcber atond und luwh dem gnttdigsten Empikoge ans 
dessen Munde die seine kfllinstea Hoflhnngen Terwirlilidiraden 
Worte TenAlim: «Dir nnd dem Verdlenate deiner Hfliien Terleiht 
Gott daroll uns von nun an die Kirclien'', da schien ihm der Sinn 
derselben nnfassbar, ihre AnsfttlirQng unmöglich. Er Icannte ja 
die kireUicheu VerhAltniase Gonstantinopels viel genauer als der 
Kaiser, welcher icanm erst angekommen nnd, im kaiserlichen 
Palaste stets von dem nnvermeidlichen Schwarme von Hofbeamten 
umgeben, der unmittelbaren Wirkliclikeit entrückt war. Er wusste 
ja, wie durch die Nachricht von der Vertreibung ihres Bischofs 
die ganso arianiscbe Stadt bereits in furchtbare Erregung versetzt 
war, bereit, wie es schien, bei der ersten Gewaltmassregel in 
tobenden Aufruhr auszubrechen. Aber der Priester dachte niclit 
an die allmächtige Wirkangi welche daa Bewusstsein, der Kaiser 
will es, der Gott auf Erden, noch stets auf orientalische Gcmlltlier 
nnsgelibt hatte, vor allem, wenn dieser Kaiser, wie Tbeodosius, 
TOn dem Schimmer des Siegers umgeben war, und Legionen sei- 
nem selbstherrlichen Willen einen unwiderstehlichen Nachdruck 
verleihen konnten.**) Der 2G. November war der Tag, an wel- 
chem Theodosius selbst seinen Bischof in den Besitz der Itirch- 
liehen Herrschaft zu setzen beschlossen hatte. Die Hauptkirche 
wurde von Truppen besetzt. An den Eiugängen und in den hei- 
ligen Hallen standen militärische Waclien. Hierhin führte der 
Kaiser, umgeben von seiner Garde, den von Furcht und Freude 
gleichbewegten Gregor mit seinen Clerikern. Das Volk wagte 
keinen Widerstand zu leisten. Aber ganz Constantinopel war an 
diesem Tage in dumpfer Gährung. Hinter den Reihen der Sol- 
daten wogte wie eine erregtes Aleer eine unabsehbare Masse. 
Während man au den Kaiser nur demüthige Bitten zu richten 
wagte, wurden gegen den verhassten Priester zornige Ausrufe ge- 
schleudert Alle Strassen und Gassen, alle Plätze und Rennbah- 
nen, alles war voll Menschen. Aus allen Häusern bis in's zweite 
und dritte Stockwerk schaute Kopf an Kopf; Männer, Frauen, 
Kinder, Greise. Aber überall hörte man nur Seufzer und Klagen, 

23) Gfeg. Nai. c. 21 v. 1305—1325. 

24) Dieses Datom bei Soor. V, 7. — Marc ohnm. sagt: ,^nense De- 
CtMbrL" Die Thutsache ausser durch die in Aninerk. 22 citierten Stellen 
awdi durch Chron. Alex, bestätigt, hier aber irrthiimlich in das J. 37d 
gesetirt. 
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Bah man nur Tliränen und kummervolle Mienen, wie wenn der 
Feind seinen Einzug in die Stadt hielte. Ein trüber wolken- 
scliwerer Himmel schien die Trauer Constantinopels zu theilen. 
Aber auch dieser Beweis, dass Gutt mit den Vorgängen des Tages 
unzufrieden sei, wurde den unglücklichen Arianern benommen. 
Als der Zug zur Kirche gelangte, und der Kaiser mit dem Bischof 
eben innerhalb der heiligen Schranken angekommen war, da brach 
leut'litend die Sonne durch das dichte Gewolk des Novenibertagcs. 
Laut jubelte jetzt das rechtgläubige Volk dem Kaiser zu, und 
zugleich wurden immer stürmischere Rufe laut, welche Gregor 
zum Bischof von Gonstantinopel erbftteu, bis dieser selbst aus 
Besoh^denlieit dnreh eiDen Priester die Ruhe beritelleii Hess, ob- 
gleich er es nicht ▼erhindem konnte , daas Theadcdns so die 
Wflnache der Frommen kennen lernte.^) 

In der Hauptstadt war somit der arianisehe Irrwahn ans 
seiner seit mehr als 40 Jahren behaupteten Herrschaftsstellnng 
▼erdringt. Die nächste Aufgabe des Theodosius musste es seiui so 
werden sicher Gregor und seine Genoasen den Kaiser ermahnt haben, 
nun auch den Provinsen die hohe Segnung und die Wohlthat der 
reinen Lehre lu Theil werden in lassen. Er willbhrte diesen 
Wflnschen durch das Geseti, welches er am 10. Januar an den 
prttorischen Prifeiiten Eutropius erliess. Wer dieses Qesets Best, 
wird sofort erkennen, dass ein Laie, sumal ein Soldat, nicht so 
schreiben konnte, ohne unter dem Einfluss einer Idrchlichen Partei 
an stehen, welche, durch eine lange Bedrückung gereis^ nun durch 
die wflthendste Unduldsamkeit alles Bittere, was sie erlitten, rftchen 
wollte. Es wird allen Häretikern durch dasselbe untersag^ inner- 
halb der Stitdtc Versammlungen abzuhalten. Nur der nioänische 
Glaube soll, und zwar, wie man hofft, nun für alle Zeiten Geltung 
haben. Die Befleckung des Schmutzes der Photinianer, das Gift 
des arianischen Sakrilegs, das Verbrechen der eunomianischen 
Treulosigkeit und die durch die scheusslichen Namen der Urheber 
▼errufenen Sekten sollen selbst aus dem Gehör vertilgt werden. 
Nach genauer dogmatischer Umgrenzung des Begriffs der Recht- 
gläubigkeit wird dann ferner bestimmt, dass den rechtgläubigen 
Bischöfen im ganzen Reiche die Kirchen zurückzugeben seien, mit 
der Drohung, dass jede Auflehnung gegen diesen Befehl mit gc- 



2&) Giteg. Naa. camu XI ▼. 1325— 1395. 
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waltsamcr Vertreibung der Aufrührer aus den Ötädteu bestraft 
werden solle. 2®) 

Sollte aber dieses Gesetz nicht dasselbe Schicksal gilnzlichcr 
Erfolglosigkeit haben, wie jenes erstt' Heligionsedikt vom 27, Febr. 
380, 80 musste uin besonderer Stellvertreter des Kaisers mit der 
Ausführung dossclben betraut werden. Theodosius, der diese 
Nothwcudigkeit vollkommen einsah, wählte zu diesem Auftrage, 
was jedenfalls bezeieiiiu nd für die Art der Ausführung ist, einen 
General, den lleermeister Öapt)r. Der Kriegsmann führte seineu 
sonderbaren Auftrag in allen Provinzen aus, ohne dass ihm irgend- 
wo Widerstand entgegengesetzt wurde. '^'^) Nur in Antiochien, in 
der Metropole der im besonderen „Orient" genannten Diöcese, 
brachen bei seiner Ankunft Streitigkeiten aas. Der Anlass dssn 
war aber nickt etwa eine WidersetsUchkeit der Ariuier gegen 
den harten ktiserliehen Befehl, sondern wir begegnen hier wieder 
einer jener Zwistigkeiten, wie sie sieh im Sehooue der orthodoxen 
Partei, dnreh die Henrsehsaehty die alte EriMtlnde der Priester, 
hervorgerufen, nicht selten abspielten. 

Es bestanden in Antiochien damals swei Qemeinden der Ho- 
mousianer. Beide hatten sich zur Zeit des Cronstantins gebildet 
und iwar unter den Bischöfen Pauliaus und Meietins. Wohl ge- 
rade weil der ietstere selbst eine Zeitlang Arianer gewesen war, 
betraf ihn die Verfolgung des arianisehen Hemchers besonders. 
Er wurde durch Constantius verbannt Von Julian zurflckberufon, 
musste er unter Valens zum zweiten Mal seine Herde verlassen, 
während Paulinus, angeblich wegen seiner ausgeaeichneten Heilig« 
keit, dem Loos der Verbannung entgieng. Als nun endlich Gra- 
tian im J. 378 allen verbannten Bischöfen sunickznkehren erlaubte, 
und auch der greise Meietins wieder in Antiochien erschien, da 
weigerte sich Paulinns mit ihm den Bischofssitz zu theilen, weil 
jener von den Arianem die Weihen empfangen liabe. Aber Me- 
letius, welcher sich wegen seiner Milde einer grossen Beliebtheit 
erfreute, wurde von seinen Anhingern in einer vorstidtisohen 
Kirche zum Bischof gewählt, und nun begannen zwischen beiden 

26) Cod. 'J'heod. XVI, fn 

27) Diese wichtige Seuduug des Sapor wird bei Theodor. V, 2 
(and bei dem CompHator Mieeph. XII, 3«) erwlhnt^ der ihre Vetanlaasung 
jedoch Gratiaa Kuschrelbt. Den Nachweis des Intlinms dieser Annahme 
8. bei mem. Note VU sur Th6od. 
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Parteien jene hSssliehen Zinkereien, welche ftr die Arianer stets 
dn wUlkommenee Schnnepiel waren, wenn sie niclit eben selbst 
In gleicher Wdse mit einander haderten. Eine dritte Ab- 
zweigung der HomoQsianer hatte sich ausserdem nnter Apollinaris 
von Laodicea gebildet So fand Sapor bei seiner Ankunft hier 
die kirehliehen Verhältnisse. Natflrlieh verlangte jetst jeder der 
drei BischOfe, als allein im Beaitie der wahren BeehtgUnbigksÜ^ 
anoh den alleinigen Besita der Kirohen Ar seine Partei. Hier 
sollte nun Sapor entscheiden, wem Recht au geben seL Wahrlich 
eine schwere Aufgabe für einen General. Endlich flbeigab er 
Meletios die Kirchen, wohl mehr wegen des hohen Ansehens, 
welches dieser in Äntiocbien genoss, als weil er die Abweichnng 
des Paulinus und Apollinaris von dem damasischen Normalglauben 
begriff, welche der beredte Presbyter des Meletius, flavlanuB, 
beiden nachwies. 

Während sich aber in den Provinzen noch die gewaltsame 
Umwandlung vollzog, durch welche ein mächtiges von dem gröSB' 
ten Theil der Bewohnerschaft vertretenes Bekenntniss nicht nur 
aus seinen Vorrechten gedrängt, sondern auch mit allen seinen 
Abzweigungen in seiner Freiheit auf's äusserfte beschränkt wurde, 
berief Theodosius ein Concil der rechtgläubigen Bischöfe seines 
Reiches nach Constantinopel, um durch dieses seine Bemühungen 
um die Kirche befestigen und durch Bestätigung des NioÄnums 
auch der orientalischen Christenheit eine allgemeiue Kiclitschnur 
des Glaubens geben zu lassen, welcher sie forthin zu folgen habe. 
Ausserdem sollte eine endgültige cauonische Besetzung der Reichs- 
metropole erfolgen. -■') Im Mai trafen die heiligen Väter in der 
Hauptstadt ein. In der Zwischenzeit aber giengen vom kaiser- 
lichen Palaste noch verschiedene Gesetze aus, welche deshalb un- 
sere Beachtung verdienen, weil durch sie zuerst dem rechtgläu- 
bigen Clerus auch politische Bevorzugungen eingeräumt, dagegen 



28) Für diese Verhältnisse vgl. Socr. V, c. 3 und C 5} Theod. V, 
3; Theoph. p. 104; Niceph. XII, 2<: u. XII, 3«!. 

29) DasB die Behauptung des Baronius: Annalea eooles. ad an- 

num 38 t, das Concil sei vom Bischof Damasus v. Rom berufen worden, 
eine irrthiimliche ist, hat C. J. v. Ilefele: Conciliengcachichte II, p. 4. 
nachgewiesen. Die Berufung geschah durch Theodosius und nur ftir deu 
Bereich seiner üerrscliaft. Vgl. Theodor. V, 6. 

30) Diese Zeltsagabe nach Soor. V, 8. 
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religiöse Abweichungen von der vorgeschriebenen Norm mit dem 
VerlilAte politischer Hechte bestraft wurden. Im ersteren Sinne 
untersagte das an Tuscian, den Statthalter der Diöcese Orient ge- 
richtete Gesetz vom 31. März, Httter von Kirchen oder heiligen 
Orten sa persönlichen Leistungen heraosnsieben. '^). Von den 
Bestimmungen des 2. und 8. Mai dagegen entzog die erstere den 
znm Heidenthum zurückgefallenen Christen das Recht als Zeugen 
zn fhngieren und Testamente zu machen, während sich die andere 
gegen die Sekte der Manichäer richtete. Sie erklärte, und 
zwar mit rttckwirkeuder Kraft bis zum ersten Edicte dieses Jahres, 
jede Vermögeusverfttgung eines Manichäers zu Gunsten eines seiner 
Sekte für ungültig. Das bezügliche Objekt sollte an den Fiskus 
fallen. Rechtgläubigen Gliedern einer manichäischen Familie da- 
gegen wurde volles Erbrecht zugesichert. Als derartige Häretiker 
sollten auch alle angesehen werden, welche unter angenommenen 
Namen, als Enkratitauer, Apotaktiten, Ilydroparastaten, Sakko- 
phoren, die Art ihres Bekenntnisses zu verbergen suchten. 

Im Bewusstsein dieser Leistungen konnte nun Theodosiua 
die ehrwürdigen V^'rtretcr der orthodoxen Kirche des Orients in 
Constautinopel cmpl';ingen. 150 nicilnisclie Bischöfe kamen hier 
zusammen, unter ihnen durch die Bedeutung ihrer Sitze und ih- 
rer Heiligkeit hervorragend Timotlieus von Alexandria, welcher 
unlängst seinem Bruder Petrus gefolgt war; Diodor von Tarsus; 
Cyrill von Jerusalem, den der Geist im rechten Augenblick zur 
Busse für seine arianischen Sünden und zur Ergreifung des con- 
substautiellen Bekenntnisses gedrängt hatte ■'^); der treffliche Aclio- 
lius von Thessalonika und vor allem der ehrwürdige Meletius von 
Antiochien. Diesen hatte der heilige Gregor, in mancherlei Er- 
wägungen der Zukunft, schon beim Herannahen des Concils gebeten 
uach der Hauptstadt zu kommen, um durch denselben die ihm 
noch mangelnde Ordination zum Bischof der nicäuischen Gemeinde 
Constantinopels zu erhalten. 

Die Klugheit hatte es geboten, auch die Vertreter der Mace- 
douianer zu diesem Concil einzuladen. Denn unter Valens hatte die 
Noth Nicäner und Macedonianer bereits zu einer Vereinbarung ge- 

31) Cod. Theod. XVI, 2, 26. 

32) Cod. Theod. XVI. 7, t u. XVI, 5, 7. 

■V-'i) Uobei' Tyriils religiöses Accommodationsgeschick s. Gfrörer: 
Aiigciueiuc Kircbeugcäuhichte. 11, p. mä. Vgl. dazu Socr. V, b. 
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führt Aber als durch Qratians BeBtimmnng der Druck wich, war 
eine neue Trennung beider Parteien erfolgt. Man hoffte, dass ea 
jetzt christlichen Ermahnungen und einigen Andeutungen Uber 
das Geschick, welchem sie sich sonst aussetzte, gelingen wUrrle, 
diese mächtige Sekte wieder der katholischen Kirchengeraeinschaft 
zuzuführen. 30 nischöfe derselben, meist aus den Hellcspontstäd- 
tcn, waren erschienen; unter ihnen am bedeutendsten Elousius 
von Cyzicus und Marcian, Biscliof von Lampsacus. Der Kaiser 
eröffnete selbst die Versammlung und ermahnte ihre Theilnehmer, 
wie wahre Väter der Kirche die vorp:elef^ten Anj^elegenheiten zu 
berathen. Den Vorsitz übertrug er an Meletius, welcher ihn einst 
im Traume kurz vor seiner Ernennung mit dem Purpur geschmückt 
hatte, und den er nacli dieser Traumbegegnuug jetzt mit freudiger 
Kflhrung wiedererkannt und begrüsst hatte. 

Die ersten Verhandlungen des Concils beschäftigten sich nun 
damit die Macedonianer zum Anschluss an das homousianische Be- 
kenntniss zu bewegen. Leider blieben denselben gegenüber alle 
frommen Versuche der Väter fruchtlos, ja sie dienten nur dazu 
den Riss zu erweitern. Sie wollten sich lieber der arianischen 
Lehrmeinung anschliessen, als der nicänisehen, lautete die ruchlose 
Erklärung, mit welcher die hartnäckigen Häretiker die Versamm- 
lung und die Hauptstadt verliessen. 

Man sehritt jetzt zu einer Angelegenheit, welche wohl der 
Mehrzahl der Anwesenden als die wichtigste des ganzen Concils 
erschien, nämlich zur Wahl eines Metropoliten von Constantino- 
pel-'*). Die nächste und gegründetste Anwartschaft auf diesen 
einflussreichsten Sitz des Reiches hatte unstreitig Gregor, welcher 
sich denselben in schweren Zeiten erkämpft hatte und jetzt that- 
Bächlich besass. Hätte er sich länger der mächtigen Gunst des 
Meletius erfreuen können, so wäre die Bestätigung seiner Ansprüche 
durch das Concil, welche in der That damals unter dessen Ein- 
flüsse erfolgte, wohl kaum später mit Erfolg angegriffen worden. 
Aber gerade um diese Zeit starb Meletius. Gregor von Nyssa 



34) Hefele« Conciliengeaehlebte II, p. 6. setst diete noeh vor die 

Verhandlnngen mit den Macedonianern, indes gegen die Auctorität des 
Socr. V, 8. — AllerdingB wurde aber die Wahl Gregors von Meletius 
möglichst beschleunigt, offenbar damit sie vollzogen sei, bevor die ägyp- 
tischen Bischüfe, seine and Gregors Gegner, zum (Tondi anlangten. 
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hielt seine Leiclienrede^'')- D^r Kaiser Hess dem todten Heiligen 
die grösstcn Ehren zu Theii werden. Die Leiche, welche von 
den Verwandten nach Antiochien übergeftthrt wurde, durfte, gegen 
die sonstigen sanitarischen Bestimmungen, in allen Städten, welche 
der Zug berührte, aufgenommen werden. Neben dem BegritbiiiBS 
des Bisolio& imd Ifibrtyrers Babylas erhielt Heletiiis in Antioebien 
aeioe Rahestattd. 

Aber Aber seinem Qnbe mtbrannte von neuem der kaum 
beigelegte SMt der bomonsittiisehen Kirehenparteien in Antioehien. 
Obwohl nämlich die Gandidaten des bischOflidien Stuhles, sechs an 
der Zahl, unter ihnen FlaviaauBi sich nach einer endliehen üeber- 
einkunft zwischen Meletius und Paulinus eidlich verpflichtet hatten, 
bei dem Ableben des einen den Ueberlebenden als den rechtmässi- 
gen Bischof der ganien aotiochenischen Gemeinde ansuerkennen, 
trat dennoch jetat Flavian als Gegenbisehof Paulinus gegenflber. 
Mit gerechtem Zorne erhob sieh der angegriffene Greis und sein 
ganier Anhang gegen den Eidbrflchigen, und mit ihnen kämpfte 
die abendländische Kirche» welche dem Meletius seine arianische 
Vergangenheit nie Tcrziehen hatte. Auf Flavians Seite dagegen 
stand der grOssteTheil der orientalischen Bischöfe, wenn aus keinem 
andern Grunde, schon im Gegensats zu den Abendländischen'*). 

Von dem Orte seiner Entstehung Terpflanzte sich der Streit 
sofort auch in das eben tagende Oondl, auf welchem erst jetzt 
wahrscheinlich die ägyptischen und macedonischen Bischdfe, auch 
die letzteren im kirchlichen Sfaine Vertreter des Abendlandes, er- 
schienen. Fflr Paulinns wider Flavian und umgekehrt suchte man 
jetzt Anhänger zu werben, schrie jeder dem Gegner erbittert sdne 
Grände zu, um in eben so hitzigen Erwiederungen die gegnerischen 
• Grttnde entgegen geschlendert zu bekommen. Da glaubte Gregor 
von Nazianz durch den Einfluss seiner Persönlichkeit und seiner 
Wflrde die streitenden Parteien zu seinem und der Kirche Ruhm 
yersöbnen zu können, indem er keiner derselben entgegen, 
aber auch keiner beitoit, sondern seinerseits Toischlug, so lange 
Paulinus noch lebe, ihn als Bisehof anzuerkennen, und nach sei- 
nem Tode das antiochenische Volk frei einen neuen Hirten wählen 

35) Vgl. Gregor. Nyss. de Melet 

36) Hau muss sieh erinnern, dass ein betrSohtlloher Theil dieser 
nunmehr rechtgläubigen Bischöfe ehemalige Ariaaer oder Halbaiianer 
waren. 



Digitized by Google 



X07 



Urnen. Aber wie immer swiieheD Erhitsten, trag tn^ liier 
der Vennittler den Scliadeo. Tobend wendeten eicli znniehst die 
Orientalen gegen ilin, „wie ein Sehw«rm krftebzender Dellien oder 
sornmilthiger Wespen.'' Aber anoh die Vertreter der abendlln- 
dieeben Kirche befHedigte dieser AnBgleich nicht Die ägyptiaehen 
Bischöfe trieb wohl mehr noch die firtthere Feindschaft an einem 
Angriff anf Gregors Stellung. Derselbe hatte durch seinen eigen- 
mächtigen Weggang yon Sasima eine der an Nicfta festgestellten 
ELirchensatanngen yerletst'^ Jetat fochten jene «die Wflchter 
der Oanones" mit Bezugnahme auf dieselben die Rechtmässigkeit 
seiner Wahl in Constantinopel an. Vergeblich sah sieh Gregor 
nach Freunden um. Die Untersuchung jener Vorginge durch das 
Condl abanwarteuy war er aus Tcrschiedenen Rttcksiehten nicht 
geneigt Er erklärte plötalich in der Versammlung freiwillig sein 
Amt niederlegen zu wollen. Kränklichkeit , Unmuth, der seine 
schwärmerische Natur reizende Gedanke, sich dem Wohle der 
Kirche zu opfern, zumeist aber wohl die stille Ho0hung, von sei- 
nen Anhängern in jedem Falle zurttckgehalten zu werden, mag 
zu diesem Entschlüsse mitgewirkt haben. Wie unendlich bittere 
GeAlhle müssen ihn daher erfflllt haben, als er sah, dass daa Con- 
cil mit grdsster Bereitwilligkeit seinen Rücktritt annahm, nnd dass 
auch aus seiner Gemeinde sich keine energische Stimme fttr ihn 
erhob. Eine letzte Hoffbung blieb ihm noch — der Kaiser. In 
einer Audienz schilderte er ihm, irie er durch den Neid und Haas 
der Väter verfolgt werde, er, der stets um ihre Versöhnung und 
den Frieden der Kirclie bemüht gewesen sei. Aber auch Tbeo- 
dosins gewährte huldvoll seine Bitte, sich in die Ruhe der Einsam- 
keit surficluiehen zu dürfen. 

So sehen wir Gregor von der grossen Büline der Eirdgniase 
abtreten, nicht ohne Mitleid mit seinem Gescliicke, welches ihm 
nach schweren Mdhen die Früchte derselben Torenthiclt; aber auch 
nicht ohne die Ueberzcugung, dass dieses bittere Geschick zum 
grossen Theil eine Folge seiner Charakterschwächen hindere 
seiner ungezähmten Leidenschaftlichkeit war. 

37) Canon XV des nicänischen Concils lautete, kein Bischof aolle 
TOD dner Stadt in eine andere ttbeigehen.- Andenfalls würde aone 
Ordination in einan neuen SUtse ungültig sein nnd er solle in seine 
frühere Kirche zurückversetzt werden. Die Art der Umgehung dieses 
Canons duroh Meletius s. bei Xheod. Y, 8. 
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Unter den übrigen Bischöfen entstand jetzt ein hitziger 
Kampf um den nun völlig erledigten Stuhl. Wer nicht selbst 
danach trachtete, snclite wenigstens einen Verwandten auf densel- 
ben zu bringen. Aber Gott selbst, so ert^clieint es wenigstens dem 
Kirehenhistoriker, musste den Sinn des Kaisers bei seiner end- 
lichen Entscheidung gel< it( t haben. Als letzten der zahlreichen 
Candidaten hatte der Bischuf Diodor nämlich einen gewissen 
Nectarius eintragen lassen, der bis dahin Prätor und senatorischen 
Hanges, ausserdem zufiülig wie Üiodor aus Tarsus war. Als nun 
Tluodosius die ihm vorgelegte Vorscldagsliste durcligieng, be- 
hielt er den Finger auf diesem letzten Namen, und nach einer 
nochmaligen Prüfung der übrigen entschied er sicli endgültig für 
Nectarins. Die frommen Väter waren höchlichst erstaunt über 
diese seltsame Wahl, und selbst Diodor schien einigermassen über- 
rascht, als sich jetzt erat herausstellte, dass der Erkorene noch 
gMT nicht getauft war. Theodosius blieb aber trotzdem bei seinem 
Willen nnil aoch im Taufgewande wurde Nectarius zum Bischof 
aasgerafen. 

Unter seiner Leitung, oder, da er erst dnreh den Bischof 
Oyriaeos von Adana'*) in den an seinem neuen Amt nothwendi- 
gen Kenntnissen nnterrlchtet wurde, thatsichlich wahrscheinlieh 
unter der Leitung Diodors von Tarsus begann der sweite Tbeil 
der Synode. Im Mittelpunkt der nun folgenden Verhandlungen 
stehen die dogmatisehen Bestimmungen, welche, nach Nenbestäti- 
gung der Satzungen des Nietnnms, erweiternd Uber die GoCth«^ 
des Geistes hinsugeftigt wurden. Die bisher änsserst schwankenden 
Begriffe und Vorstellungen ftber das Wesen desselben wurden mit 
schirfoter Bestreitung der macedonianischen Irrlehre dahin festge- 
stellt, dass der Geist wahrer Gott, mit dem Vater nnd dem Sohne 
wesensgleieh sei nnd dsss er mit ihnen das hohe' Geheimniss der 
göttlichen Dreieinigkdt bilde. Dadurch, dass diese Besflmmnng 
allmählich zu einem der Glaubensaitse der gesammten katholischen 
Kirche wurde, hat die ehrwürdige Venammlang, welche sie aus- 
gesprochen hatte, den ansgezeiclmeten Namen des iwelten Ocume- 
nischcn ConcUs erlangt 

Man ▼ereinigte sich noch, dem Bischof von Gonstantinopel 



38) Adana in CUtden In der Nihe von Tarsus. Noch jetst eine 
bedeutende Stadt 
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als von Nen-Rom den höehsten Rang nach dem römischen selbst 
zusaerkenncn. Zugleich wurden mit der Wahl des MaximuB 
auch alle Amtshandlungen desselben für ungültig erklärt. Ausser- 
dem wurden Patriarchate für die einzelnen Diöcesen festgestellt 
und die Bischöfe in Amtshandlungen fortan aaf die Kirchen ihrer 
Diöofsen beschränkt. Einzelaugelegcnheitcn sollten fernerhin auf 
Provinziulsynoden bcrathen werden. Dnss alle die Ilauptketzer, 
wie Macedonius, Sabellius, Apollinaris, Arius und eine lange Reihe 
anderer sammt ihren Irrlehren verdammt wurden, braucht wohl 
kaum erst hinzugefügt zu werden. Theodosius sanktionierte diese 
Bestimmungen durch seine kaiserliche Bestätigung. Zugleich er- 
neuerte er in der nächsten Folge das Gesetz vom 10. Januar 
über Zurückgabe der Kirchen an die Nicäner durch eine weitere 
Bestiinuiuug, welche als rechtgläubige Bischöfe die Inhaber der 
Patriarchate bezeichnete ^"). 

So schloss gegen Mitte .Tuli des Jahres 381 das Concil***). 
Sein gepriesenstes Verdienst war, die dritte Person in der Gott- 
heit zu vollem Ausehen gebracht zu haben. Ausserdem aber hatte 
es die von Theodosius abgezweckte unmittelbarere Wirkung, indem 
es der Welt zum erstenmale das Bild einer vereinigten orthodoxen 
Kirche des Orients zeigte, in dieser Religionsgemeinschaft trotz 
aller innern Streitigkeiten fortan das Gefühl der Einigkeit und 
Zusammengehörigkeit wach zu erhalten und andrerseits das Selbst- 
vertrauen und die Widerstandskraft des Arianismus ungemein zu 
erschüttern ^^). 

Bald nach dem Schluas desselben verliess der Kaiser die 



39) Cod. Theod. XVI, 1, 3. 

40) Das Synodaltehrelben mit den Endbeschltissen der Synode ist 
▼om 9. Juli. Vgl. Hansi: Collect, concilior. Tom. III, p. 557. Im übri- 
gen stutzt sich die Darstellung anf Soor. Y, c 5, 8 n. 9; Soz. VII, c. 7— 

10; — Theod. V, c. 7 u. 8; Greg. Naz. carm. XT, v. 1510—1920. — Cedr. 
p. 553—555 (2 Berichte nach 2 Quellen.); Theoph. p. 107—109; Malal. p. 
346. — Das Jahr der Synode richtig bei Marc. Chron. z. J. 381 und Chron. 
Alex. — IrrUilimlicli i. J. 380 erwUmt. von Prosp. Aqu. — Derselbe Ist 
m der Naohrlcht, Gregor Nas. sei 381 gestorben, oUtobsr verleitet, 
voll ihm in diesem Jahre Nectarius als Bischof von Constantinopel folgte. 

41) Socr. V, 10 sa^t z. J. :<S3, die arianischen Bischöfe hätten ihre 
Anhänger wegen des l'ehertntfs vieler zum nieänischen Bekenntnisse mit 
dem Sprache zu trüsten gesacht, das« viele berufen aber wenige auage- 
wtQilt sekn. 
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Hauptstadt ond begab «ich nach Heraclea, wobl um hier in dem 
rings TOB des Wassern der freien Propontis nragebeDeo Seeorte 

Erliolung von den Strapazen des geistlichen Feldznges zu su- 
chen *'^). Aber soiiie Rahe wurde wahrsclicinlicli bald durch 
Nachrichten von der Donau gestört, welche den alten kriegerischen 
Geist in ihm wachriefen. Ein durch die Bewegungen der Völker- 
wauderunj? bunt zusammengewürfelter Schwärm von Hunnen, 
Skyren und Karpodakcn war über die Donau gebrochen. Theodosius 
erschien selbst auf dein bedrohten Punkte, und mit der ihm eigenen 
Spannkraft , wo eine Gefahr den nöthigen Druck auf ihn ausübte, 
traf er seine Massregeln mit soviel Glück und Umsicht, das» die 
Feinde in kurzer Zeit über den Fluss zurückgeworfen wurden.^') 

Nach diesem krief^erischen Zwischenfall kehrte er über 
Hadrianopcl*^) in seine Hauptstadt zurück. Der letzte Hejricrunfrs- 
akt dieses Jahres, welcher uns interessiert, ist der Erlass des Ge- 
setzes vom 21. December; des ersten, welches Theodosius direkt 
gegen die heidnische Religion richtete, indem bei 8tatt«rehabten 
Opfern in Tempeln und Kapellen, sowie bei angestellten Znkunfts- 
befragungen für siimmtliche Theilnehmer die schwere Strafe der 
Proskription festgesetzt wurd<'. '*^) 

Man muss es, wie selbst ein dem Kaiser feindlicher Geschichts- 
schreiber zum Theil zugibt, der bisher bewiesenen liegententüch- 
tigkeit des Theodosius zuschreiben, das« nun endlich die Jahre 
der Ruhe und des Friedens für den romischen Osten zurückkehr- 
ten , wo der Landmann ohne Furcht vor Barbarenhorden seinen 
Acker bestellen konnte, und wieder die Herden der Schafe und 
Rinder ruhig die grünenden Weiden begiengen.'"') Ein goldenes 
Zeitalter zwar brach auch damals der römischen Welt nicht mehr 
an. Es war ja schon eine sehr bittere Zugabe, welche neben 
allem Guten die meisten seiner Unterthanen diesem Kaiser zu 
verdanken hatten, dass sie nicht mehr frei nach der Weise ihrer 
Väter ihren Gott oder ihre Götter verehren durften. Aber die 
äusserst langsame Ausführung der Erlasse, welche die römische 

42) Heraelea (j. Eregli), das alte Perinthns lag auf einer kleinen 
Halbinael mit gana sehmaler Landverblndnng. Plin. H. N. lY, 11. 

43) Zos. IV, 34. a. E. 

44) Cod. Theod. VII, 13, 10. 

45) Cod. Theod. XVI, 10, 7. 

46) Zos. lY, 34. 
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GeBetegebnng cbanikteriBierty. liew abseits von den grosaen Stldten 
diesen Drack wobl noeb wenig Ibblbir werden. Viel sehweier 
Instete aaeb anter diesem Kaiser die forebtbare Stenemotb, von 
einer babgierigen nnd berslosen Beamtenwett noeb gesteigert, auf 
der rOmisohen Welt Aneb damals feblte es ideber niebt an jenen 
ersehtttterndcn Scenen, wo der Stenereintreiber den Etenden, wel- 
che die Auflage nicht zn erschwingen vermochten, aach den 
Schmnclc der Frauen, ja selbst die Kleider fast bis aufs letzte 
mit erbarmungsloser Hand entrias.^') Indes auch dieses Leiden 
traf in seiner ganzen Seliwere nnr die Städte nnd hier besonders 
den gequälten Stand der Decurionen. Ausserdem war es der 
alte Krebsschaden der römischen Raiserzeit schon seit Diocletian 
und noch früheren Herrschern, gegen welchen Gewohnheit wenig- 
stens bis zu einem gewissen Grade die Gemüther abfjestumpft hatte. 

Im übrifxen aber fjehörten die nächsten Jalire mit zu den 
ruhigsten, welche die Ostiömer seit Coustjiutins Zeiten erlebt hatten. 
Auch die Regiernnj? des Theodoaius wurde in der nächsten Zeit 
von keinen bedeutenden Ereignissen unterbrochen. Er hatte Müsse 
seine gesetzgeberische Thätigkeit auf die verscliiedensteii Verwal- 
tungszweige und Verliältnisse seines weiten Reiches zu erstrecken. 
Wir finden unter den zahlreichen Erlassen des J. 382 nt^iien 
Verordnungen zum strengsten Vorgehen gegen falsche Ankläger, 
vermögensrechtliche Bestimmungen bei Wiederverheirathung von 
Frauen bis ins einzelne ausgeführt; neben Verfügungen die Er- 
haltung der Poststrasse und die Benutzung der Staatspost durch 
Beamte betreffend, gesetzliche Beschränkungen des Heisetrosses 
der Statthalter, neben dem Befehl zum unnachsichtigen Einssehreiten 
gegen säumige Steuerscbaldner, den strengen Strafanftrag gegen 
einen ProTinzialgonTcmenr Natalis wegen Erpressungen. Im be- 
Bondem Ar die Hauptstadt zeigte sieb die kaiserliebe Gesetigebnng 
selbst in Vorsebriften ftlr das Wasseramt wegen Vertbeilung des 
Leitungswassers und bis auf Kleidergesetie ftlr Senatoren, Be- 
amte und deren Diener eifrig tbitig.^*) 

47) Zos. lY, 32. 

48) Valens hatte eine grossartige unterirdische Wasserleitung durch 
Constantinopel geführt. Vgl. Greg. Naz. T. I, Or. XXXHI n. 6. p. 6U7. 
0 vnox&öyiog xal di^ioinoiafiog. Auch bei Them. Or. XIV a. E. erwähnt. 

49) Vgl. Cod. Tbsod. tt, 37, 3; X, 10, 7; Ul, 8, 2; VUI, 5, 37—39; 
1, 2, 8; IX, 27, 3; XV, 2» 3; XIX, 10, I; X, 21, 2. 
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Gegenüber diesen zahlreiclicn weltlichen Anordnuug^en daf^epi-en 
Bchclnt der Eifer des Kaiser 0 uuf kirchlicliem Gebiete in diesem 
Jahre ziemlich erkaltet. Wir glauben nicht ganz fehl zu gehen, 
wenn wir in der Abweichung von dem stürmischen und gewalt- 
samen Vorgehen auf diesem Gebiete einen Schritt der eigenen 
ücberzeugung des Theodosius amielimen , nachdem er Gelegen- 
heit gehabt hatte, die religiösen V erhältnisse seines Reiches wirk- 
lich kennen zu lernen, und im Augenblicke nicht uuter der Be- 
eioflusBung eines Gregor oder Ambrosius stand. 

Das einzige Gesetz dieses Jahres gegen Häretiker vom 31. März 
richtet sich aliein gegen die Manichiier, für deren Einsiedler die 
gegen die Sekte schon erlassenen Bestimmungen gleichfalls aus- 
gesprochen werden und besonders gegen die mit diesen immer 
zusammengestellten Enkratiten, Sakkophoren und Ilydroparastaten. 
Ganz unerklärlich ist die übermässige 8trenge der kaiserlichen 
Verordnung gegen diese letzteren. Der prätorische Präfekt soll 
Inquisitoren anstellen, geheime Angeber annehmen, um diese Hä- 
resie aufzuspüren. Jeder soll olme Furcht und Strafe Personen 
wegen dieses Verbrechens denuncieren dürfen. Die desselben 
üeberführten oder auch nur Verdächtigen sollen mit dem Tode 
bestraft werden. Nocli merkwürdiger ist der Befehl, nach welchem 
diese Bestimmungen auch auf diejenigen Anwendung finden 
sollen, welche Ostern nicht nach dem orthodoxen Kalender feierten. 
Unstreitig wurde Theodosius hier durch besondere uns unbekannte 
Gründe geleitet, welche vielleicht aus einer gleichzeitigen politi- 
schen Gefährlichkeit dieser Sekten entsprangen.^') 

In Bezug auf den heidnischen Cult konnten die Homonsianer 
damals noch weniger Freude an dem Kaiser haben. In der Eu- 
phratprovinz Osroäne nämlich befand sich einer jener Tempel- 
colosse, welche, wie das Serapeom in Alexandria, eigentlich eine 
Stadt Yon Capellen, Heiligthtimem, Priesterwohnnngen bildeten, 
in deren Mitte sich erst der cigeutUehe Haupttempel erhob; ein 
Wunderwerk antiker BankiuiBtr dessen Pneht sahlreiehe Fremde 
herbeiloektei wihrend er doreh seine Festigkeit zugleich als Oit*- 



50) Greg. Naz. carra. XI, v. 1280 ff. hat, so scheint mir, ganz rich- 
tig die eigne Ansicht des Theudosins, bezüglich der HerateUnng der 
kirchlichen Einic^keit, erkannt und bezeichnet 

Öl) Cüü. Theod. XVi, 5, 9. 
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delle der Stadt trogen die Perser diente. F'frigen Christen nun 
schien es nicht ohne Bedenken, das Heidenthum hier noch in der 
ganzen Fülle seines alten Glanzes ungestört auf die Gemütber 
einwirken zu lassen, und man hatte den rechtf^liiubij^en Kaiser 
um Schliessung des heidnisclicn Ikiligthums gebeten. Theodosius 
aber erwiederte darauf mit dein (Jesetze V(»m 30. November, durch 
welches er den rrovincialgouvenieur Palladiuß anwies, dafür Sorge 
zu tragen, dass der Tempel auch l'erneriiin für Kinheiinische und 
Fremde jederzeit geöffnet sei und nur darauf zu sehen, dass nicht 
bei Gelegenheit des Besuches verbc^eue Opfer darin abgehalten 
würden. 

Was die in diese Zeit fallenden äusseren Ereignisse anbetrifft, 
so wurde, wie im vergangenen Jahre bei der l'ebertragung der 
Gebeine des Bischofs und Märtyrers Paulus von Ancyra und vor 
allem bei dem Empfange des kostbaren Hauptes Johannes des 
Tftufers, dem schaulustigen Volke der Hauptstadt auch damals 
eines jener Schaaspiele bereitet, bei deneo Mk «Iler Pomp to 
kaiserUeheii Hofes ent&ltete.^) Am 31. Ftobnuor nimlieh Isagte 
die Lelehe des Kaisers Tsleatiiiiiii L in Oooatsntlnopel an. Tlieo- 
dosins empficng sie, wie es der hoben Würde und den Verdiensten 
des einstigen QOnners seines Vaters snksm nnd Hess sie im lisiser- 
Uehen Erbbegrftbniss feierlieh beisetsen.**) 

Jedoeh von grttoserer Bedentnng tSLt den bisohOfliehen Palast 
and die klerikalen Kreise der Hauptstadt, in wdterer Folge aber 
flberhanpt für die SteUnng der orientalisehen Eirohe sa der des 
Abendlandes waren die Verhandlnngen, welche sich in der aweiten 
Hälfte des Jahres swisehen dem Kaiser nnd dem heiligen Ambro- 
sins als Vertreter der Synode in Aquilin**) entspannen. Im 
Abendlande hatte man sehon seit Jahrsehnten den endlichen Sieg 

52) V^gl. Lihiiuii orationes LM. p. 192 (tnlQ növ Uqcüv). Der 
Ort iässt sich uiclit sicher bustiuuuteu. Am wahrscheinlichsteu ist es, 
dasB er sich in Edessa oder Carrhae befand« doch kann man anch an 
Niaibit, Apamea oder Palmyra denken. 

53) Cod. Theod. XVI, 10, 8. 

51) Vgl. Soor. V, 9. Georg. Syncelli de aedifioÜA p. 111 (ed. Corp. 
Script, bist. Byzant.); ( edr. p. 554; Theoph. p. 109. 

55) Das Datum bei idac. Fast i. J. H^i. Nur das Jahr gibt Maie, 
chron. an. 

56) Hefele, Conciliengeschichte II p. 36 glaubt, dass Ambrnrins 
hier vialmebr ein au Mailand (382) gehaltenea ConcU vertrat 
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der Beebtgliabic^eit Ar den Orient herbeigesehnt Die Sorge 
ftr das Seelenheil der dsUichen Brttder hatte diesen Wnnseh so 
hdss gemaeht; daneben aber auch der Qedanke an die Einigkeit 
der gansen ehiistlichen Kirche, deren Haupt and Leiter natürlich 
dann nnr der mächtigste Fels des orthodoxen Glaubens, der Nach- 
folger Petri auf dem Stuhle der ewigen Roma sein konnte. Jetzt 
hatte nun Theodosius durch den Sturz des Arianismus die hdehste 
Hoffnung der abendlaiuli»c]ien Kirche erfüllt, und damit hatte man 
aneh in Rom und Mailand deu Augenblick für gekommen erachtet^ 
um mit Erfolg die Rechte derselben zur Geltung bringen, d. h. 
die geiBtliclic Herrschaft der römischen Kirche auch Uber das 
Morgenland ausdehnen zu köunen. Aber vergeblich waren auf 
der Synode, zu welcher Rom die Bischöfe de» ganzen Erdkreises 
im J. 382 berief, die Väter der orientalischen Kirche erwartet 
worden, obgleich hier der antiocbeniscLe Kirchenstreit, wie die 
Frage über die Besetsung des Bischofssitzes von Constautinopel, 
entschieden werden sollte. Statt dessen musste man hören, dass 
in Constantinopel auch in diesem Jahre eine besondere Kirchen- 
yersammlung abgehalten sei, welche ihrerseits selbständig Uber 
jene Verhältnisse Beschlüsse gcfasst habe. Dieses war der Anlass 
für Ambrosius, um im Namen der auf der abendländischen Synode 
versammelten Väter an den Kaiser Theodosius eines jener schein- 
bar nur von der Sorge für die Kirche durchwchtcu Schreiben zu 
senden, in deren Abfassung der grosse Bischof Meister war. Im 
Tone milden Vorwurfs klappte er ^cgen Tlieodosius, wie betrübend 
es sei, dass die Orientalen das allgemeine Ooneil ^'•emieden und 
besonders, dass sie bei ihren Besclilüssen das lirtheil der n'misehcn 
Kirche, Italiens und des ganzen Abendlandes einzuholen gar nicht 
für nöthig erachtet hätten, was docli sonst die Gewohnheit der 
Väter, des Athanasius seligen Andenkens, des Petrus von Alexan- 
dria und der meisten Bischöfe des Orients gewesen sei. Unter 
frommen Seut'zern, dass die Vertreibung der Häretiker leichter 
gewesen sei als nun die Herstellung der Einigkeit zwischen den 
Rechtgläubigen, betheuerte er dem Kaiser, dass die zerrissene 
Kirchengemeinscliaft nur durch ein allgemeines Concil zu Rom 
wiederhergestellt werden könne. Allein zu voreilig Hess der sonst 
so bedachtsam Handelnde erkennen, wie man zu Rom diese Auf- 
gabe lösen werde. Er schilderte dem Kaiser nämlich den alten 
Gegner Gregors von Nazianz, den Cyniker Maximus, als reoht- 
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mässigen Bischof von ConBt&ntioopel, während er ideh sagleich in 
Ansdrttcken der Missbilligung nnd des Miastranens gegen die 
Wahl und Persönlichkeit des von Theodosins selbst bestätigten 
Neetarius richtete. Der italienischen Synode war hierbei eine 
Menschliclikeit widerlalufii , weiche nicht ganz unerklärlich ist, 
wenn wir hören, dass Maximus sich unter den Schutz und die 
Entscheidung der abcndländiHchen Kirche gestellt hatte, während 
Neetarius im antiochenischen Streit sehr entschieden den vom 
Abendland verabscheutiu Flaviau verlrat Selbst der heilige Am- 
brosius hatte sich, iiocherfreut über diese Anerkennung der Auc- 
torität des röroischcii Stuiiles seitens eines Patriarclien von Con- 
stantinopel, durch den schlauen Betrüger über die im Osten statt- 
gehabten Vorgänge völlig irre lüliren lassen. Leider hatte dieser 
Irrthum für die W dusche der abendländischen Kirche die unglück- 
lichsten Folgen. Bei einer derartigen rarteinahme des Bischofs 
von Rom und seiuei Anhänger dachte man im Orient natürlich 
nicht daran sich dem Urthcile derselben je zu unterwerfen. Der 
Kaiser selbst beantwoiiete die Vorschläge des h. Ambrosius damit, 
dass er ihn und die abendländische Synode durch ein eigenhändiges 
Sehreiben flhef das ihm zustehende Bestätigungsredit seines Metro* 
politen, wie Uber die nieht sehr heilige Vergangenheit ihres wllrdigen 
Sehlltslings Maximns in nieht misssuTerstehender Weise anfkllrte. 

AmbrofliiiB begriff bei Empfang dieser kaiaeiliehen Antwort 
sofort sehr wohl den grossen Fehler, welehen er gemaeht hatte. 
Er yersnehte dnreh ein nenes Sehreiben dne günstige Wendung 
herbdznfUhren. Nachdem dnreh den sehr allgemein gehaltenen, 
aber sehr stolz klingenden Satz, dass die Synode nidit gerene^ 
TersQcfat zn haben, was nnversncht gelassen rar Sehnld gereiehen 
würde, die icirehlidie Unfehlbarkeit sicher gestellt sohlen, schilderte 
er die nneigennfltsige Sorge nnd Arbeit des Abendlandes nm den 
Frieden nnd die Einheit der Kirche, nm dann, mit beneidens- 
werther Geschicklichkeit jede nnangenehme Erörterung ver- 
meidend, dem Kaiser anfii nene die Herbeifthmng eines allgemeinen 
Ooncils ans Hers an legen, damit nicht, so lautete jetrt plötzlich 
die Motivierung seiner Fordemng, durch die Anhänger des Apolli- 
naris ein httretisches Dogma in die Kirche etngeftthrt werde i^^). 



57) Vgl. Ambros. Op. T. IL Chuw. I. Ep. XDI, p. 814 und Ep. 
ZIV, p. 817. 
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Aber anch dioser wichtige Grund konnte jetzt die orientalische 
Kirche und ihr kaiserliches Oberhaupt nicht mehr von der Noth- 
wendigkeit eines derartigen C(»ncilB überzeugen. Man rausste Bich 
zu Rom und Mailand in das Unvermeidliche fügen, dass auch 
fernerhin der Osten eine selbsLäudigc kircli'-che Stellung unter 
der Leitung seiues Metropoliten und vor allem seiner Kaiser 
einnahm. 



Drittes Kapitel. 

Ailcaditts wird tum AngURtvs enuimt. — Versuch ener E^nigunj:; der Christ* 

liehen Rclif^ons^jemcinschaflen des Orients durch Thcodosius. Kämpfe an 
der Ostgrenze des Reiches. — Sturz und Untergang Gratiaus. — Vcrhand- 
hn^ea mit llaidmus. — Idisdou dea Cynegios. 

IGt dem 16. oder 19. Jannar des Jahres 883 trat Theodosins 
daa fflnfte Jahr seinor Begiemng an, dessen Beginn die rOmisohen 
Kaiser dnrch das Jabiläumsfest dw Qoinqaennalien in feiern 
pflegten. Theodosins verband mit dieser Feier zugleich die der 

Erhebung seines Sohnes Arkadius zum Auguatns und Mitregenten 
des Reiches. Arkadius war damals noch nicht sechs Jahr alt, 
und nächst der Wahl Gratians und Valeutinlaus II. war es das 
erstemal, dass ein Kind mit dem kaiserliehen Purpur geschmückt 
wurde. Unstreitig hat man es hier wie dort mit dem Bestreben 
zu thun, die kaiserUcbe Würde innerhalb der Familie ohne Unter- 
brechung fort zu vererben. Die Inthronisation geschah in dem 
kwserlichen Palaste, welcher, sieben Stadien von dem goldenen 
Meilenzeiger der Stadt entfernt, das Ilebdomon hiess; die Aus- 
rufung auf dem ungeheuren Platze vor demselben, dem Marsfelde 
Gonstantinopelfl den kaiserlichen Gnadenbezeugungen ans 

1) Vgl. Them. Or. XVI. Auf die Qnioqaennalien des' Theodosina 
bestehen sich jedenfalls auch die Münzen mit der Aufschrift N'ot. V 
mult. X, in einem Lorbeerkränze. Vgl. Cohen: Descr. hi^*r des M. Tora. 
VI, p. 451 ff, — Die Wahl des Arcadius läset Soor. V, lo am Ui. Jan. 
erfolgen. Desgl. Idac. Fast. z. J. 383. Das Chron. Ale.x. dagegen irrig am 
25. Jan.f aber mit richtiger Angabe des Ortes iv xw xttißowakifa tov 
*BßS6/tw. Das Jahr TSrselehnet Soz-YII, 12; Idae.ohroD. V; Prosp-Aqu. 
ehron. s« J. llarc. chron. anoh den Ort. — Theodor! lector^s hist ecd. L 
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Anlass dieaer Doppe^'eier gehörte wahneheinlich der StenererlaM 
nnd die Erhöhung der Getrddespende fflr die Bewohner der 
Hauptstadt, welche dem TbemistiaB nooh im folgenden Jahn Ge- 
legenheit gaben, die Güte des Kaisers zu preisen^. 

Nachdem diese Festlichkeiten vorüber waren, wendete sich 
auch in diesem Jalire die Aufmerksamkeit des Theodosius bald 
wieder den religiösen Zuständen seines Reiches zu; leider aber 
in einer Weise, welche alle reehtgl&nbigen Qemttther mit tie&tor 
Bekum merniss erfüllen musste. 

Schon einmal in der Zeit vor dem deumenischen Concil schien 
den Kaiser sein guter uieänischer En^cl verlassen zu haben. 
Damals hatten ibu einige Palastbeamte überredet, sich durch den 
liüchgefeierten Eunomins, der zurückgezogen in Chalcedon lebte, 
dessen Lelirmeinung vortragen zu lassen. Wirklich war er, zum 
grössteu Schrecken seiner nicänischen Umgebung, sclion im BegriflF 
gewesen, den arianisclien Heiligen, dessen Beredtsamkeit ebenso 
gross wie seine Ketzerei war, zu einer mündlichen Unterredung 
in den Palast kommen zu lassen , als es noch im letzten Augen- 
blick den inständigen Bitten seiner frommen Gemahlin gelungen war, 
ihn von diesem für sein Seelenheil gefahrlichen Entschlüsse ab- 
zubringen. Der Kaiser hatte dann auch die Versuchung erkannt 
und die ketzerischen Kammerherrn aus dem Palaste verwieseui 
den Eunomiud aber nach Ilalmyris in Scytliien verbannt'). 

Nichtsdestoweniger berief er nun in diesem Jahre die Vertreter 
sämmtlicher Sekten nach Constantinopel , um eine grosse Dispu- 
tation zu veranstalten, in welcher die abweichenden Lehrmeinuugen 
gegenseitig ausgetauscht und geprüft werden sollten, in der Hoffnung, 
auf diese Weise Ketser and Rechtgläubige, die doch Bekenner 
rin«r Religion seien, endUeh sn ▼ersOhnen und snr Einigkeit zu- 
rttelunfllhren. Im Jnni^) kamen in der That ^e Bisohöfe der 
einselnen Religionsgemeinsehaften in der Hauptstadt susammen. 
Theodosius beseliied nun seinen Metropoliten lu sieh in den F^last| 
eröffnete ihm seine Absieht und erklärte sehr entsehieden, der 
Streit mdsse jetst beendigt werden. Neetarius gerieth Aber diese 

II, p. 724. Nur mit ungei ahrer Zeifangabe Oros. VII, :^4; Philost. X, 5. 
Vgl. dazu J. V. Hammer, ( oitstautinopel und der Bosporos p. 202 S, 

2) Vgl. Theiu. ür. XV I, p. 269 und p. 270. 

3) Soi. VU, 6 nnd Philoet X, Ö. 

4) Diese Zeitangabe bei Soor. V, 10. 
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kaiaerlidhe VenOfammgaiheoiie in die grOaste Bcstlinang. Es war 
ihm swir Tdllig klar, dass in Gegenwart des kaiserlidien Laien 
niemals die Wahrlieit der reinen Lehre den Angriffen der Häretiker 
ausgesetzt werden dürfe, aber er war rathlos, wie er den em- 
pfangenen Auftrag nmgehen soUe. In seiner Noth wendete er 
sieh an den Bischof der Novatianer, welche noch am wenigsten 
von der nicänisclien Lehre abwichen. Auch dem fromnicii Ageliua 
war zwar der Fall zu sehwierig, aber er beBäs» in seinem Lektor 
Sisinnius^) einen Mann, welcher in der heiligen Literatur wie in 
der griechiselien Philosophie gleich sehr bewandert war. Diesen 
weihte er jetzt, im EinversUlndniss mit Nectarius, in die schwierige 
Frage ein und Sisinnius rechtfertigte das hohe Vertrauen seiner 
Oberen anfil giftnsendste. Er rieth dem Patriarchen nämlich, den 
Kaiser tu flberreden, vor Beginn der Disputation an die Vertreter 
der einzelnen Sekten die Frage sn richten, ob sie die Auctorit&t 
der alten Kirchenlehrer, welche vor der Spaltung gelebt hätten, 
anerkennen wollten oder nicht. In der That macht dieser Vor- 
schlag dem sophistischen Seliarfsinn des Sisinnius alle Ehre. 
Denn bestritten die häretischen Bischöfe die Auctorität der im 
Volke, bei Arianern wie Nicänern, gleich hochverehrten Kirchen- 
väter, eines Polycarp, Tertullian, Origones, so war ihr Auschen 
* dahin. Erkannten sie dieselben aber an, so geschah es nur zu 

Gunsten der Ilomousianer, welche den Umstand, daas in den 
Schriften jener an keiner Stelle dem Sohne Aufängliclikcit der 
Existenz zugescliricbcu wurde, natürlich als Bestätigung ihrer con- 
substanziellen Lehre durch die apostolischen Väter deuteten. Nec- 
tarius ergrilf diesen klugen Rath sofort mit Eifer. Er eilte in den 
Palast, und seinen Vorstellungen gelang es, Theodosius von dem 
Nutzen und der Nothwendigkeit dieser Vorfrage zu überzeugen. 
Bald hatten die Ilomousianer die Oenugthuung, in einem aus- 
brechenden Streite der Sekten über ihr Vcrlialtcn die Wirkung ihrer 
Massregel beobachten zu können. Zwar scheint jenen der eigent- 
liche Zweck der Frage nach einiger Zeit klar geworden zu sein. 
Wenigstens berichteten sie an den Kaiser, sie müssten, da die 
Meinungen getheilt seien, eine Beantwortung derselben ablehnen. 
Zugleich baten sie die Disputation begiuueu zu lassen. Aber unter- 
dessen hatte der aus seiner Kuhe geschreckte Nectarius wohl Zeit 



5) Bei Soz. VII, 12 Sisinios genannt. 
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gehabt, den kuiserliclieu Entschlüssen wieder die Normalrichtuug 
zu geben. Thcodosius bestiiiiinU- Jetzt , das» jede einzelue Sekte 
ihm ein schriftlich abgelassteH lU kenntuiss eiiireielien solle. Huld- 
voll nahm er an dem bestininitcii läge die Uluubensformeln aus 
den iläuden der Vertreter entgegen und zog sieh mit denselben 
in sein Schlafgeniaeh zurück, liier emptieng er im (jebete alsbald 
Erleuchtung, so dass er alle Schriftstücke zerreissen durfte, bis 
auf das der consubslanzielleu Partei. Aber auch das der Nova- 
tiauer erlaubte ihm der Geist zu billigen. Sie erhielten völlig 
freie Keligionsübung , ihre Kirclien dieselben Vorrechte wie die 
Basiliken seines Bekenulni.s.>< s. Die Hischöfe der andern Sekten 
dagegen tadelte der Kaiser wegen ihres Irrglaubens und ihrer 
Hartnäckigkeit und entUess sie sodann. ^) 

So endete auch diese Versammlung trotz ihres bedenklichen * 
Anfangs nicht sehr rtthmlich, aber durchaus siegreich für das ni- 
dnisehe BekenntniiB. 

Der Umaddig in der kaiaerlielieii Stimmang liatte ami n- 
gleich eine Yerschirfiiiig der firflheren Edikte gegen die Andem- 
gllnbigen snr Folge. Wfthrend Theodosins noch am 20l Jnni 
untersagt hatte, Augehörige der Sekte der Taskodrogiten in ihren 
Wohnsitaen an bennrnhigeui wenn sie aneh keine kirchlichen Zn- 
Banunenkflnfke halten Bellten >o geatatfeete er jetat den Homon- 
aianem, alle Sektierer, welche sich irgend eine Handlung an 
Schulden kommen liesBen, die der kafhoÜBchen Heiligkeit Eintrag 
thncy ans den Städten an Tertreiben.^ Ferner wendete er sieh yor 
allem gegen die Uaterlichen, Qott nnd den Uensohen verhaBBten 
GenoBBenachaften der Arianer, Haeedonianer nnd ApolUnaristen. 
Er verbot ihnen die Feier ihrer grannvoUen Conununion nnd die 
Vornahme irgend welcher Weihen bei Erwihlnng ihrer Vorateher. 
Diese Vorateher sollten flbeiall an^gesncht nnd nach ihrer Heimath 
▼erwiesen werden. Wo die Abhaltung regelmässiger Sektenver- 
sammlungen anr Anaeige käme, sollten die Provinaial- nnd Stadt- 
behörden zur Verantwortung geaogen werden.*) 

Gegenüber diesen Bestimmungen ist es sehr merkwürdig, wenn 
ein Kirchenhistoriker sagt, dieseltten seien nicht in dieser Strenge 

6) Vgl. Soor. V, c. 10; Sox. VU, 12. 
t) Oed. Theod. XVI, I, 10. 

8) Cod. Theod. X^^, 6, 11. 

9) Cod. Theod. XVI» 5. 13. 
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ausgeführt worden, indem der Kaiser durch die Drohung nur den 
freiwilligen Uobertritt zum nieiiniHchen Bekennt uiss habe beschleu- 
nigen wollen. *") Die Wahrlieit dieser Bcliauptung mnss dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls lag aber auch die Ausführung dieser 
wie aller Gesetze zum grossen Theil in den Händen der Provinzial- 
statthalter und war demnach sicher eine sehr verschiedene je 
nach der Religion und dem grösseren oder geringeren Glaubens- 
eifer dertielbeu. 

Sobald die Gothengefahr beseitigt und die religiöse Umwand- 
lung des Orients wenigstens in den GrundzUgen vollzogen war, 
hatte sich die Aufmerksunkeit des Theodosins anch den Verhält* 
nissen an der fernen Ostgrense seines Reiches angewendet 

Hier hatte sieh naeh dem von Jeviaa 868 geaehlonenen 
• Frieden, welcher dem Beiohe die fllnf traostigrinisehen Provinsen 
kostete^ die BOmer fortan begnflgti die Enphra^grenze in halten, 
wfthrend ihr kflhner nnd mächtiger Gegner, der Perseikönig Scha- 
pnr n., dnreh Gewalt nnd List Armenien nnd Iberien^^) unter 
seine Hand hrachte. Als dann in beiden Ländern su Gonsteo 
der angestammten Herrscher Erhebungen gegen die Peiser atatt- 
fknden, war Valens durch seine Besorgniss vor emem orientali- 
sehen Kriege su der unklflgsten Politik verleitet worden, indem 
er die Armenier nnd Iberier weder energisch genug untersttttate, 
um ihrer Unternehmung einen wirklichen Erfolg lu siohem, noch 
sieh neutral genug hielt, um nicht den Zorn Schapura heraua- 
ssufordera. Der bald darauf stattfindende Gothdneinfidl, der die 
Hanptkräfte des römischen Beiches in Thracien eoncentrierte, gab 
dem Peraerkdnig die gflnstigste Gelegenheit sich lu rächen. An 
einem äussern Anlass konnte es unter diesen Umständen nicht 
fehlen. Man war mit Juliana Vertreter, dem Präfekten Sallustios, 
ehemals übereingekommen, aus gemeinschaftlichen Mitteln an dem 
Eingangsthor iwischen dem Ostende des Kaukasus und dem eas* 
pischen Meere ein Castell gegen Einfälle nördlicher Barbaren zu 
errichten.*^) Dieses Uebereinkommens hatte sich dann keine der 
Parteien wieder erinnert, bis bei dem Ansturm der Hunnen die 

10) Soz. VU, 12 a. E. 

11) Die heutige mssische Provins Orusien stIdL vom Kaulcasus. 

12) Jedenfalls in der Nähe des heutigen Derbend, d. i. eisernes 
Thor, welches im Anfange de» Mittelalters von den noupersiBcheD 
Königen za demselben Zweoke angelegt und befest^t wurde. 
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Perser als die zunilchst Gefährdeten enf eigne Kosten jene Pforte 
durch ein Fort, von ilmcn Biraparach genannt, achliossen mass- 
ten. Nachdem nun der Völkersturm nach Westen vorttbergebraust 
war, hatte Scbapur, wie siir Entschädigung fflr die angewendeten 
Kosten, einen Kanbzng in römisehee Qebiet nntei-nommen und 
war bis Kappadocien und Syrien vorgedrungen. Glücklicher- 
weiae hatte naoh kurzer Zeit der Tod die bedrängten Römer 
wenigstens von diesem Gegner befreit Schapur starb bald nach 
dem |Regierung8.intritt des Theodosius. Sein Nachfolger Arde- 
schir war wohl durch innere Verhältnisse verhindert, die Bedräng- 
nias des römischen Reiches zu weiteren Angriffen zu benutzen. 
Nichtsdestoweniger erschien es nunmehr, wo die Ruhe im Westen 
hergestellt war, als Pflicht des oströmischen Herrschers, durch 
eine st^irke Streitmacht auch die Ostgrenze des Reiches für die 
Zukunft sicher zu stellen. Durch einen Aufstand sarazenischer 
Völkerschaften, vielleicht der Tzani am Südostgestade des schwarzen 
Meeres, würde diese Pflicht zur Nothweudigkeit. Theodosius 
mochte es indes und wolil mit Recht für zu gewagt halten, per- 
sönlich nacli dem Osten zu gc^lien und sclion jetzt das Reich sich 
selbst zu überlassen. Er übertrug daher die Leitung dieser Un- 
ternehmung einem seiner Generale, wahrscheinlich dem Frauken 
Rieh Omer, welcher seit 379 aus dem Heere Gratians in seine 
Dienste übergetreten war. 

Ungefähr zu {gleicher Zeit aber, wo aus dem Osten die Mel- 
dungen von den glücklichen Erfolgen der römischen Waffen p:egen 
die Sarazenen eingelaufen nein konnten empfienii; Theodosius 
aus dem Abendlande eine der ersehütterndsten Nachrichten J näm- 
lich die von dem Sturze and der Ermordaug Gratians. 

13) cfr. Job. Lauren tii Lydi de magistratibos reipubl. Korn. 
L m, e. 52 nnd 53 (ed. J. D. Fnss. 1812). 

14) Naoh Mirkhond (s. C F. Biehter: Histor. krit Versuch Uber 
die Arsac. and Sassan. Djrnastie p. lt>2) war Ardeschir, (in den griech. 
Quellen meist Artnxorxes genanni) der Bruderssohn Schapurs-, nach 
Abalfarajius (s. ibid. 194) ein Sohn desselben; nach Tabari und 
Bbn Athir (ibid. p. m) dessen älterer Bmder. 

15) SL Malel. ehronogr. p. S41. 

16) Ubanii epist. 89 t, der an Richomer gerichtet ist» kann wenigstena 

auf einen glücklichen Feldzuf? desaelben im Osten bezogen werden. Lib. 
l, 13C beweist, dass R. im J. Wi in Antiochien war. 

17) Vgl. Pac. c. XXU. 



Digitized by Google 



Einer der im römiscbeu Reiche so zahlreichen Militärrevo- 
lutloiien und der Treulosigkeit seiner Aiih{inf.'t r war der erst 
24jährige Kniscr zum Opfer gelallen. Jieine Vorliebe für die 
geriuauischen Truppen im Heere, namentlich die Be*^üiistigung, 
deren sich seine alaniacbe Leibgarde zu erfreuen hatte, war der 
nächste Anlass zu Unzufriedenheit der Legioneu gewesen. In 
Britannien iuitte ein ehrgeiziger Officicr, der Spanier Maximus, 
diese Stimmung in so geschickter Weise zu seinen Gunsten be- 
nutzt, dass er plötzlich, scheinbar ganz ohne sein Zuthun, zum 
Imperator ausgerufen wurde. Sehr bald von siimmtlichen bri- 
tannischen Truppen anerkannt war er in (iallieu t^clandet, wo er 
gleichialis für seine Usurpation einen giiuätigeu Boden fand. Als 
»ich in Folge der schlauen Politik seines Gegners der unglückliche 
Gratian aach von seinen letzten Legionen verlassen sah, hatte er 
▼ennobt mit seinen Alanen Italien und den Schatz seines Brn- 
den^ SU eirwehmi. Aber in Ijiigdnnvni war der kaiaerHehe 
Flflditling dnrdi die Nielitewttrdiglceit des d<»rl%8n StattliAlten 
dem General Andragathius, dem ilim von llazirnns nacligeBendeten 
Mörder, flberliefert worden. Der 26. August 388 war sein Todestag. 

Es ist begreiflich^ wie im hOehsten Grade Itennndiigend diese 
Naduriebt auf Theodosiiis wirken mnsste. Denn da er einst anter 
seinem Vater in Britannien mit Hazimns snsammen gedient liatte^ 
konnte ilun die Yersehlsgenbeit und der rttcksichtalose Ehrgeis 
dieses Hannes nieht unbekannt sein.*^ Er mnsste wissen, dass 
derselbe sieb nieht mit den bisherigen Erfolgen begnügen wflrde^ 
während in Italien nur ehi lS(jthriger Knabe auf dem Throne 
sass. Gelang dem Usnrpator aber anch der Störs Valentinians^ 
so stieas die Henscbaft desselben unmittelbar mit der seinigen 
sosammeOf und aneh iwisehen ihnen war dann der Karnj^ um 
Thron und Leben unvermeidlich , dessen Ansgang keineswegs 
sweifellos sohlen. Unter diesen Umständen war es ein Gebot der 
Nothwendigkeit fllr den oströmischen Kaiser , sich so schnell und 
so energisch wie möglich zu rttsten, nm Yalentinian in dem be- 
vorstehenden Kampfe anft kräftigste nntentOtaen m klinnen.*^ 

18) Yalentinian IL, der Sohn Justinas, der zweiten (Jemahlin Va- 
lentinians I., war genauer gesprochen nur der Halbbruder Gratians. 

19) Vgl. a Biebter p. 666->»7ft. 
SO) Zos. IV, 35. 

21) Soor. V, 13.} Thenu Qr. XVIU p. 269. 
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Jodoeh der erwartete Angriff auf das Reich desselben seitens 
des Tyraoneo erfolgte nicht Maximas wusste, dass seine Gaben 
aof einem andern Felde als auf dem strategischer Tüchtigkeit 
lagen. Einem Feldherm wie Theodosius schon jetzt offen gegen- 
über treten zu müssen, wo er seiner Macht selbst noch keineswegs 
sicher war, lag durchaus uicht in den Wünschen des yorsichtigen 
Mannes. Er schlug bei der Nachricht von den Bflstungen im 
Orient einen andern Weg ein, welcher ihn iwar langsamer, aber 
sicherer zu seinem Ziele fuhren sollte. 

Ende des Jalirea 383 oder Aufaiig 384 erschien, von ihm 
abgesendet, eine Gesandtsciiaft in Coustantinopel} an deren Spitae 
er nicht, wie es gewöhnlich bei solchen Sendungen geschah, einen 
Eunuchen, sondern seinen vertrautesten Freund und Geheimkäm- 
merer gestellt hatte , dessen ohi*würdiges Alter geeignet schien, 
ihm auch in Constantinopol Achtung zu verschaffen. Derselbe 
hatte die Instruktion, die Ermordung Gratians nur als das Werk 
des übergrossen Eifers einiger Soldaten hinzustellen, im übrigen 
aber mit aller Bestimmtheit die Anerkeuuung seines Herrn als 
legitimen Mitherrschera und eine friedliclie Haltung demselben 
gegenüber von Theodosius zn fordern. Andernfalls sollte er mit 
Krieg drohen. ^2) 

Der Erfolg dieser Gesandtschaft war, wie Maximus gehoflt 
hatte. Theodosius fürchtete au und für sich zwar den Kr'w^ mit 
dem Tyrannen wohl nicht; aber auch für ihn ^ab es sclir schwer- 
wiegende Gründe, welche ihm denselben gerade damals nicht 
wünschenswcrth erscheinen Hessen. Denn einmal schweifton jen- 
seits der Donau, von dem Druck der Völkerwanderung aus ihren 
Sitzen ii:edrängt, miichtige Barbarenschwärme, welche nur auf 
einen gtiustigen Augenblick warteten , um in das römische lieieh 
einzubrechen, während die Zuverlässigkeit der Gothen gleichfalls 
noch keineswegs fest stand. Ferner Hess es die durch die Reli- 
gionsedikte hervorgerufene und jetzt nur durch einzelne städtische 
Tumulte sich kundgebende Gähruug der Gemüther höchst bedenk- 
lich erscheinen 2^), das Reich von Truppen zu entblössen. Endlich 
aber konnte Theodosius auch im Hinblick auf die Vorgänge im 

3S) Zos. IV, 37. 

23) Auf die Anführer bei dergl. Tumulten bezieht sich wahrschein- 
lich das mit den schwersten Strafen drohende Gesets Cod. Theod. IV, 
23, 1. 
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Osten Beiir Beich nicht anders als mit Besorgniss verlassen, indem 
hier eine einzige Niederlage seines Heeres, wenn eine hinreichende 
Reserve fehlte, die alte Persergefahr in ganzer Grösse zu exneaem 
vermochte. Unter der Bedingung, dass Valentinian unangefochten in 
seinem Besitzstande verbleibe, erkannte er daher den Eroberer für den 
Beichstheil des ermordeten üratiau als rechtmässigen Augustus an. 

Wie nahe es auch zu liegen selicint, diese Handlungsweise 
des Theodosius als ein Zeiclien von Undankbarkeit und gänzlicher 
Lieblosigkeit gegen den, dem er die Krone verdankte, anzusehen, 
so verbietet die richtige Würdigung der angeführten Gründe 
einen solchen Vorwurf doch aufs entschiedenste. Theodosius 
konnte immerhin, und wir glauben, das.s er es gethan hat, als 
Freund in aufrichtigem Schmerze den Tod üratiaus beklagen und 
seinen Mörder verabscheuen, und dennoch handelte er völlig seinen 
l'flichten als Herrscher gemäss, indem er in Ilücksieht auf das 
Wohl seines Reiches untcrlicss die blutige That zu rächen. 2*) 

Es war Sitte im römischen Reiche, dass beim Regierungsan- 
tritt eines Kaisers wenigstens in den Städten eine öffentliche Aus- 
rufung desselben erfolgte und seine Statuen neben denen der 
sehen regierenden Kiüser aufgestellt wurden. Diese Ehrenbezeu- 
gung durfte jetit Hieodoeius dem Msximns auch fUr den Orient 
nieht Torenthslten. Ihre AnsfUhnuig in allen asiaiisehen Prorinsen 
seines Beiehes, wie in Aegypten übertrug er dem prfttorisehen 
Praefecten des Orients Cynegins. 

Wiehtiger aber als wegen dieses ersten wird nns diese Sen- 
dung des Cynegins doreh einen sweiten Auftrag, welchen er zu- 
gleieh mit jenem zu voUsiehen hatte. Derselbe beweist wob, dass 
Theodosins das Ziel, welches er sieh einmal gesteckt hatte, die 
Hentellnng einer nnterschiedslosen Binheit der Religion in semem 
Beiehe, nach wie vor unablässig weiter verfolgte. Cynegius nftm- 
llch war dureh ksiserlidien Brfehl angewiesen, simmtliche heidni- 
sehe Tempel in sohliessen und die heidnisehen Gnlte im Nsmen 
des Kaisers sn untersagen^). 



24) Niemand wird, um ein ähnliches Beispiel aus der Neuzeit heranzu- 
ziehen, aus dem Umstände, dass der Kaiser Franz Joseph keinen Ver- 
such gemacht hat, seinen in Querotaro ermordeten Bruder Maximilian zu 
rttehen, sehUessen wollen, dass ihn als Bruder das Gesohiek desselben 
nicht auf tfelste erschüttert habe. 

26) ZoB. IT, 37; Idae. chron. X; Idac Fast s. J. 388. 
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Es ist dies einer der energischsten Schritte, welche ein christ- 
licher Kaiser fr<'fr<'n das Ileidcnthum gethan hat Schon Constautins 
Söhne zwar hatten ähnliclie Verordnungen gegen dasselbe erlassen. 
Aber Julians H<'^''i('rung hatte bald den Heiden volle Religionsfrei- 
heit zurückgegeben, und unter Valens waren sii' < rst wenig wiederum 
in derselben beeinträchtigt worden. Tlieodosius selbst hatte sich, 
wie wir sahen, bisher begnügt, die Opfer zu untersagen und deu 
Uebertritt vom Christen- zum Heidenthume, wie die Verführung 
zum Abfall mit Entziehung des Testierungs- und Erbrechts zu be- 
strafen '^*''). Dagegen war es noch gestattet gewesen, die Tempel 
zu besuchen, hier zu den Göttern zu beten und denselben Käu- 
cherspenden darzubringen ^'). Der jetzige kaiserliche Befehl 
dagegen war das unumwundene Todesurtheil der heidnischen 
Religion, und ihr völliger Untergang schien nnvermeidlich, sobald 
er in seiner ganzen Strenge zur Ausführung kam. 

In der Tluit aber war der Prifekt, welchen Theodosius mit 
richtigem Blicke an dieser MisBion gewihtt hatte, dorohans der 
Mann, um von der erhaltenen Vollmacht nnnachtfchtig Gebrauch 
zn machen. Cynegins war wie der Eiüser ein Spanier^), üeber 
den B^nn seiner Laufbahn ebd wir nicht nnterrichtet Er wird 
nna erat bekannt, seitdem er das Amt eines Direktors der grossen 
Staatskasse (comes sacrarum hrgitUmum) verwaltete^). Schon 
Anfang des Jahres 384 sehen wir ihn dann zur höchsten amtlichen 
Stellung, SU der eines prfttorischen Prifekten, befördert^, welche 
er, gewiss ein Zeichen- des ausgeidchneten kdserlichen Vertrauens, 
dessen er sich erfreute, ununterbrochen bis sn seinem Tode 
im Jahre B88 bekleidete. Zur Vollziehung der kaiserlichen Ver- 
ordnung im strengsten Sinne sdieint ihn noch mehr als sein 
Pflichtgeilfthl persönliche Unduldsamkeit gegen die Verehrer der 
Götter angetrieben zu haben. Ja von heidnischer Sdte wurde ihm 

2ü) Cod. Theod. XVI, 12, 2. 

27) Zoe. IV, 29 a. £.; Üb. II, 163—64. 

38) Dies geht wenigstens daraus bervmr, dsss sdne Gemaldin die 

Leiche desselben nach Spanien führte. Vgl. Idac. Fast s. J. 388. — 
Merkwürdig sind dann aber die Worte Lib. II, 195 . . . xal nxrn- 
fievov ttirov öl gafiivit ävofifvtaxdxov , wenn diese Stelle, wie sehr 
wahrschein><cb, auf Cynegius geht. 

29) Cod. Theod. VI, 35, 12. 

30) Dag erste Gesetz, welches an ihn in dieser Wttrde gelichtet Ist, 
ist vom 18. Jan. 3b4. VgL Cod. Theod. XII, 13, &. 
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▼orgeworfen, dass er sich in schimpflicher Weise der Leitung aei- 
ner bigotten Gemahlin und der nach den Tempelgfltem Iflsternen 
Mönche flberUunen and in rflcksichtsloser Ueberschreitang seiner 
Befugnisse flogur Tempel zerstört und die Götterbilder geetttnt 
habest). 

Indes bei dieser Beeehuldigung läuft so viel Parteihass mit 
nnter, dass man dieselbe nur sehr beschränkt glauben darf. Die 

Entfernung der Götterbilder aus den Tempeln zwar scheint mit 
zu des Cynegius Auftrag gehört zu haben 3^). Auch die Tempel- 
sttirmerei mag in Gegenden, wo sich das Obristenthum in der 
IJebcrmacht fühlte, von fanatisierten Pöbel- und Mönchsschaaren 
bereite in den Jahren bis 388 nicht zu selten verübt worden sein. 

Man hat jcilocli kein Recht, derartige Ausschreitungen allein 
auf das unsiclierc Zeuj;nis8 des Libanius hin dem kaiserlichen 
Bevollmächtigten zur Last zu legen ^^). Hat er sich dieselben 
aber wirklich zu Schulden kommen lassen, so geschah es in der 
That nur durch Missbranel) seiner Macht. 

Erst in der zweiten grossen Ilegierungsperiode des Theodo- 
sius sehen wir auch diesen letzten Gewaltakt des Christenthums 
gegen die alten Götter Roms durch den Willen des kaiserlichen 
Selbstherrschers geheiligt ^*), 



31) Vgl. Liban. 11, p. 192 — 195. Lih. neunt hier /<war den kaiser- 
lioben Besmten nieht namenflieh, er hat aber unstreitig den Cynegius 
Im Sinne, wie auch schon Gothofred. annimmt, efr. Anmerk. 16 a. a. 0. 

32) Vgl. Idac. ehren. X und Idac. Fast. z. J. 388. 

33) Der Anlass zur Zerstörung dos Zenstenipels in Apamca wird 
zwar von Theodor. V, 21 auf Cynegius zuiiickgenihrt, ahcv dessen 
Name kann hier nicht richtig sein, da dieser Tempel gleiciifalls erst 
nach 388 serstOrt ist Vgl. Tillem. Thtod. Art LVin, p. 327. 

34) Die Naehxieht des Chron. Alex. s. J. 379, dass dnreh Theodosius 
die heidnischen Tempel zerstört worden seien, welche Constantin d. Gr. 
nur habe schliessen lassen, fasst die Thätifjkeit des Kaisers nach 
dieser Seite hin während seiner ganzen Regierung zusammen, wie aus 
den Worten am Schlüsse erhellt: xai yi^t'i&ii r« X^iotimftSp nXiw itd 
tiiQ avt&S ßäütXetaq. 
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Tiertes KApiteL 

Gcsandtsehlft der Perser in ConstaiUinopL-l. — Ilonorius gcbon n. - Gnade 
des Kaisers gegen Verurtheille. — Tod seiner Tochter und seiner (Tcmuhlin 
Flaccilla. Promotus siegt über die Greuth ungen. — Triumph des Theodusi- 
US und Aikadivs. — V<»f£Qe zu Toim. 

Die kluge Mftssignng, welche .sich Theodoaius in seinem Ver- 
halten gegen Maxinuis auferlogt hatte, trug ilim baUl auf einem 
andern Schaiiplatz die bestou Früchte. Wahrscheinlich hatte er 
die gegen denselben zusammengezogenen Truppen, oder wenigstens 
einen Theil derselben verwendet, um das im Osten stehende Heer 
sehr bedeutend zu verstärken. 

Gerade nm diese S&dt aber, in der ersten Hftlfte des Jabrei 
384, hnä in Peiilen da neuer TbroBweehiel itatt Ardetebir 
starb sehon aaeh vierjähriger B«gierong oder wurde wegen seiner 
Oranaamkeit gestllrat Sein Nachfolger war Sehapur IIL, der 
Sohn Sehapurs IL*). Dieser Fttrst suh jetst am Tigris eine rö- 
mische Macht anfgestellt, wie sie seit Julians Zeiten nicht wieder 
Im Osten erschienen war^. Seine eigene kaum begonnene Herr- 
aehaft bedurfte wohl noch sehr der inneren Befestigung, bevor 
er sich in einen Kampf mit dem alten Erbfeinde einlassen konnte. 
Zudem wnsste er, dass in Constantinopel ein thatkrifUger Kaiser 
auf dem Throne sass, wohl fiUiig, ihm noch' ernstere Gefiüiren su 
bereiten als Julian seinem Vater. 

Diese ümstinde mögen es gewesen sein, welche den Perser- 
könig bewogen, noch im Jahre 884 eine Qesaodtsehaft mit reichen 
Geschenken, bestehend In Edelsteinen, kostbaren Seidenseugen 
und Elephanten, an Theodosins absnsenden, deren Ersehenen 
In Constantinopel grosses Aufsehen erregte'). Allerdings ist 
die Behauptung, welche sich in fast allen römischen Qaellen 
findet, als ob diese Gesandten den Auftrag gehabt hätten, ge- 
radezu um Frieden su bitten, wohl nur ein Zugestandniss an 



1) Mirkhond, Khondemir und Lob al Tavarikh (s. C F. 
Blchter p. 194 ff.) führen diese Verwandtschaft an. Abulfarajius nennt 
ihn filschlich einen Sohn Aideeohira. 

2) Them Or. XVHI, p. 

3) Pu. e. XXn. 



die Nationaleitelkeit*). Der Stolz des SasBaniden wird sich an 
nichts weiter herabgelassen habeoi als der imponierenden Hattang 
Ostroms gegenüber durch seine Vertreter den Wunsch aussprechen 
zu lassen, die friedlichen Beziehungen zwischen beiden Reichen 
auch fernerhin aufrcclit erlialteu zu sehen. Immerhin bedeutete 
auch dieser Scliritt der Perser einen wesenthchen Erfolg der Tiiätig- 
kcit des Kaisers, insofern er bewies, dass der römische Name 
im Osten wieder in achtunp^sf^ebietendcm Ansehen stAnd. 

Etwa gleichzeitig mit diesem für das Reich nicht unwichtigen 
Vorgange konnte Thcodobius aucli innerhalb seiner Familie ein 
freudiges Ereigniss begrtissen. Am 9. September 384 wurde ihm 
von seiner Gemahlin Flaccilla der erste Prinz im Purpur geboren. 
Der kaiserliche Vater gab seiner stolzen Freude Ausdruck, 
indem er dem kleinen Sohne sogleich den Titel yiAolulissimiui^f 
etwa dem unseren y,A'a/serHche Hoheit'' entsprechend, beilegte 
und ihn zum Consul designierte. Seinem verstorbenen Bruder zum 
Andenken nannte er ihn Ilonorius^). 

Die Thätigkeit des Tlieodosius in der näciistfolgenden Zeit 
ist so wenig von autYallenderen Ereignissen unterbrochen, dass sie 
deshalb in den Quellen in unliebsamer Weise zurücktritt. Und 
doch, falls uns ein Geschichtsschreiber wahrheitsgetreu das tägliche 
Leben des Kaisers hätte schildern wollen, würden wir deuseli)eu 
sicher nicht in eine so unwürdige Schlafflieit und Schwelgerei ver- 
sunken finden, wie die gehässige Feder des Zosimus es darstellt, 



4) Oroa. VII, 34, p. 556 behauptet, es sei ein ftirmücher Vertrag 
geschlossen worden, was Indes erst später geschah. Aur. Vict. c. 18; 
Socr. V, 12; Idac. chron. IV; idac. Fast. z. J. 384; Marc, cbron. z. J. 

384. Chron. Alex. z. J. 384. , 

5) Der Tag IlIwrelnBtimmeiid bei Idao. Fast (ifon. nob. in purpuri$ \ 
dU V idut Sept tuOut); Ohn». Alex.; Socr. V, 10; im Sept ssgtHare. 

chron.; das Jahr 384 richtig in Idac chron.; Prosp. Aqu. chron. — Der 
Irrthum bei Soz. V'^, 14, als sei Honorius im Jahre vor dem Zuge gegen 
Maximus, also 387 geboren, ist nur dadurch entstanden, dass der Kirchen- ! 
liiatoriker die Bttstungen gegen Maximus im J. 383 and Anfang 384 un- 
mittelbar mit denen Im J. 387 imaammenaieht, wdl keine ihn infeiessie- 
renden Ereignisse daawiaelien lagen. Zu dem Namen sagt Claud. Laoa 
Ser. V. 109 Addidit et projtrio germana vocabnla nato und Id. de nupt. 
llon. et Mar. v. 39 . . . . cui nominis heres Succcssi. Die Bestimmung 
som Consul Theoph. p. 109 inatov dvidti^tv und Claud. IV cons. 
Hon. T. IM. 
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ihn aber allerdings auch schwerlieh in der EnthaltBAmkeU bewun- 
dern kdnnen, welohe Pacntos an ihm preiat 

Zoeimna nlmlieh ergieaat aieh gegen diesen Kaiser in den 
bitteraten Vorwflrfon. Er habe inerat so grone Sonunen anf die 
kaiserliche Tafel versehwendet Fttr die Unsahi der Oeriehte nnd 
die ümständiichkeit ilirer Zubereitung seien Sehaaren Ton Kdchen, 
Mundschenken und andern Kflehen- nnd Tafelbedienten angestellt 
worden. Die Leitung des Beiehes sei gana in den Händen Ton • 
Verschnittenen gewesen. Der Hof habe sieh an den nnwflrdigen 
Kttnsten von Tftnserinnen nnd Komödianten und an der Zneht* 
loaigkeit einer seliftndliehen Poesie ergdtst, deren Sitten • und 
Lel)en vergiftende Wirkungen von hier in immer grossere Krdse 
gedrungen seien.*) 

Der Lobredner dagegen, um ein ganz strahlendes Bild seines 
Helden an geben , malte es ohne allen Schatten. Er preist das 
eifrige Bestreben des TheodosinS| die Angerissenen Laster absn- 
stellen. Um dem Luxus au steuerui habe er zuerst die Ausgaben 
fQr die kaiserliche Hofhaltung verminderti ja anf das Allemoth- 
wendigate beschränkt Mit einfacher Soldatenkoet sei er anfrieden 
gewesen. Am kaiserlichen Hofe habe man ein strengeres Leben 
gesehen als in den spartanischen Bingschnlen. Kein seltener 
Fisch, kein ausländisches GeflOgel, keine der Jahresaeit nach un- 
gewöhnliche Blume sei auf die kaiserliche Tafel gekommen.^ 

Wie so oft awischen Gegensätaen glauben wir auch hier, die 
Wahrheit in der Mitte an finden. Einige verstreute Bemerkungen 
in den Quellen, besonders die knrae Sduldeiiing Victors bestärken 
uns in dieser Annahme. Theodosius liebte demnaoh wohl eine 
prächtige Tafel, indes nicht aus niederer Genusssneht, sondern 
um eine heitere (Jeselli^eit um nch an versammeln, wo neben 
den geistlichen Wflrdenträgem seiner Hauptstadt seine Generale 
und die höchsten Beamten des Reiches sassen, Christen und Götter- 
verehrer beieinander, nnd wo er selbst sieh mit den einzelnen, 
ihrem Bang und Stande angemessen, im heitern oder ernsten Ge- 
spräch unterhielt.^ Auch den mannichfachen Vergnflgungen^ 
welche ein prunkvoller Hof nnd eine reiche nnd ttppige Stadt 

(i) Zua. IV, 28 und 33 am Schluss. 

7) Fac c XIIL 

8) Anr. Vict c 48. Daau vgL Greg. Nas. T. IL carm. XYII, 
V. 848—54; Üb. ep. 3»8 an Entrop. Lib. 11, p. 203. 
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darboten I wird sieh der Kaller nieht entxQgeii haben, ohne sieh 
aber den hioaliehen Aiusehweifnngen hinaogeben, welclie ihm der 
heidniaehe Sehnfbieller aam Vorworf macht 

Mit Torsflglichem Eifer mnaa sieh Theodoaina in dieaen Zeiten 
der Rohe der allerdinga koatspieligen aber einea Kaisen würdigen 
Aufgabe gewidmet liaben, seine Hanptatadt durch priehtige Bauten 
SU TergrdaBom und anaiaBchmflelEen. Ein anachanlieliee BUd 
•dieaer Thitigkeit gibt nna der damalige StadfprAfekt von Oon- 
atantinopel, der berflbmte Themiatina, indem er achildert, wie die 
gUniendeii PlAne des grosaen Oonatantin durch dieaen Herracher 
in der That Tcrwirlclicht würden; wie mit dem Staate unter ihm 
auch die Metropole sichtbar wachse, indem sein Eifer itieh in 
gleicher Weise auch auf Beamte und Privatleute verpflanzt habe. 
Prmsend ruft er ans: I>ns Meer ist in das Land geführt In 
ktlnstlich entstandenem Becken sehen wir ein Seetrelfen aufgeführt.*) 
Die Stadt ist voller Bildhauer, BaukUnstler, Bnntwebcr und anderer 
Werkleute. Im näcliston Jalire wird ein neuer Stadtring nöthig. 
Dann wird es zweifelhaft, ob die Stadt grösser und prächtiger ist, 
wciclie Theodosins an die Constantins, oder jene, welche dieaer 
an Byzanz gefügt hatJ^) 

Mitten in diesen mehr angenehmen als anstrengenden Be- 
schäftigungen aber traf den Kaiser die JNachricht eines sehr un- 
liebsamen und bedenklichen Vorfalles. 

Kein Zeitalter kann aberjrläubiseber f::ew'es('n sein als jenes, 
in welchem sich in gewaltiger (liiliriiiijj: der Deister die völlige 
Uinliildting aus einer alten in eine neue freliiuterte Anschauung 
allmählich vollzog. Das dunkle Alnu n und Fühlen einer heran- 
nahenden neuen Weltepochc, welclics in der Brust der damaligen 
Menschen sich regte, und die Spannung, in welcher sich die Ge- 
müther in dieser üebergaugszeit befanden, erklärt das fast fieber- 
hafte Streben, nur mit einem Blicke hinter den Schleier der Zu- 
knnft zu dringen und die unsägliche Leiehtgläubigkeit den thörieht- 
aten Erscheinungen gegenüber. Jeder Traum .scliicii bedeutungs- 
voll Fast jedes grossere Ereiguiss sollte durch Wuudereraehei- 



9) Ich folge hier der von Petavins vorgeBchlagenen Emendation, 

Btatt vfojv 7ia(tU/i(vv •/fiQo^untjTwv su lesen: V. n. xci^wwKoiijttty. V^. 
'ihcui. uot. ad urat. XVlll, p. 

lü) 'iheni. XYIU, p. 271—272. Vgl. auch Lib. 1, p. 636. 
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nnngen und PropheieiiiDgeii Behon im Voimas angeieigt lein, wie 
▼OD Heiden und Christen gleich eifrig g^hrnbt wurde. 

Leieht konnte nber dieser blinde GUnbe an «Uerhand Vor- 
■eiohen Her Staatsgewalt geftbrlich werden, wenn sidi sehlane 
Berechnung seiner bediente, um gewisse beabsichtigte Stimmnngen 
oder Ereignisse in den Gemflthem Torsnbereiten. Bsionders die 
heidnischen Znlsanftsbefragangcn, durch welche man nach alt 
heidnischem Branche au» den fiingeweiden der Opfertliiere , oder 
auf noch selteamcrc Weise, den Ausgang grosser Staatsereig:ni»se, 
vor allem aber die Person des zukünftigen Herrschers an erlcnnden 
liebte, wurden niclit selten Anlass, das Schreckgespenst des römi- 
schen Imperatorenthums, die Usurpation, heraufzubeschwören. Da- 
her waren bereits von den früheren Kaisern gegen diesen ge- 
fahrlichen Brauch die stren^rsten Verfügungen erlassen worden. 

Nichtsdestoweniger hatte man nun damals, walirscheinlich 
Anfang des J. 385 eine frelieime Verbinduii}; entdeckt, innerhalb 
welcher derartige Zukmittsbrrraun.ifreii an^jestellt worden waren, 
und deren Mitglieder BO<^:\r Aiiseliliige auf den Thron geplant 
haben sollten. In Theodosins regte sioli bei dieser Nachricht der 
ganze Zorn seiner jäii aiit'bransenden Natur. Ks war vielleicht 
nicht so die Furcht für seinen Thron als die Erregung über die 
rücksichtslose Missachtung der Gesetze, welche ihn bewog, die 
strengste Untersuchung der Sache anzuordnen. Ininierliin waren 
auch gegenüber den Verhältnissen im Abendlande derartige Ke- 
gungen in seinem Keiclie niclit tuilx-denklieli. 

Zahlreieiie Verhaftungen ^vllrden vorgenommen. Die peinliche 
Frage mit den Schrecken der (Jeissel und Folter crpressto den 
Angeklagten das OeständnisB ihrer Schuld. Es lag ein Verbrechen 
vor, auf dem die Strafe des Feuertodes stand. Somit schien es 
noch milde, dass die Entscheidung des Gerichtes auf Tod durch 
Enthauptung lautete. Wie es bei einem Majestätsverbrechen nicht 
anders in erwarten stand, wurde dieses strenge ürtheil Ton dem 
enflmten Kaiser bestätigt Aber während schon die Vorbereitun* 
gen snr Hinrichtung getroffen wurden und alles in grdsster Auf 
regung war, hörte man pldtilich vom Palaste her den Ruf ndnade** 
laut werden. Eaiserliehe Eilboten sprengten in grOsster Hast durch 
die Strassen. Sie kamen noch gerade zur rechten Zeit, Um durch 
Verkflndigung eines kaiserlichen Qnadenspmches das drohende Ver- 
hängniss von den Häuptern der Verurtheilten abanwenden. 

9* 
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Noeh im letsten Angenblicke hatte die natttrHche Milde des 
Kaisen ttber den Dftmon des Jlbsonies gesiegt Vor allem aber 
der besSüftigendeii Maeht, welebe seine fromme Gemahlin dnrch 
Innige Bitten nnd Vorstellnngen anf ihn ansgettbt hatte, mnsste 
es Theodosins danken, dass er sich einer Entseheidong ingeneigt 
hatte, welche ihm ein schöneres Andenlcen im Herzen seiner Unter- 
thanen sicherte, als man es Valens bewahrte, welcher in einem 
gleichen Falle mit nnerbittlicher Härte gegen Schuldige nnd Un- 
schuldige vorgegangen war*^). 

Jedoch nicht lange mehr sollte Theodosins die milde Berathe- 
rin an sdner Seite haben. Flaccilla scheint schon längere Zeit 
leidend gewesen zu sein. Der Schmerz um den Tod ihres erst 
etwa 7 jährigen Töchterchens in dieser Zeit mag ihre Gesundheit 
noch mehr erschüttert haben. Sie gieng bald darauf nach Thra- 
cien in ein Bad Skotumin, um hier Heilung zu suclicn. Aber 
die Kur blieb ohne Erfolg. Vielmehr verschlimmerte sicli ihr 
Leiden, und sie starb in diesem kleinen thracischen Orte, (»b 
der 14. September, wo die griechische Kirche das Gedächtniss <ler 
h. Flaccilla feiert, als ihr Todestag anzusehen ist, muss dahinge- 
stellt bleiben. Ihre Leiche wurde in feierlichem Zuge nach Con- 
stantinopel gebracht. Der h. Gregor von Nyssa, welcher die 
Leichenrede der der Mutter vorausgegangenen kleinen Pulcheria 
gehalten hatte, sprach auch die ihrige; doch erst einige Zeit nach 
der Beisetzung, da damals, wo ganz Constantinopel Thriinen ver- 
gOBS und selbst der Himmel weinte, wie Gregor erzählt, vor 
Schmerz sogleich Niemand reden konnte. 

Flaccilla scheint eine eifrige Christin, eine echte Tochter der 
rechtgläubigen Kirche mit allen Tugenden und Mängeln einer 
solchen gewesen za sein. Sozomenus nennt sie eine treue An- 
hängerin des nieänisehen Bekenntnisses. Ambrosins rflhmt ihren 



11) Vgl. Them. or. XIX; Lib. I p. (VAf, und 1 p. 659. Dia Be- 
nchmeu de» Valcn» b. bei Q. Kichter p. 43ö tif. 

12) Vgl. Greg. Nyss. or. consol. in firaere Pnleh«riae nnd Id. Or. 
fnn. de Plac. Die Bestimmung des Todesjahres der Placdlla sns den 

nns vorliegenden Nachrichten kann durchaus nicht anf strenge (Jen.iuig- 
keit Anspruch machen. Man kann für das Jahr a^^H last gleidi viel 
Griinde beibringen. Vgl. Tillem. Note XXV sur ihuud., wo diese 
GrOnde sehr genau ansammengesMlt snid. 

13) Vgl Sozom. Vn, 6. 
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echten Glaiibt n. Noch eifri^r^'r preist der Ii. Grr-^or ihre chriat- 
lichcu Tugenden. Nach Tht odcn et aber erscheint sie völlig wie 
eine Vorgängerin der h. Elisabeth, ganz in der Ausübung der 
kirchlichen Vorschriften , in der Ermahnung ihres Gemahls zu 
chmtlicher Demuth und in der Pflege der Armen und Kranken 
aufgehend. Ziefaen wir dftTOB Moh ab, was fromme Uebertrei- 
bang hinzugefügt haben kanoi lo tehflint soviel doeb fest la stehen, 
daas die Wirksamkeit FlseoUlas Tiel&oh eine wirklieh segensr^ehe 
gewesen isl^ besonders aneh, indem sie dnreb ihren Einflnssi in 
Gemdnschaft mit ihrer Niehte, der liebenswflrdigen und verstin- 
digen Serena oft, wie noeh bei jener VersehwOmng, die leiden- 
Bchaftliehen Zomesansbrflehe des Kaisers in besehwichtigen und 
dadnreh manche Ungerechtigkeit nnd ttbergrosse Härte in Terhilten 
wnsste.'^) Andrerseits fireilieh kOnnen wir nns dem Eindmek 
nicht versehliessen, als ob anf religiösem Gebiete Theodosins ge- 
rade dnrch die Einwirkung der begeistert für den nieinisehen 
Glanben thfttigen Gemahlin in einielnen Ansbrilehen ebnes hSss- 
liehen Fanatismus gedringt worden sei.**) 

Wfthrend aber das Jahr 386 nur trflbe Erinnerungen in 
TheodoBins' Herzen surflckliess» sollte die folgende Zeit sein Glflck 
und die Trefflichkeit seiner Anordnungen für die Sicherheit des 
Beiches dnrch ein rtthmlicbes Ereigniss neu bestätigen. 

An der Donau nämlich war es seit dem J. 381, wo Theodo- 
sinSi wie wir sahen, noch selbst einen Einfall wilder Horden zn- 
rückwarf, ziemlich ruliig gewesen. Es hatten zwar vielleicht im 
Winter 382 noch einmal einige nach Beute Ittsterne Stämme die 



U) Ambro8. de obitu Thcod. or. n. 40 p. 1209. 
15) Greg. Nyas. Or. fun. de Plac 

IG) 'l'heod. V, 19. 

1 7) Serena war nach dem I ode der Flaccilla auch diu treue I'Üegcriu 
des lutom 1 Jahr alten Honorius. Vgl Claud. de nnpt Hon. et Mar. 
T. 41—43. Tu pothu FlaeäUa mikL 

IS) Vgl. Claud. Laus Ser. v. i:{S, wo t>eaonderB der beroliigeade 
i!«inÜUBB der Serena sehr schön geschildert ist: 

Et quoties, reruni moles ut publica cogit, 
Triatkir, ant iia tumidus Hagnnto ledibat, 
Cum patrem nati Aigerent atque Ipsa timeret 
Commotum Flaccilla virum, tu sola fiwientem ■ 
Fningore, tu blantlo putera« scrnume, niederi. 
ly) Vgl. das ä. 117 geschilderte Vorgehen gegeu Eunomins. 
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über die Donau ^beschlagene Eisbrücke benutzt, um in Klein Scythien 
einzubrechen. Sie waren indes wohl bald freiwillig oder durch 
die römischen Grenztruppeu gcuöthigt über den Strom zurück- 
gekehrt.-") Im Sommer 386 erschien nun aber an dem jenseitigen 
Ufer des Ister einer jener durch die Wirbel der Hunnenstürme 
zusammengeballten VölkerkniUiel, deren nuiclitigsten unter Radagais 
Stiliclio 2U Jahre spater auf den Feldern von Fasulii zersprengte. 

Die Hauptmasse desselben bestand aus Greuthungen (Oat- 
gothen. '■^0 Aber mit diesen hatten sich Bruehtheilc eiuer Menge 
anderer Völker verschmolzen, welche wahrsclieiulich aus den 
Steppen des Tanais (Don) und Rha (Wolga) stammend, den Donaa- 
anwohnern völlig unbekannt waren. Ihr Führer war Odotheas. 
Ihrer Anzahl und ihrer Kriegstüchtigkeit hatte sich kein anderes 
Volk in den Weg zu stellen gewagt. Ohne Kampf waren sie an 
die Donau gelangt. Jetzt nan verlangten sie Aber den Flnss ge- 
lassen zu werden. Der römische General, welcher damals in die- 
sen Gegenden befehligte, war Promotus, ein fähiger and entr 
Bchloasener Mann. Er ordnete zanftchst sofort die strengste Be- 
waehuDg des Stromes an, um gegen einen plötsliehen Binfidl der 
Burberen gesiehert sn sein, sodann aber entwarf er einen ebeneo 
aeldanen ide unsichtigen Plan, nm die droliende Gefiihr TOHig zu 
beseitigen. Einige ihm unbedingt ergebene Leute seines Heeres, 
weiclie der Sprache jener kundig waren, unternahmen es, unter 
dem Schein von Ueberläufem Aber die Donau zu setsen und sieh 
in das Lager der Barbaren su begeben. Hier zeigten sie sich 
anscheinend t>ereit, den Feinden gegen eine sehr hohe Belohnung 
das römische Heer zu verrathen. Odothens liess sieh flberlisten. 
Nach langem Handehi gaben sieh die Römer endllcb zufrieden, 
gegen eine geringere Summe ihr Versprechen zu erflllUen. Bald 
darauf sah Promotus am entgegengesetzten Ufer die Terabredeten 
Zdohen, welche ihm verkflndigten, an welchem Punkte und zu 
welcher Zeit der Ueber&U stattfinden sollte. Sofort traf er seine 
Vorkehrungen. Die Mehrzahl der Sduffe^ ttber welche er TerfÜgte, 

30) Vgl. niilOBt Z, 6, wdoher sagt, Halmyris sei auf diese W^se 
von ihnen eingenonmien worden, bald nachdem Eunomins hierher TCr^ 
bannt war, also vielleicht iiu Winter :5Sl~s2. 

21) Bei Zos. IV, :iB irrthUmlich Ilfjoi^iyyoi, bei Claud. IV. cons. 
Hon. 6f3 Gruthnngi, bei Idsc chron. und Idac Fast rgeo^iyyot 
gensant. 
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wahTseheinttch Proviantfahnenge Ar das Heer, Uess er nnter dem 
Sobatee der Dämmerimg am Ufer entlang Anfirtellang nelmien nnd 
hier, je swm mit den SehDibeln gegeDeinander, Teranlceni, so 
dais sie in einer Ober Vs Meile (30 Stadien) langen annnter> 
brochenen Linie die gefllhrdete Stelle deckten. Die Übrigen aber, 
welche gutes Bnderwerk hatten» stellte er stromanfwlrts inm An- 
griff in Bereitschaft Seine Trappen Tcrwendete er theils nur 
Bemannung der Schiffe , iheils» am an beiden Flfigeln der Schiffii- 
linie das Ufer so besetsen. So gerüstet erwartete er das Nahen 
der Feinde. Diese hatten vnterdessen mit grOsstem EifcTi was an 
Kähnen in der Nflhe war, znsammengebrachti oder ans rasch ge- 
fäUlten Banmstämmen rohe Fahrsenge zasammengeftigt. Auf die- 
sen, so war ihr Plan, sollten zuerst die erprobtesten Krieger über- 
setzen. Ihnen sollte dann der Best der waffenfähigen Mannschaft| 
und erst, wenn das Unternehmen geglückt sei, der übrige Tross 
der Greise, Weiber, Kinder und Sklaven folgen. 

In dioser Ordnung bewegten sie sich zur bestimmten Zeit 
gegen den Strom heran. Es war eine mondlose Nacht. Schwei- 
gend bestiegen die Auserlesenen die Fahrzeuge. Sie glaubten die 
Kömer ganz unvorbereitet zu überraschen. Aber als die Unzahl 
der kleinen Kähne nm\ Flösse in die Mitte ded mächtigeu Flusses 
und der eigentlichen Fluth gelangt war, liess Promotus plötzlich 
seine Ruderschiffe gegen sie losbrechen. Mit der doppelten Ge- 
walt der Strömung und der Kuderkraft fuhren diese in das Ge- 
wimmel hinein , und widt rstandslos wurden die schwachen Fahr- 
zeuge, welche der mächtige Stoss traf, in den Grund gebohrt 
Vergeblich versuchteu sich die in den Strom Gestürzten durch 
Schwimmen zu retten. Für die Meisten wurde die Schwere ihrer 
Wallen zum Verderben. Aber selbst die, welche das Ufer glück- 
lich erreichten, entgiengen dem Tode nicht. Mit leichter Mühe 
stieasen die hier aufgestellten Legii)n:ire die Erschöpften nieder. 
Auch die übrigen Kähne, welche noch glücklich tUui verderblichen 
Anprall ausgewichen waren, verzögerten damit nur kurze Zeit ihr 
Geschick. Sobald sie, um das Land zu gewinnen) sich der Reihe 
der hier aufgestellten Schiffe näherten, ergoss sich ein Hagel von 
allen möglichen Geschossen Uber sie. Wehrlos sank einer der 
tapferen Krieger nach dem andern in das feuchte Grab^ ohne dass 
es ihnen gelang', die Airchtbare Uaner sn durchbrechen. Die 
Blllthe des germanischen Heeres wurde in dieser Nacht In schaner- 
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liohem Bluftbaclu verDiehtei OdothenB war aelbst wahncbeiiilidi 
UDtcT den GefaUenen. Es war ein Kampf, welcher eines jener 
enehttttemden Beiepiele bietet, wo die freudige Tapferkeit nr> 
krilliger aber roher Volker liilf los vor der Ueberlegenheit raffi- 
nierter Kriegskunst sa Gmnde geht Unendliche Beute an Waffen 
und Oefftthstaeken, ebenso eine grosse Zahl Gefiingener fiel in die 
Hände der Sieger.^ 

Promotns hatte ohne Zweifel gleich nach der Ankauft der 
Grenthnngen an der Donau eine beaflgliche Meldung an den Kai- 
ser gesendet Theodosins war selbst nach Thracien anfgebrochen, 
um die Gefahr zu beschwören. Er fand aber die blntige Arbeit 
durch die Entscklossonhcit seines Generals bereits gethan und 
konnte nur noch den Sehanplntz der Thaten seiner Trappen be^ 
sichtigen. Die Gefangenen beliandeltc er seinem B^ierungssystem 
gemäss. Sie erhielten die Freiheit und wurden, soweit er sie nicht 
in seine Dienste nahmi jedenfalls unter ähnlichen Bedingungen, 
wie ehemals die übrigen Gothen, angesiedelt Diese Germanen 
sollten nicht nur helfen, die verödeten Provinzen neu zu bevölkern, 
aus ihnen wollte sich Theodosius aueli Soldaten erziehen, mit denen 
er, wenn er noch einmal dem Gewaltherrselier Maximus <i:ep;en- 
tibertretcu niüsste, getrost den Kampf um das Diadem der römischen 
Welt aufnehmen könnte. Fromotus wuide in seiner wichtigen 



22) Vgl. Zo8. IV, Ab und IV, ab — 3ü. Es iut unzweiteUialt, dasa 
ZoBimuB* swei Beri<dite dieses Ereigidsaes Torgelegen liaben, welohe er, 

so ähnlich sie sich auch in den Hauptpunkten gewesen sein mflaaen, 

nicht alb identisch erkannf hat, weshalli er den Eintall des Odothous 
(bei ihm ÜtihUhm; genannt) zuerst kurz zwisclieu dcu Vorfällen des 
J. 381 und ab3 und dann ausführlich, aber ohue den Namen des An- 
fahren, an der richtigen Stelle ersShlt Yttllig erhellt dies ans Claud. 
ly, oons. Hon. v. 623 ff., wo Odothens ansdrtteklicb als Ftthrer der 
Grutbungi genannt ist, welche unter dem ersten Cuiir^ulat des Ilotiorius, 
also 3*^0, besiegt wurdt-u. \)vn Umstand, ilass 0. selltst tiel, hat der 
Hofdichtor durch die sciiuaiehltrisehe Thrase ausgedrückt: . . . parens 
(sc. Theodosius) Odothaei regis oj>ima RettuUt, Liban. II, p. 632 scheint 
diesen Sieg in den Worten: «t ixttto^ov/ievtt) <te 6tonottf» xvH Sxv^iSv 
inol^ae, gleichfails im Sinn zu halteu. Auf die grosse Verwirrung bei 
Zosimus an dieser Stelle hat auch bereits C. Zeuss: Die DeufHclicu und 
die Nachbarstämme p. 121 und 42'i hingewiesen. — II. Richter, p. (>5:{, 
ist bei der tiiiclitigen Erwähnung dieses Ereignisses der ofl'enbare Irr- 
timm des ZoB. entgangen. 
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Stellung, in wclolier er sich 80 volikoinineii bewahrt hatte, auch 
feruerhin belassen. 

Nach diesen Anordnungen kehrte der Kaiser nach Constan- 
tinopcl zurück und feierte hier am 12. October mit seinem Sohne 
einen glänzenden I riunipli. - ') Jedenfalls damals Hess er seinen 
Wagen durch die ihm vom l'erserkönig zum (jeschenk gemachten 
mächtigen Elephauten ziehen. -^1 Zum Andenken und als Sieges- 
deukmal aller unter seiner Regierung erfochteneu Gotheusiege er- 
riehtete er auf dem Stierplatze (forum Tauri) eine mächtige Säule, 
auf welcher, -wahrscheinlich nach Art der Trajanssäule, seine und 
seiner Generale Thaten dargestellt waren. ^'^) 

Et iek Hiebt der geringste Kuhm für Theodosiusi dass er der 
erste ostrOmisehe Kaiser war, welcher die tiohe Bedentnng des 
germanischen Elementes Dir sein Reich nicht nnr in ganrom üm- 
£snge erkannte, sondern auch den richtigen Weg einschlug, um 
trots der schwierigsten Umgtftnde die nfttsliche Transftision des 
IHschen Blntes dieser jugendkriltigen Volker In den erschöpften 
romischen StaatsIcOrper zn ToUsiehen. 

Dieser Weg aber war naturgemäss der einer möglichst milden 
Behandlnng, welche in wohl berechneten Begflnstigongen der Ger- 
manen im bürgerlichen Leben wie im Heerdienste den Zweck 
verfolgte, dieselben bald fest mit dem Reiche Terwachsen an lassen, 
sich dabei aber doch von der kindischen Bevorzogang der Fremden 
fem hielt, welcher Oratian sum Opfer gefallen war. Diesen wohl- 
ttberlegten Plan sah Theodosins aber wiederholt dnrch die Unver- 
stindigkeit seiner römischen Unterthanen gestOrt und bedroht 
Die ROmer in Übertriebenem Nationalstols begriffen 'nicht, wie die 
Barbaren zu etwas anderem da sein sollten, als nm ihre Sklaven 
zu sein. Jetzt nun sahen sie dieselben in sftmmtlichen Donau- 
provinzen frei auf ihren Hofen sitzen, und was ihre Eitelkeit viel 
schmerzlicher verletzte, sie sahen im Heere die stattlichsten Corps 
aus Barbaren gebildet, wdche mtsr dgenen Officieren standen 
und wegen ihrer priehtigen Haltung und Icriegerischen Tüchtige 
k<)it die volle Gunst des Kaisers berassen. 

2.?) Das Datum hei Idac. Fast. z. .). iMi. Vjrl. auch Marc, clirou. 

2t) Vgl. Pac. c. XXI! . , . (nut/ijt/iaiibus l/cluis in Ina csscdu sug- 
gerendis. — Gedr. Comp, iiist. p 550. "Oii oi iXi*paviti o\ iv ty XQ^^iif 
n6QT{i öfioiol fiatv naJLat ßeo6, iatßicq tiq Tifv noJuv eiq^Xaaiv. 

2S) Theoph. Ohronogr. p. HO. — Gedr. p. 956. 
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Dieae gerollte Stimmmig hatte wiederholt lehon in Auaaehrei- 
tnngen edtenfl der BOmer gefllhrl^ sobald ihnen eine flbermflthige 
HandlQDg der Germanen einen willkommenen Anlaae hob So war 
einst in Philadelphia der erwihnte Znsammenstoss iwisehen den 
Truppen des Hormisda und den Sgyptiaehen Legionen erfolgt 
Dieser indes doeh wohl anmeist dnreh die Sehnld der Gothen. 
Dagegen hatte in den ersten Jahren naeh der Anknnft des Kaisers 
in Constantinopel der hanptstidtisehe PObel sieh nur dnreh seinen 
Haas fortreissen lassen, als er Aber einen einseinen gothisehen 
Soldaten wegen eines nnbedentenden Vergehens herfiel, ihn in 
brutalster Weise ermordete und in's Meer warf. Nnr weil es 
wohl sehneil gelang, die wegen dieses Mordes erbitterten gothi- 
sehen Tmppen sn bemhigen, hob der sehwer geroiate Kaiser die 
Aber Constentinopel verhingte Strafe der Entsiehnng der Offent- 
liehen Brodspende sehen naeh einem halben Tage wieder anf*) 

Während des J. 886 nun spielte sieh ein ihnlieher aber viel 
bedeutenderer Vorfall in Tomi ab. Tomi, am sehwarien Meere, 
der einstige Verbannnngsort Orids, hatte damals eine Besatsnng 
Ton rdmisehen Legionftren, deron Befehlshaber Gerontins sieh ansaer 
8«ner KOrperstirke und seiner Kri^gstflehtigkeit, wie es sehelnt, 
aneh dnreh seinen Barbarenhass ansieiehnete. In der Nfthe der 
Stadt dagegen lagerte eine Gardeabtheilung, nnr ans Barbaren 
gebildet, welche Theodosiiis selbst aus den statUlchsten und stftrk» 
sten Kriegern ausgewählt hatte. Die gr^toseren Rationen und die 
ausserordentliehen Geschenke, welehe dieselben von dem Kaiser 
empfiengen, vor allem aber wohl das stolse SelbstgelUil, welehea 
sie den Truppen des Gerontlus gegenflber snr Sehan trugen, 
reiste diese und besonders Gerontins selbst snr grdssten Erbitte- 
rung. Jedoch die Furcht vor der bekannten Tapferkeit dieser 
Schaar hielt den Zorn der Römer trotz der Aufreizungen ihres 
Anführera nieder. Handlich aber erreichte Gerontius doch das SUel 
seines Hasses. Eines Ta^es ritt er im Vertrauen auf seine Körper^ 
stärke, nnr Ton einigen Leibwächtern begleitet, aus dem Thore, 
um Händel zu snehen. Diese Absicht war unschwer zu erreiehen. 
Während er aber mit einem der Barbaren im Kampfe war, ersah 
einer der Leibwächter einen günstigen Augenblick, um heimtückisch 
mit mächtigem Streiche dem Gegner den Schwertarm vom Leibe 

26) Vgl Üb. I, p. S3&. 
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zu trennen und ihn vom Pferde zu stürzen. In diesem Augen- 
blick stflrmten sagleich die Römer aus den Thoren, flberfiolen 
die TSllig iBTOfberdtele Scluuur nnd maehten eine grosse Anuhl 
nieder. Die flbiigea saebten in einer eiirietlieiiAB Kirelie Znflnelit 
Es lengk von der SeUietlndiglLeit und dem freien Blieke^ 
welehen sieli Theodotina nneh in der Abgeeeliioiseiiiieit des Icaiier- 
Uehen Palastes, amgebeii von den BinlLen der Höflinge, bewalirt 
hatte, dass er dem Berielite von Binberden and anfrohreriseben 
Pilnen der niedergemaebten Barbarenabtbeilang^ weieben Cterontiiis 
jetit m seiner Entsebaldigiing an ibn gelangen liesa, dorebana 
keinen GImnben sebenlcte. Ebensowenig, wie er sieb dnreb die 
ftommen Andeutungen des beiligen Ambrosius, dass nur noeb in 
swei Winkeln des Beicbes, in Uferdaeien und MOsien, Auflebnungen 
gegen den reebten Glauben stattiünden, hatte TerleiteB lassen, seb 
religiöses Binigungswerk aueb auf die arianisehen Gothen ansm- 
dehnen und dadurch seinen Plan einer friedUoben Bomanislernng 
derselben in Frage su stellen, konnte er in diesem Falle troti 
der Bemflbungen einor Partei am Hofe, welche fUr Gerontins ein« 
trat, vennoeht werden, die Handlungsweise desselben gutsuheissen. 
Sein Zorn gegen denselben blieb unTermindert, und nur mit MAbe 
konnte sieh Gerontius einer sehweren Strafe entsieben. 



Fttnftes Knpitel. 

Theodosiuü feiert das Duppelfestl der Quinquennalien des Arkadius unil seiner 
Deccniutlieii. — Aufistand zu Antiochia. — ValentiniaB IHeht mH seiner Fa- 
milie vor Maxinius in (U-n Orient. Bej^ej^ung mit Thcodosius in Thessalo- 
uika. — Theodosiiui vermählt sich mit Galla und rüstet sich zum Kriege 
gegen Maximus. — Mazimus mird besi^ und getödtet 

Der 16. Januar 387 biacLte für den nun zehnjährigen Arka- 
diu8 den festlichen Tag seiner Quinquennalien. Der kaiaerliche 
Vater gedachte nicht nur diese Feier mit all dem Pomp und iu 
der ganzen Ausdehnung der grosaartigen römischen Staatsfeste 
zu begehen, äonderu, um diesen Tag noch bedeutungsvoller zu 

27) Es ist schwer, diesen Vorfall historisch richtig darzustellen, da 
unaer einziger Bericliterstatfer Zoä. IV, 40 ist, weleher denselben gsns 
parteiisch zu Gunsten des Gerontins erzählt. 
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nunkoBy «ie!i zugleich das Jnbiläam leiiier DeeeniiaUen damit m 
Teibtaden, obwohl dieses eigenlücli erst auf das Jahr 388 fiel ^) 
Aber ttbermissig gross wie ihre Formen waren anch die Kosten 
dieser Feste. Besonders die fast zum Gesetz gewordene Sitte^ den 
Soldaten bei soieben Gelegenheiten ein GesohenlE an baarem Gelde 
an ▼erabreiehen, versehlang erstannliehe Snmmen. Dem jüngeren 
Valentinian wurden an seinen Deeennalien allein vom römischen 
Senate 1600 Pftind Gold bewilligt*) Namentlieh wohl, nm diese 
Kosten au bestreiten, schrieb Theodosins im Anfange des Jahres 
eine Goldsteuer ans, welche den kaiserlichen Statthaltern im Hinblick 
auf dieses Doppelfest wahrscheinlich schon seit Iftngerer Zeit an- 
geaeigt war, aber erst im An&ng dieses Jahres wirklich in Um- 
lage kam.^ 

Wir haben bereits an einer fHlheren Stelle Gelegenheit ge- 
nommeni einen kursen Blick auf den ftirchtbaren Stenerdmek an 
werfen, unter welchem die römische Welt sen&te. Er erklSrt 
sich neben der ungeheuren Kostspieligkeit der Verwaltung, den 
ansgedehnten Immanitftten und dem unheilTollen Bttckgang der 
BeTÖlkernngssiffer namentlich durch die im gröesten Massstabe 
ansgefflhrten Veruntreuungen seitens einer höchst corriipten ßo:ini-> 
tenwelt. Vergeblich versuchten die Kaiser diesen Uebelstftnden 



1) Idac. chrun. erwähnt nur die QuiiKiucnnalien des Arcadiu» and 
zwar irrthiiiulich i'iti .Jalir früh. Idac. Fast. /,. J. 3S7 sagt: „Arcmlius 
feiert seine Quin(|iiennalicn mit seinen) Vater TlieudosiiiH durch Sjiemlen 
und Spiele am Jau.'', ähnlich Marc, chrun. /. J. 387. Auädriicklich 
aber lib. II, 2: xQ^ß^^ i&i^oe ßaaiXsl ngot xijv rdiv oXmv ötaxri- 
Qia» xal ftÄUmtt ^ fikv elg Iroc dixatop, muA ^ nifatvov 
Tijg ßaoiXfiaq nQoi'oi'arjq vofioq dl etc. — Auf die Deeennalien des 
Theodosins bezieht sich auch ein bei Alraendralejo unweit Estre- 
muduru gefundener Silberschild mit der Inschrift am Rande: I>N. 
THEODOSIVS PERPE r. AVG. OB. DIEM. PELICISSIMVM X (vergl. 
B. Httbner, die antiken Bildwerke in Madrid, 1802) — Ebenso die 
Jlfinsen mit der Aufschrift: YQT. X. MVLT. XV is einem Lorbeer- 
kranze. Vgl. Cohen, p. 451 ff. 

2) Symm. Ep. X, xs. 

3) Es kann nur die unter dem Namen Kruuenguld (aurum corona- 
rium) bekannte Auflage gemeint sein, welche die Imperatoren ursprOng- 

licli als ein freies Geschenk bei freudigen Ereignissen und Gelegoo- 

heiten von den Untcrtliauen empfiengcn. Vgl. dazu Cud. Thcod. X 11, la, 
6. — Vgl. Lib. r, »KUl ifXf tu TttQi Tov x^^oiov y(füfjifiaiu nyäyfxa näkai 
ipoßf(füv\ ferner Theodor. V, 19. 
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durch sahlreiebe GeseUe sa steuern, «o beBonders dem leteteren 
durch Btrenge Anordnangen betrefliB dea jihrlichen Wechsels der 
Steuerdonehiner, Ausstellung genauer Quittungen und sofortiger 
Ablieferung der eingenommenen Summen^). Üie verrotteten Zu- 
stftnde blieben trots dieser Gesetie, und die Kaiser sahen sich 
gendtliigty immer höhere Stenern su decretiereni um die unleidlichen 
Ansfiüle« welche die Staatskasse durch diese Unterschlagungen 
erlitt» wieder su deefcen. 

Bei diesem heillosen Aussaugesystem «scheint es ToUkommen 
begreiflich, dass die Nachricht einer neuen ansserordentliehen Steuer 
stets die gewaltigste Aufregung bd der Bevölkerung hervorrief, 
und man könnte sich viel eher wundem, daas es trotzdem doch 
nur selten zu oflfenen Auflehnungen ^cgen die Staatsgewalt kam, 
wenn wir nicht wflssten, dass gerade der gewöhnliche Urheber 
Bulcher Ausschreitungen, der Pöbel der grossen Städte, von der 
IBi^stcueruug völlig frei war, die sich vielmehr auf die bürgerlichen 
Mittelklassen, den ruliigsten ordnungsliebendsten Stand, concentrierte. 

Aber die Auflage, welche im Anfang des Jahres 387 den 
römischen Osten erschreckte, hatte in der That einen gewaltsamen 
Ausbruch der Unzufriedenheit zur Folge, nämlich einen grossen 
Volksaufstand zu Autiochia •^). 

AntioehiaJ, die Metropole J^yriens, gehörte in dieser Zeit zu 
den bedeutendötcn Ötiidten des oströuiiscluui Reiches. Am Orontes 
gelegen, und zwar an der Stelle, wo dieser das der Küste parallel 
laufende Kaudgebirge durchbricht, und wo zugleich der Euplurat, 



4) Derartige von Theodosins erlassene (icfsetze finden sich s. B. 
Cod. Theod. Ml, 22; MI. r>. XI, i, iit; X, 21, ;i; XII, ü, 17 etc. 

5J Die beiden im Vorwort geuanntcu Abliaudlungeu vuu 11 ug 
(diese war mir leider nicht rar Hand) und von Sievers ttUer dieses 
EreignhiB gestatten es, dasselbe hier nur In »einen Hauptmomentett su 
behandeln. Die Hauptqucllen sind des chri-tlii hen rrcsbyters Johannis 
ChryaOBtomi Opera, 'Vom. II. llitinil. I— XXI und des lu'i<lTiisch(Mi Sophis- 
ten Libanii Oratf. XIX — XX 11 und XXXIV. beide .sind Augon/.eugen. 
Daneben geben kur^o Berichte, um bostou Theodur. V, H)^ ferner Zos. 
IV, 41 (bei diesem irrthflmlieh Erzihlnng einer Gesandtsehaft des 
Lihaniu» und Hilarius); Soz. VII, 23; Thcoph. p. 112; (.'edr. p. 55(5. 
Die Chrtmolofjie Itetrell'end setzen die letzten drei und 1 lu odoret den 
Aufstand in dir Zeit vor dem Zu^c«' des Thcodosiu.s f^e^en Euj^enius. 
Daas dies ein Intiuim und das Ercigni»» Jedcufallii iu duä J. .isi 
setzen ist, s. bei Tillem. Note XXVU und XXVIU snr Th«od. 
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beTor er danernd seine tadteiliebe Riehtnng innn peniseheD Bnsen 
dmcUigti sieh dem liittelmeere am meiBten nftbert, bildete An- 
tioehieiii noeb nicbt eine Tagereiw vom Meer entfernt, mit leiner 
Hafenstadt Selencia das flberans wiehtige Handelsemporiim naeh 
den EnpbnUindem nnd weiterbin naeh der persiseben nnd in- 
diseben Welt 

An diesem Pnnkte berflhrten sieb im friedUeben Anstansch 
ihrer Enengnisse die beiden grOssten damaligen Cnltorrdehe, nnd 
der Gnnst dieser Lage verdaalcte AntioeUen sein glftnsendes 
Aeussere und das flberans r^ Leben nnd Treiben, wie es grossen 

Handelsstädten ^gen sn sein pflegt Die öffentlichen Gebinde^ 
Theater, Oircus, Kathhaus, die Bäder, christliche Kirchen nnd 
heidnische Tempel zierten die Stadt durch die Grossartigkcit und 
die Schönheit ihrer Buuformen. Weite luftige Säulenhallen boten 
schattige Spaziergänge für die, welche in der heiasen Zeit nicht 
nach der meerwirts gelegenen Vorst.-ult Daphne mit ihrem viel- 
gepriesenen Cypressenhain und ihren kühl sprudelnden Quellen 
oder an die See selbst flüchten konnten. Auf den Strassen aber 
and öffentlichen Plätzen, besonders auf dem grossen Markte sah 
man in buntester Mannigfaltigkeit die Fülle der Waaren aufgestellt, 
"welche aus Morgen- und Abeiullaiul liier zusammenflössen, und 
dazwischen drängte sich bis zum späten Abend in emsigen (le- 
wiminel, kaufend und verkaufend, schwatzend und streitend eine 
dichte Volksmenge; neben einheimischen fremde Kaufleute und 
Scliiffer, neben der fleissigen ihrer Handlung nacbgehendeu Be- 
völkerung müssig umliorlungerndes Gesindel")- 

Jedoch auch in Aiitiocliicii fühlte man sehr drückend das 
Elend der Zeit Die allgemeine (icklnoth musste cim r grossen 
Handelsstadt besonders empBndlich sein. Schon das auftaucliende 
Gerüelit von dem Vorhaben dss Kaisers, die schwere Steuerlast 
durch eine ausserordentliche Umlage zu vermehren, mochte viel- 
fache Unruhe hervorgerufen haben, ohne indes wohl ernstlich 
geglaubt worden zu sein "). Aber gegen Ende Februar 387 langte 
das kaiserliche Decret an, welches jeden Zweifel an der bittem 
WirlcUchiieit unmöglich machte, nnd nnn bfidi ein Stnrm des 



6) Vgl. besonders Job. Chiyaostomi Uom. XVll, p. und 178 k 
und Lib. II, 443. 

7) üb. It 636w 
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befkigsteo UnwilleDS in der volkreiehen Stadt los*). Mit orien- 
taliseher LeidenscbaftUchkeit bewies jeder dem andern , daaa den 
Druck dieser Auflage Niemand aoslialten könne. Die Stadt sei 
rainiert) wenn ^eselbe anfiredit erlialten werde. Es sei dies ein 
Ijeben, nicht wertli gelebt sn werden*). 

Vor dem Amtsgebinde des kaiserlidien Stattbalters wogte die 
angeregte Menge am dichtesten. Angesehene Bürger suchten hier 
unter Thrinen den Beamten su flbeneugen, dass die Forderung 
ttber die Kiflite der BeTÖlkerung gehe. Aber mochte dieser ihre 
Vorstellnngen auch billigen , den bestimmten kaiserlichen Befehl 
durfte er nicht eigenmilchtig ab&ndern. Die Bittenden sogen sich, 
indem sie dies wohl einsaheu, resigniert zurttck, am dch nach 
Hanse zu begeben Damit, so schien es, sollte diese Bewegung 
in die gcwölinliclic Hahn derartiger Auftritte einlenken, dass man 
sich Bchliosfllich doch in das Unvermeidliche fügte, auf Mittel sann, 
wie der Steuereinnehmer befriedigt werden könne, und leleht- 
lebigy wie man in Antiochien war, mit der Zeit auch diesen 
Schlag verschmerz tc. Dass der Verlauf in Wirklichkeit ein gana 
anderer wurde, war zunächst nur die Schuld eines Pöbelhaufens, 
dem die allgemeine Unzufriedenheit einen willkommenen Yorwand 
bot, um tumultuieren zu kCmnen 

Nachdem der Stuttlialtcr erklärt hatte, dass es nicht in seiner 
Macht stände, der Stadt Erleichterung zu verschaffen und die 
Mehrzahl des Volkes sich zerstreut hatte, hatte sich dieser Haufe, 
Fremde und Eiulieiuiisehe gemischt, zu dem bischöflichen Talastc 
begeben, um lärmend von Flavian seine Verwendung zu fordern. 
Dieser war indes, obwohl es noch in den V(triiiitta^'S8tunden war, 
nicht zu Hause, oder zog es wenigstens vor, für diese lärmende 
Rotte nicht zu Hause zu sein, und die Ruhestörer zogen nun, 
Schmälireden gegen die Heaiuton ausstossend, ziellos durch die 
Stadt. Ohne irgendwelchen (irund brachen sie in ein öffentliches 
Bad ein, rissen hier die Lampen herab und stürmten dann, nach 
VerÜbung sonstigen Unfugs, weiter. Während sie sich aber noch 
nach neuen Gegenständen amsahon, an denen sie ihre Zeratörungs- 

8) Job. Chrysoat V, m d. 

9) Chrysost. Y, 63^ ßios ußlwtoq. 

10) Lib. I, G37. 

11) Chrya. II, 24 III, 3ü» uud 37 V, 03«-:. 

12) Lib. I, 637. 
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last AndaMen ktonten, flogen plötslich aos der Mitte dee Sebwtmiesy 
▼on dnigen froohen BuTBcben geBcbleaderty Steine gegen die Bild- 
Biuien der kiüserliehen Familie, welche naeh gewdiinlieher Sitte anf 
den Öffentlichen Plätsen der Stadt anfgestoUt waren. Damit war 
das Zeichen an dnem allgemeinen Stnrm anf diese Bilder g^eben. 
Unter frechen Witsen, wie sie der Pöbel bei solchen Gelegenheiten 
bereit hat, riss man die Stataen des Kaisers» seiner Söhne, seines 
VateiS) selbst seiner verstorbenen Oemahlin von den Sockeln herab, 
lertrllmmertc sie, oder schleifte sie an Stricken dnrch den Koth 
der Strassen.*') 

Jetzt waren die Gemiltlior so sehr erbitst, daS8 sie sich sa 
einer Abscheiilichkeit furtrcisstui liessen, welche: wir nocli in nnsern 
Tagen als den Höhepunkt der Raserei der Massen kennen gelernt 
haben, und welche sich damals in den grossen Volkscentren des 
Orients, besonders in Alexandria turit bei jedem Aufstand wieder- 
holte. Man griff zur Hrnndfackcl. In das Haus eines Bürgers, 
welclier zur Ordnung und zum Gehorsam gegen den kaiserlichen 
Befehl geratheu hatte, wurde Feuer geworfen. Hierbei oder 
schon vorher müssen auch einige kaiserliehe Beamte der Wuth 
des Volkes zum Opfer gefallen sein. Alle diese \'org:inge 
\var{'n das Werk weniger Stunden. Die stiidtiselien Belxirden 
hatten in der Bestürzung nicht Zeit gefunden oder nicht gewagt, 
gegen die AutVülirer einzusehreiten. Seihst der Befehlshaber einer 
Abtheilüiig kaiserliclier Schützen setzte ihnen erst Widerstand ent- 
gegen , als sie sieh srinem Hause näherten, um dieses gleichialls 
und ebensf» d(Mi kaiserlichen Palast in Brand zu stecken. 

l'^s zeugt für die völlige Planlosigkeit, mit welcher die Volks- 
menge gehandelt hatte, dass sie jetzt bei den creten Pfeilsehüssen 
nach allen Seiten auseinander stob. Andere Truppen wurden 
schnell herangezogen und boreits um die Mitte des Tages sali 
sich die gesetsliche Gewalt wieder im Bedti der vollen Herrschaft 
Aber die Stadt 

Kaum aber war die Rnhe wiederhergestellt, als mit der mass- 

13) Ohrys. III, 46»; Y, 6.1^; XV, 152 ~ Lib. I, 6S4 und 657; 
Id. II, p. i— 5; Id. Ep. 883 Hierophuitse. 

11) Lib. II, 5. 

15) I heodor. V, 19. 

16) Lib. 1, 640 und G41. 

17) Lib. II, p. 5. 
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loBen Aufregung aneh sngldeh die Eeekbeit der Berdlkerong 
sehwaBd, mid statt desseii die peioliohete Angst vor den Folgen 
dieser TorftUe in den Gemflthem Plate griff. Bio vilden Ans- 
sehrdtengen des Tages waren swar nur von dner geringen Zahl 
niehtowflrdiger Mensehen ausgegangen nnd TerUbt worden. Aber 
ein grosser Tbeil der Bewohnersehaft hatte sieh, dnreh das bOse 
Beispiel fortgerissen, wenn aneh nur als Zoschaner, an dem Tnmnlte 
betheiUgt Selbst die jedoch , welche sich vorsichtig zu Hanse 
gehalten hatten, konnten einem strengen Richter strafbar erseheinen, 
weil sie nichts sur ünterdrflcknng der Unmhen gethan hatten; 
dn Vorworf, welcher am schwersten anf allen städtischen Magi- 
straten lastete.^) So gab es wohl nnr Wenige in Antiochien, 
welche ohne Bangen den nächsten £reignissen entgegensahen. 

Zuerst nnd am gerechtesten, wenn aneh nach der furchtbaren 
Httrte der damaligen Zeit, traf die eigentlichen Brandstifter und 
Anftthrer des Tumultes, soweit man ihrer habhaft werden konnte, 
die Strafe. Sie worden enthauptet, verbrannt, selbst den wilden 
Tbieren vorgeworfen. Zugleich aber hatte der Statthalter noch 
am Tage des Au&tandes reitende Eilboten an den Kaiser abgehen 
lasaen, um diesem über die Vorgänge in Antiochien Bericht an 
erstatten und seine Befehle betreffs der we'teren MasBi egeln gegen 
die Stadt einsuholen. ^"). Der Ankunft dieser Strafbefeble sah nun 
die Bevölkerung in qualvoller Spannnng entgegen. Man fürchtete 
das Schlimmste, das Anrücken eines Executionsheeres nnd gänzliche 
Zerstörung der Stadt wie einer feiudlicheii. -') in ganzen Schaaren 
hatten die EUnwohner, besonders die iieicheu und Vornehmen, die 
Stadt verlassen und sich nach Nachbarorten oder in verborgene 
Gebir^ßschluchten geflüchtet. '^^) 

Merkwürdig gemischt zu Gunsten und Ungunsten Antiochias 
waren die äusseren Zeitumstände, unter denen Theodosins die 
Nachricht von dem Aufstände erhielt. Es begannen eben die 
Fasten, welche das Nahen des höchsten Festes der Christenheit 
verkfindigten , des Festes, zu dessen Ehre Theodosius selbst das 

18) Chrya. II, 25 A. 

19) Chryg. Ul, 45 b. Lib. 1, 041. 

20) Ghrys. Horn. VI, 7&i>. 

M) Lib. I, 64i; U, 2TO. — Chiys. U, 23Ai VI, 83»; XII, l^B, 

124 XVI, 161A-B. 

22) Cbiy». XVU, ITi^^i XIII, 133i>. 

10 
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Gesets der OitomuiMti« erlaasen hatte, welches nur die ■ohweraten 
Veibfeeher tob sebes Wohltaten ansBchlou. Aber wenn dieser 
Umstand mildernd auf die kaiserliehe Entscheidung einwiiken 
konnte, so war es andrerseits TerhingnissToU fOr das Geschick 
der syrischen Hauptstadt, dass knn znvor in Beiytus nnd Alexsn- 
dria Unmhen stattgefiinden hatten, bei denen, wenigstens in letsterer 
Stadls hochTerrÜherische Rnfe fBr den Usurpator Mazimus ver- 
nommen worden waren. ^) Derartigen Vorgängen gegenüber schien 
dem Kaiser jetst ein Beispiel rttcksiehtsloser Strenge ndthig. 
Flaccilla mit ihrem besänftigenden Einfluss stand ihm nicht mehr 
aur Sdte, um fttr Antiochien bitten su können. Die Erinnerung 
an sie nnd an die Beschimpfung, welche die Frevler selbst noch 
der Todten angethan hatten, diente vielmehr dasu, schien Zorn 
au& iussetste zu steigern. 

Dem entsprechend war denn üuch die Strafe, welche er Aber 
die Stadt als solche verhingte, schwer genug, wenn sie auch nicht 
die Bchlimmate Besorgniss rechtfertigte. Das kuserliche Schreiben, 
welches das Urtheil enthielt, ordnete an, Theater und Hippodrom 
nnd, was unter syrischem Himmel besonders hart war,-^) die 
öffentlichen Bäder zu sdilii ssen. Es hob femw die kaiserliche 
Getreidespende auf und erkannte Antiochien , zu Gunsten der 
alten Nebeubuhleriu Laodicea, das Metropolitan- wie alle Stadtrechte 
ab. Namentlich die letztere Bestimmung, wenn ihre Ausführung 
Je möglich war, erniedrigte die m.H('liti<;o Handelsstadt in Zukunft 
zum unbedeutenden Flecken. ^'^) Zugleii h mit diesem Schreiben 
aber gieng eine Commission nach Antiochien ab, um über die 
Schuldigen im weitesten Umfange Gericht zu halten.^') Schon in 
dem Umstände jedoch, dass der Kaiser die letzte Entscheidung 
auf dem Wege eines ordentlichoii Kcchtsvcrfahrens treffen liess, 
wie in der milden und rechtlichen Denkungsart der Richter ^8) — 
es waren der Heermeister Elle bichus und der Oomes officiomm 



23) Chrye. VI, 7(!t. Vgl. Appendix Codic Theod. VU, 17; Vffl, 
19 (Jac. Sirmond, ruris IH;n). 

24) Lib. I, 631 und Ü3b. 

25) Chiys. XIV, 149 D. 

36) LIb. I, m\ Chiys. XVU, 175i>; Lib. II, 305—306. — Theod. 
V, 19. 

27) Chrye. XXI, 216». 

28) Lib. 11, 6 £ 
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Cäsarius*®) — lag zum grossen Theil die Bürgschaft für eine 
günstige Wendung des Geschickes der Stadt 

Die Antiochener erlangten dadurch Zeit, um durch verdoppel- 
ten Eifer ihre Ergebenheit gegen den Kaiser zu beweisen und 
zugleich, um durch BittgesandtBchaften Bein Herz zu erweichen. 
In grösBter Eile wurden nene Standbilds dei kaiserlichoD HauBes 
aufgeBtellii bereito war aiieb ein groBser T%dl der Tef^lngnin- 
▼ollen Steuer znaammengebraehty und noch anf ihrer Hinrelae naeh 
Antiochien begriffen trafen die kaiserlichen CommlMafe lehon auf 
den greisen Bischof Flavian, welcher trots seines Alten und seiner 
Körperschwiche I trots der noch frflhen Jahresieit, und obwohl 
er seine Schwester schwer krank snrttckUessy sich dennoch selbst 
an^maeht hatte, um bei Theodosins für seine Gemeinde sn bitten«*^) 

Ueberhanpt bewiesen die christlichen Priester in dieser 
schweren Zdt, dass neben den unschönen Zflgen gegenseitiger 
Unduldsamkeit und Hadersucht dennoch das wahre Feuer der 
Religion der Liebe in ihnen brannte. Der Presbyter Johannes^ 
dem wir neben dem Sopliisten Libanius die besten Nachrichten 
Aber diese Vorgftnge Tcrdanken, hielt in den Tagen der Aufregung 
fisst ttglich Predigten, um seine Gemtinde lu trOsten und in be- 
ruhigen. Während femer die heidnischen SopUsten sumeist ge- 
fluchtet waren, erschienen in der Zeit der grössten Angst, wo 
Verhaftungen über Verhaftungen stattfanden, plötzlich die seltsamen 
Gestalten der christlichen Anachoretcn in der Stadt, welche auf 
die Nachricht von der Qefalir, in welcher Antiochia schwebe, von 
den benachbarten Bergen aus ihren Höhlen und Klausen herab- 
gestiegen waren. In Gemeinschaft mit den Priestern erwarte- 
ten sie am Eingange der Gerichtahalle die Richter und bestUrmtoi 
dieselben mit freimflthigen, ja ktthnen und zudringlichen Bitten, 
bis jene versprachen, mit Milde die Schuldigen zu richten und 
die letzte Entsclieidnng dem Kaiser zu überlassen. Dann aber 
warfen sie sich dankbar vor ihnen auf die Kniee und kflssten ilire 



29) Cod. ThCüd. IX, 39, 1: Hellehicns comes et magister utriusque 
wOmae. Lib. II, 1: 'Ekktiirxoi. Theodor. V, 19: 'EXißtxoi. Lib. I, 678: 
KaufccQiOi t^ayiaxQog. Vgl. Theod. V, 19 Cod. Theod. YDI, 5, 49. 

30) chiys. xvn, mD. vm, oeA- xxi, 216». 

31) Chrys. XVII, 172—174. lib. blieb indes, wie er wenigstens 
selbst behaupte^ in der Stadt 

10* 
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Hiiideb Gewiig eis lehOneB Zeiehen von ebenio viel Hofb wie 
Gehorsam gegen die Obriglceit'^ 

Noch einige Wochen schwebte Antiochien in banger Uuge- 
wissheit. Aber schon Flavian fand bei seiner Ankunft in Con- 
stantinopel den Kaiser zur Milde geneigt. Seine Vorwürfe gegen 
die Stadt, welcher er stets Wohlthaten erzeigt habe, und die nun 
dafür zum Danke sogar seine Todten beschimpfe, waren mehr 
schmerzlich als zornig. Den Thräneu und Bitten des greisen 
Biscliofs gegentlber blieb auch er nicht unbewegt. Mit der be- 
stimmten Versicherung, dass Antiochien für sein Vergehen Vot- 
zeihung erlangen werde, durfte Flaviau zurückkehren, ja Theodo- 
sins drftngte ihn sogar zur Abreise, damit er Ostern noch im 
Kreise seiner Gemeinde feiern könne. 

Die eigentliche Begnadigung Antiochiens sprach aber der 
Kaiser erst aus, als Cäsarius in Constantinopcl ankam und ihm 
die Untersucliungsukten vorgelegt, sowie niiiiid liehen Vortrag; über 
die Angelegenheit und zwar völlig zu Gunsten der bedriiiij^ten 
Stadt gehalten hatte. Das die Amnestie entlialti nde kaiserliche 
Schreiben, mit welchem sofort ein Staatscoiuitr ableiste, wurde 
durch Ellebichus dem Volke in Antiochien bekannt gemacht. Es 
gab der Stadt ihre vollen Rechte, den aus Anlass des Aufstandea 
Verhafteten wahrscheinlich siimmtlich die Freiheit zurück. 

Theodosius bewiea durch diese Grossmuth, dass er sich bis- 
her auf der einsamen Höhe des Thrones, umgeben von Sclinieicli- 
lern, welche auch die schlimmste That des Herrschers zu preisen 
bereit waren, sein warm und menschlich füiilendes Herz noch be- 
wahrt hatte. Man muss es daher tief beklagen, das^s dieser edel 
angelegte Fürst sich den bei den römischen lmpei;itoven jener 
Zeit so selten gefundenen Ruhm wahrer MenBciilirhkeit nicht un- 
befleckt erhalten hat Vier Jahre spiiter hat die Geschichte leider 
jene Blutthat von Thessalonika z,u verzeichnen, deren Makel keim? 
Kirchenbusse von dem Namen des Theodoaiua bat abwaselieu 
können. 

Bisher hatten sich in Folge der antiochenischen Vorgänge 



32) Chtys. XVn, 

33) Chiys. XXL 

34) Lib. I, 689--600. 
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die Blicke der Weltstadt am Bosporos mit Theilnahme und Uit^ 
gefllbl nach Osten gerichtet^) Sehr bald soUten sie aber in eni- 
gegengeaetiter Riohtnng auf die nngleieh bedentenderen Breigniase 
abgelenkt werden, welche das Abendland ersehfltterteB. 

Hit Mazimoa war seit 383 eine der berechnendsten Natnren 
auf den kaiserlichen Thron an Trier gestiegen. Dass er ee ver- 
standen hatte sieb im richtigen Augenblick snm Vorkimpfer des 
nationalen BOmerthums anfimwerfen, hatte ihm den Purpur ein- 
gebracht Vier Jahre war dann jedoch sein brennender Bhrgeii 
durch die Blicks icht auf den gefilhriichen Gegner im Osten nieder- 
gehalten worden. Aber nnausgesetzt hatte er die VerhftltniBse 
im Reiche Valentinians beobachtet. Und nicht umsonst Die Un- 
selbständigkeit eines kaum aus den Knabenjabren getretenen Jflng- 
Ungs und die Unvorsichtigkeit einer Frau verschaffte ihm endlich 
einen Vorwand zur Erreichung seines Zieles, der Alleinherrschaft 
im Abendlande, welcher Ilm in seiner Handlnngsweise sogar dem 
oströmisclicn Kaiser gegenüber völlig zu decken schien, falls 
dieser sich nicht mit seiuem Hauptprincipi der Vertretung der 
Bechtgläubigkei^ in Widerspruch setzen wollte. 

Valentinian war von seiner Mutter Jnstina im arianiscben 
Irrglauben erzogen worden. Unter ihrem Einflnss, vielleicht nach- 
dem er grossjähiig geworden war, hatte er am 23. Januar 386 
ein Edict erlassen, welches den Arianern in den Grenzen seines 
Reiches freie Religionstlbung gewährte.'®) Zwar besagte dieses 
Gesetz ausdrücklich, dass den Katholiken dieselbe Freiheit zustehen 
solle, indes schon damals ftthlte sich die kathulisclie Kirche als 
verfolgte, sobald sie sich in ihrer Alleinherrsdiafit beeinträchtigt 
sah. Der grosse Ambrosius stellte sich mit der ganzen rficksichts- 
losen Kühnheit, welche diesen Priester ausaeichnete, der ketzeri- 
schen Augusta und ihrem bethörten Sohne gegenüber, hinter sich 
das furchtbar aufgeregte katholische Volk. Weit entfernt, dass 
Justina jene Gesetzesbestimmung zur Ausfülirung bringen konnte, 
gelang es ihr nicht einmal auch nur eine einzige Kirche für sich 
und ihre arianische Umgebung der Glaubensstarrheit jenes Bischofs 
abzuringen. 



35) Senat und Volk von Gonstantinopel hatten sogar beim Kaiser 

Fürbitte für Autiochia eingelegt. VgL Lib. I, 671. 

36) God. Theod. XVI, 1» 4. 
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Diese Zustände in Italien waren es, welche dem schlaaen 
Usurpator in Gallien zu günstig für seine Pläne schienen, um sie 
unbenutzt zu lassen. So wenig die katholische Kirche Italiens 
unter der Führung eines Ambrosius des Schutzes gegen den 
schwachen Yalentiuiau bedurfte, Maximus gab sich nichtsdesto- 
weniger den Anscliein, als ihr Beschützer gegen ungerechte Ver- 
folgungen auftreten zu müssen. Er sandte im Frilhjahr 387 einen 
Brief an seinen jungen Mitlierrscher , welcher, im Tone wärmsten 
Eifers für die katholiscbe Kirche geschrieben, ganz dazu geeignet 
war, in den Herzen der riiterthanen desselben und besonders bei 
den Dienern der reinen Lehre Betrachtungen darüber anzuregen, 
wie erfreulich es sein würde, wenn auch in Italien ein dem 
wahren Glauben so ergebener und würdiger Herrscher wie Maxi- 
mus das weltliche Scepter führe. Als trotz dieses Briefes das 
Gesetz vom 23. Januar aufrechterhalten wurde, glaubte der Usur- 
pator den Zeitpunkt gekommen, um mit gleichem Erfolge wie 
einst in Britannien zu den Waffen greifen zu können. Im Palaste 
zu Mailand zitterte man vor <leu schlimmen Plänen des Mörders 
Gratians. Aber für den Augenbliek geboten diesem die wohlbe- 
setzteu Alpenpässe noch einmal halt zu machen, welche überhaupt 
uneinnehmbar schienen. Jedoch den Unermüdlichen schreckte auch 
dieses Hinderniss niclit. Durch eine meisterhafte, Monate lang 
geübte Verstellungskuust wusste er den mailandischcn Hof all- 
mählich in völlige Sicherheit zu wiegen. Der Lohn seiner Aus- 
dauer war die höhn volle Genugthuung, dass der verschlagenste 
der Anhänger Valentinians, in beispielloser Weise von ihm über- 
listet, selbst sein Heer durch alle die gefährlichen Alpeudefileeu 
ungefährdet in die Ebenen Italiens hinabführte. 

So plötzlich Staad der gefüchtete Feind im Herbste 387 fast 
vor den Thoren Mailands, dass der unglückliche Valentinian nur 
noch Zeit hatte sich naeh dem festen Aquileja zu flüchten. Aber 
auch hierhin folgte ihm sein Gegner. Furchtbar beängstigend mag 
damals in dem jungen Fürsten der Gedanke an das Schicksal 
seines unglücklichen Bruders aufgestiegen sein. Er wollte wenig- 
stens sein Leben retten, nachdem er, wie dieser, sein Reich ver- 
loren hatte. Noch bevor das feindliche Heer vor den Mauern 
Aquilejas ankam, bestieg er, gefolgt von den getreuesten seiner 
Anhänger I mit seiner Mutter und seiner Schwester ein Schiff, um 
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Dsoh BCacedonien flbennsetseii nnd bei dem oBtrOmischen Angastns 
Sehnte und Httlfe sn soeben.'^) 

In ConBtantinopel erhielt man bei der Rasohheit) mit welcher 
sieb ' der Stun Vslentinians vollzogen hatte, die erste Ennde dar 
▼on wahrBcheinllcb nieht viel frflher, als das Schreibeni in welchem 
der vertriebene Kaiser bereits sdne Ankunft anf ostrOmisehen 
Boden meldete nnd den Sehnte seines mächtigen ICtrogenten an- 
flehte. 

Theodosins wurde dnreh diese doppelte Naehricht in eine 
schwierige Lage versetst Anf keinen Fall durfte er den Usur- 
pator im nngestOrten Besitae seiner Beute lasBen. Schon seine 
Pflicht als legitimer Herrscher gebot ihm, dem doppelten Thron- 
ränbcr entgegenzutreten. Und selbst, wenn er diese Pflicht, wel- 
che ihn znm natflrlichen Yerbtindeten Valentinians machte, ans 
den Augen setzen wollte, so mahnte ihn das Vorgehen des Miaxi' 
nuis aiiffA nncbdrUckliclisti:, dasB dieser, unbohelUgt gelassen, auch 
in Mailand nicht stehen bleiben werde. Entweder masste er ihn 
also auf seinen Reichstheil ini fernen Westen beschränken, oder 
den Eutscheidungskampf herbeiführen, so lange sich jener noch 
Dicht in der Herrschaft des ganzen Abendlandes befestigt hatte. 
Andrerseits aber hatte es sein schlauer Gegner verstanden, ilin 
völlig unvorbereitet einer vollendeten Tliataache gegenüberzustellen. 
Dazu spielte derselbe seine Rolle als Beschützer der Rechtgläubig- 
keit mit ebensoviel Geschick als Nutzen. Der selbstlose Eifer ftir 
die Sache der katholischen Kirche, welchen er zur Schau trug, 
war sehr wohl dazu nngethan, den Länderräuber als das erwählte 
Rüstzeug der strafenden Gerechtigkeit Gottes erscheinen zu lassen. 
Auch Theodosins musste, nach seinem orthodoxen Standpunkte, 
zugestehen, dass Valentinian sein Get^clilck selbst verschuldet habe. 
Ergriff er jetzt nun für den Verjagten die Waffen, so konnte es 
im Abcndlande leicht erscheinen, als ob er für den verhassten 
Arianismus gegen die nicänischc Lehre das Schwert ziehe, als ob 
er mit Gewalt den irrgläubigen Fürsten zurückführen wolle, wel- 
chen der Zorn Gottes vom Throne gestossen habe. Man wird es 
erklärlich finden, wenn Theodosins zwischen diesen verschiedenen 



37) Die hier angedeuteten westrtfmisehen Verhältnisse finden rieh 
vortrefflich dargestellt bei H. Richter p. 6I2--619 nnd 645 IL 
36) ZoB. IV, 43. 
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Erwägungen schwankend, sieh ▼orersfc noch zu keinem entschei- 
d(Mule!i Scliritte entschloBB. Valentinian, welcher mit seinen An- 
gehörigen in Thessalonika unruhig die Entschliessun^en deaaelbeii 
erwartete, erhielt keine Einladung nach Gonatantinopel zu kommen. 
Statt dessen richtete Theodosius einen vorwurfsvollen Brief an 
ihn, in welchem er ihn darauf hinwies, wie er dnrch die Be- 
kämpfung des rechten Glaubens, welchen der Tyrann beschütze, 
die Hülfe Qottos auf dessen Seite hinübergedrängt babe.^^) Offen- 
bar strebte er schon in diesem Schreiben an, den jnngen Fürsten 
zu seiner Glaubensgemeinschaft lierttbersusiebeni um dann ohne 
AnstosB als sein Beschützer auftreten zu können. Dieses Ziel 
war denn auch mit Veranlassunjr, dass er bald selbst, von seinen 
vertrauten Bäthen begleitet, nach Thessalonika aufbrach, ^^'l 

Sein Zusammentreffen mit Valentinian zeigte, dass er persön- 
lich ein warmes Mitgefühl mit dem traurigen Geschick desselben 
hatte 41). 

Wenn er sich in seinen Massregeln als Regent nicht von 
diesen pereönlicheu Motiven leiten liess, so haben wir aclion oben 
(ß. p. 124) ausgesprochen, dass darin nur ein Lob für iiiu liegt. 
Er trat nämlich, ohne sich durcl» die kriegerischen Wünsche der 
Partei V^alcntinians beirren zu lassen, mit Maxinius in Verhand- 
lungen wegen einer friedlichen Lösung dos irespannten Verhält- 
nisses *•). Wir haben bei Gelegenheit der Rüstungen im J. 383 
darauf hingewiesen, welche Verhältnisse seines Reiches für Theo- 
dosius einen so bedeutenden auswärtigen Krieg h<)chst bedenklich 
machten. Zwar waren dieselben am l^ude des J. 387 lange nicht 
mehr so gespannte wie im J, 383 und erlaubten eine lange Abwesen- 
heit lies Kaisers vom Reiche viel eher, dennoch darf man annehmen, 
dass Theodosius auch jetzt noch den Frieden vorgezogen hätte, 
wenn der Usurpator auf die durch seine Gesandten gestellte Be- 
dingung, Rückgabe itaUeus au Valentinian, eingegangen wäre^^). 



39) Theodor. V, 15. 

40) Zos. IV, wclelier zugleich angibt, dass bereits in Ct)nsitan- 
tinopel Beratbungen stattgefunden hatten, und die rastlose Tbätigkeit 
des Theodosius rühmt 

41) Theod. V, 15. 

42) Zos. IV, 44. Die neutrale Haitang, welche TheodoaluB zunSehst 
awischeu Valentinian und Maximus einnahm, erwühnt auch Soer. Vi 12. 

43) Das sagt aosdrUcklicb Zos. IV, 44. 
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Aber seinen Raub fahroD cu lassen, war Maximns, so sehr er eine 
deutliche Erklärung verinicd, keineswegs geneigt Obwohl aber 
somit die Bemühungen des Theodosius ftusserlich erfolglos blieben, 
hatten sie doch eine höchst glücklich berechnete Wirkung auf die 
öffentliche Meinung zu Gunsten seiner Sache. Denn die fortge- 
setzte Weigerung des Gegners, Valentinian , auch nachdem dessen 
Bekehrung thatsächlich erfolgt war^^), seine Länder zurück- 
zugeben, bewies deutlich, dass ihn ganz andere Beweggründe 
als die bisher geheuchelteD^ nämlich Habsacht und Herrgcbbegierdey 
leiteten. 

Schon nachdem diese Verhandlungen betretls einer friedlichen 
Zurück fiihrung Valentinians in seine Länder gescheitert waren, 
hatte Tlieodosius sicher den Entscheidungskampf beschlossen, 

Zosimns berichtet uns an dieser Stelle von einem Kreigniss, 
dem er den letzten Anstoss des noch ach wankenden Kaisers zam 
Kriege zuschreibt. 

Tbeodosius war in Thessalonika bei seinem Zusammentreffen 
mit Valentinian auch dessen schöner Schwester Galla begegnet 
Der klugen Justina entgieng der tiefe Eindruck nicht, welchen 
die Schönheit ihrer Tochter auf den kaiserlichen Wittwer ausübte. 
Sie sah darin sogleich ein Mittel, den damals noch unentschlos- 
senen Theodosius zu dem Kriege mit Maximus zu bestimmen, um 
so das Ziel zu erreichen, welches ihre mütterliche Liebe anstrebte, 
nämlich Gratians Tod an Maximus zu rächen und Valentinian 
wieder zu seinem Reiche zu verhelfen. In einer Audienz, welche 
sie zu diesem Zwecke in der Begleitung Gallas bei ihm hatte, 
gelang es ihr wenigstens, den durch die stummen Thränen der 
schönen Tochter hingerissenen Kaiser zu allgemeinen Zugeständ- 
uisst^n in ihrem Sinne zu bewegen, obwohl er noch immer eine 
friedliclie Ausgleichung mit Maximus hoffte. Als aber Theodosius 
bald darauf in aller Form um die Hand der Prinzessin anhielt, 
und sie ihr mütterliches Jawort von der Erfüllung jener beiden 
Bedingungen, der Rache für die Ermordung Gratians und der 
Wiedereinsetzung Valentinians abhängig machte, da cutscliloss sich 
der fürstliche Freier um den anmuthigen Preis in der That zu 
dem gefährlichen Kriege *^). Die hier angeführte Thatsache selbst 
glauben wir nicht anzweifeln zu dürfen, und obwohl sicher zwar 

44) Theod. V, 15. 

45) Zos. IV, 44. 
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die sehlieBBliche üebenengniig yon der ünmQglioIikeit einer fried- 
lidifltt LöBuig der Dinge nnd die Gefthrdnng des dgenen Thrones 
die HanptbeweggrOnde waren, welche den TheodosinB zu dem 
Entscheidnugskampf l>eBtimmteny so mag doch der persönliche 
Wunach, die schOne Galla zu besitzen, sehr wohl die änsBerliche 
Erklärung dieses bereits in ihm feststehenden Entschlusses hervor- 
gerufen haben*®). 

Die Vermfthlang mit Galla erfolgte wahrscheinlich noch in 
Thessalonika. 

Muximus scheint indessen noch gehofft zu haben, sich durch 
geschickte diplomatische Züge im Besitxe Italiens erhalten und 
doch die gefUbrliche WafTeiientBcheidung vermeiden zu kOnnen. 
Tlieodosius wies in der That eine Gesandtschaft von ihm auch 
jetzt nicht zurück. Aber er fand immer neue Vorw.-lndc, um die 
Verhandlungen über die von ihnen überbrachten Vorschläge zu 
verzögern^'). Sein tranzes benehmen war offenbar nur darauf 
berechnet den CJegiicr hinzuhalten, wälirend er die umfassendsten 
Vorbereitungen zum Kriege traf^^). Au den persischen Hof ord- 
nete er eine Gesandtschaft ab, deren Füiirer Sporakius durch 
diplomatische Gewandtheit und die Macht des Goldes die Kuhe im 
Osten sicherstellen sollte ^^). Leider hatte er gerade damals den 
Mann veiloren, welchem er am vertrauensvollsten die Sorge für 
das Reich in seiner Abwesenheit überlassen hatte. Cynegius war 
nach seiner Rückkehr aus Aegypten, dessen Metropole Alexaudria 

46) nnem. Act XXVm will in der EnKUnng des Zostmus aller- 
dings nichts weiter sehen, als eine böswillige Erfindung des heidnischen 
Geschiclitsschrc'ibers , aber im Wesentlichen nur , weil es ilini unmöglich 
erscheint, dass ein so frommer Kaiser, wie 1 heudosius bich soweit von 
irdischer Liebe habe fortreissen lassen. Genau entgegengesetzt ist das 
Urtheil Gibbons TL 7. — H. Bichter, p. 691, Anmerk. 39 siebt in der 
Erzählung des Zosimus nur eine Anektode. Aber der histor. Glaubhaf- 
tigkeit steht nur die zura J. angej^eltene Notiz des Marc, chron.: 
„Calla Thcodosii regis altera uxor his consulibus Constautinopolim venit" 
entgegen, welche indes zu dem tulgeudeu Jahre gehOreu kann. Dagegen 
schdnt Theodoeius wXhraid des Au&tandes in Antiochien noch nidit 
wieder ▼eradhit gewesen su sein, nnd Jedoifidls ist eine Begegnung mit 
Galla bei Gelegenheit ihrer Flndit nadi dem Orient am natttrUchsten. 

47) Socr. V, 12. 

48) Zos. IV, 44 a. Schi. 

49) Vgl. Laur. Lyd. 1. UI, o. 53. Pac c XXXII erwähnt die fried- 
lichen Abmachnngen mit den Königen an der Ostgrense. 
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ihm fttr seine ansgezeichneteii Verdienste ein Standbild errichtete^ 
in Constantinopel , wahrscheinlich in den ersten Märztagen des J. 
388 gestorben. Am 11. März wunlc seine Leiche unter allge* 
mdner Trauer in der Apostelkirche beigesetzt, von wo sie seine 
Qemablin Achantia im folgenden Jahre nach Spanien überführte. 

TheodoBiuB wählte zn seinem Nachfolger nach reiflicher 
Ueberlegnng den Tatian, einen Mann, welcher bereits unter 
Valens verschiedene Aemter mit Auszeiclmung bekleidet hatte. 
Dessen Sohne Procu las vertraute er das wichtige Amt des Stadt- • 
präfekten von Conatautinopel au ^^). Unter ihrem Schutze sollte 
sein jugendliclier Sohn Arkadiiis, welchen er noch der besonderen 
FürtJorge des Theinistiiis empfohlen hatte, in ('onstnntinupel den 
kaiserlichen Namen vertreten. ^^') Das.s auch betreffs der relitriösen 
Verhältnisse vor dem Autljruclie nach Italien noch vorsorj^liehe 
Bestimmungen getroffen wurden, beweisen besonders die (iesetze 
vom 10. März und vom IC». Juni 388, deren erstes noch einmal 
die früheren Erlasse gejren sämmtliehe Sekten bestäti.i;end zusammen- 
fasste, während das zweite alles Öffentliche streiten über religiöse 
Fragen, sowie Aufstellungen von neuen Lehrmeinungen bei Todes- 
strafe untersagte, offenbar, um jedem Aulasse zu Aufständen, 
welche sieh leicht aus rcligioseu Zänkereien entwickelten, vorzu- 
beugen. 

Die Hauptthätigkeit des Kaisers aber wendete sich, wie natür- 
lich, dem Heere zu. Auch hier zeugt die Wahl der Oberleitung, 
welche er traf, von einem glücklichen und umsichtigen Blicke.*^) 
Zum Ueermeister der Infanterie ernannte er den Timasias, wäh- 
rend den Oberbefehl über die Reiterei Promotus erhielt, der bislierige 
Militärgonyerneur {dux) von Thracien, welcher dnrch den Gothen- 
sieg im Jahre 386 seine strategischen Ffthigkeiten gläuend be- 
n^iesen hatte. Neben diesen nahmen die berfthmten Germanen 

50) Corp. Inscript. Lat. Vol. III n. 19. 

51) Idac. Fast. z. J. 3bb. Zos. IV, 15 sagt dagegen: . . . Kvvtjywq 
b ifjii avXfjg v7ia(Jxos inaviwv i§ Alyvmov xaia Tt{V böomo^fiav ttvxe 

52) Zos. IV, H. 

53) Socr. V, 12. Soz. VII, 14. 

54) Cod. l'heud. XVI, 5, 14. Noch an Cynegiua gerichtet, der bereits 
todt war, u. XVI, 4, 5. 

55) Besonders hebt Pae. e. XY diese Oabe des Theodosias, die 
pissendsten Krilfte heraossnflnden, hervor. 
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Arbogast und raclioiner t'inc luTvorragende Stellung im Heere 
ein. Dieses selbst war jedenfalls das stärkste und trcffliehste, 
welclies Theodoßius bisher besesBcu hatte. 6eiuc kluge Politik 
gegen die Germanen trug jetzt ihre Früchte. Neben den Hülfs- 
truppeii, welche die westgothiachen Fdderateii gestellt hatten, bil- 
deten die nach dem Tode AUianarichs und ipAter hk den römischen 
Kriegsdienst aufgenommenen Schaaren von West- und Ostgotben, 
Alanen I Hunnen den Kern und den Haupttheil der Streitmacht 
und besonders eine Torsagliehe Beiteret*^ 

Gegen Mai war Theodosius zum Aufbruch bereit Aber noch 
im letzten Augenblick bereitete ihm sein tückischer Gegner eine 
grosse Gefahr. Derselbe hatte Mittel und Wege gefunden, mit 
einem Theile der Germanen im ostrOmisehea Heere, wohl mit erst 
kflnlich elugestellten, in Terrttherische Verbindungen au treten 
und dieselben durch grosse Versprechungen an einer Verschwörung 
gegen Theodosius anzureizen. Aber noch rechtseitig wurde das 
höchst verwegene Unternehmen entdeckt und die meuterische 
Abtheil uDg, wdeho sich in die macedonischen Sttmpfe zu retten 
suchte, durch nachgesendete Truppen cum grössten Theil einge- 
holt und niedergemacht 

Ungesiumt trat nun Theodoidus mit seinem Heere den Marsch 
nach dem Westen an, um neuen Listen des Usurpators mit dem 
Schwerte au begegnen« Seine Gemahlin Hess er jedenfalls nach 
Constantinopel bringen. ^ Er selbst mit Valentiuian rttckte dureh 
Hacedonlen und Pannonien schnell gegen die Pisse der julischen 
Alpen vor. Durch das jedenfalls absichtlich von ihm verbreitete 
Gerücht, als bereite er eine Seeexpedition vor, war Mazimus ver- 
leitet worden, seinen tflchtigsten General Andragathlus mit einem 
Theil seines Heeres absusenden, um im adriatischen Meere au 
kreuaen.^) Die übrigen Truppen sollten die Landübergünge . 



50) Zos. IV, 45. Philost. X, 8. 

5") Vgl. die außflihrliche Schilderung der trefflichen Manns/iiclit 
lind Kriegstertigkeit dieses Heeres bei Pae. c. XXXII - XXXUI. Die 
Vori^üglicbkeit der lieiterei wird c. XXXIV geschildert. 

58) Zos. IV, 45. 

59) Wir ftBukn tS» dort im J. 390 nach Harc ehron., wMhrend Theo- 
dosius noch im Abendl»nde verweilte. 

60) Nach Zos. IV, 15 soll Jtistina mit ihrem Sohne und ihrer Tochter 
2U Schiffe von rheodosius nach Rom gesandt worden, und dieses der 
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nach jNOrditalipii derkon. Plötzlioli erschien aber das oströmische 
ITecr in voller Stärke diesen gegenüber. Weder bei Siscia an der 
Save, wo der erste Zusamnieusturiü erfolgte'"'), noch in einer zweiten 
von des Usurpators eigenem Bruder Mareellin befehligten Schlacht*^^) 
konnten die Anhänger desselben der überlegenen Führung und 
dem Ungestüm ihrer Gegner widirsteheii. Ueberraschcnd schnell 
stand Theodosius an den Eingängen der julischen Alpen. Das 
feste liämona (Laibach) ergab sich fast ohne Schwertstreich."^) 
Der Stern des Maximus neigte sieh seinem Untergange entgegen. 
In ganzen Sebaaren traten seine Truppen, besonders die germa- 
nitobeii, nm Feinde über. Ee flbe^m ihn jetst daaeetbe OefttM 
▼Olliger Veraweiflong, welehes Gratian einst beim ijibHcke der 
Treulosigkeit seiner Legionen ergriffen hatte. Ueberall sah er 
Verraih lanem. Er liess die Alpendefileen im Stich nnd floh naeh 
dem festen AquUeja sQrttGk.*^ Aber Theodosius liess den Gegner 
nicht mehr an Afhem kommen. Dnrch die mit leichter Uflhe 
gewonnenen julischen Pforten drang er in Gevaltmärschen dem 
Flfichtigen nach. Wo die Treue fehlte, boten diesem auch die 
festesten Mauern keinen Sehuta mehr. Nach einem unbedeutenden 
Gefechte gaben seine Truppen den Eingang der Stadt preis. ^) 
Unerwartet wurde Maximus selbst Überfallen und der kaiseriichen 
Insignien entkleidet und gebunden von den Soldaten vor Theodosius 
geftlhrt. Dieser hielt ihm s^e Verbrechen in ernsten Worten 
▼or. Doch mdgen beim Anblicke des vOlUg gebrochenen Gegners 
wirklieh Regungen der Milde in seinem weich angelegten Gemttthe 
angestiegen sein.**) Dennoch konnte das Geschick desselben naeh 
römischen Anscliannngeu nicht geändert werden. Die Soldaten 
schleppten ihn deshalb schnell hinweg und gaben ihm den Tod. 



Anlass zur Entsendung des Andragathios mit einer Flotte gewesen sein. 
Dies ist aber nicht wabrseheinlieb, da sieh Galla nachher fn Constao- 

tinopel befindet und \'aleutinian nach (-od. Theod. XVI, 5, 15^ Prosp. 
Aqu. z. .T.üsS; Marc, ehren, z. J. :ts^ den Theodosins begleitet hat Vgl. 
Tiilem. Note XXXVI sur Th6od. 

61) l'ac. c. XXXIV. 

62) i'ac. c. XXXV. 

63) Pac c XXXVn. 

64) Pac. c. XXXVUI schildert die Bathlorigkeit des Maximas. 

65) Zo8. IV, 46. Vgl. SOE. VII, 14. 

66) l'ac. XLIV. 
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Ba war der 38. Jnli*^ oder der 27. Angiwt^, «n welchem Gra- 
tian an Beinem Mörder gerftcht wurde. Der treaeste Diener den 
llazimnsy Andragathins, etttnte sich anf die Naehricht von drai 
Sebicksale seines Herrn selbst ins Meer.**) Der letste Akt in der 
Tragödie jedes römisehen Eaiserstorzes, die Ermordung der mlnn- 
liehen Naehl^ommen des GesMnten, wurde in diesem Falle dem 
Franken Arbogast Obertragen. Ohne Milbe bemächtigte sieh dieser 
des in Gallien surttckgelassenen jugendlichen Sohnes des üsurpa- 
toTBy des Augustus Victor und liess ihn erdrosseln.''*) 

Fast genau nach aehnjfthriger Regierung sah sich TheodoeluB 
thatsftehlich wenigstens im AlleinbesitK der gesammten römischen 
Weltmonarchie. 

61) Idac. chron. X a. Idac. Fast z. .1. 388. Ohne Datum berichten 
dasselbe Prosp. Aqu. chron. z. J. 388 u. Gros. Vli, 35. 

68) Soor. y. U. 

69) Ibid., Maro, chron. s. J. 388. Zos. IV, 47. 

70) Orot. Vn, 35. 
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Zweiter Theil. 

Theodosius der (irosse 
der Besieguiig des Maximum bis 
zu seinem Tode (388-395). 

Von 

Dr. Albert Gftlddnpemiiiig. 



\ 



1. TheodosiuH iu liuHeii bis zum Blutbad von 

The.s8alouich. 



Der Tyrann Maxinins, der Mörder Gratians und Usurpator 
seines Throne«.., liatto, iiai lidem er aicli fünf Jahre lang mit kluger 
Benutzung der kirchlichen und politischen Verhältnisse auf dem- 
selben gehalten, endlich durch Theodosius für die blutige (jiewalttliat 
und unheilvolle Regierung den gebührenden Luliu davougetrageu. 
In zwei Schlachten bei Siscia und am Eingang der Save iu die 
Alpen besiegt wurde er Ende Juli oder August 388 ') bei Aquilcja 
seines Lebens beraubt Es hatte sich in diesem Kampfe nur um 
den BesitB der Herrschaft gehandelt, religiöse Motive spielten 
in ihm nieht mit *Deiin Maximus hatte aicli eitrig bemüht, es 
TheodotäuB an Orthodoxie -) gleich an ihnn. Hätte er gesiegt, so 
vire der Makel eines „Tyrannen", der noch an ihm haftete, in 
einer längeren Regierung Tollst&ndig Yerwiacht, und er vielldefat 
ein keineswegs unbedeutender Kaiser geworden. Denn er bessss 
politische - Klugheit in hohem Masse und wusste auch etwas von 
den leitenden Ideeen seiner Zeit So aber entschied der Ausgang 
der Schlachten sn smnen Ungunsten. 

Während su Lsnde die Entscheidung fiel, kreuste sein treuer 
Diener Andragathius noch im Ionischen Meer, Tergeblich sich 
abmühend, dieFlotille, welche Justina mit ihren Kindern') nach 
Italien bringen sollte, abzufangen. Denn diese waren schon un- 
Ycrsehrt an Italiens Koste gelandet In der Kihe von Sicilien 

1) Idac. ehren. 28 Juli Socr. V, 14 am 27. Aug* 

2) Richter das Westr. Reich p. 624 u. ff. 

3) Zo8. IV, 46. Yalentinian war bei ihr. Auf IfaroeU. Com. Nsch- 
licht, dast er sieh bei Theodotins befiind, ist luohts la geben, da er in 
demselben Atliem berichtet, dsss Vietw mit seinem Vater Maximus ra- 
sanunen besiegt wurde. 

11 
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hatte er ftnsserdem durch Schiffe des Theodosius eine Niederlage^) 
erlitten, nnd als nun gar die Nachricht vod der Besiegnng den 
MaumiiB kam, da ergriff ihn die Verzweiflung, und ein entschlos- 
wner Sturz ins Meer machte seinem verruchten Leben ein £nde.^) 
Denn seine Hand hatte den Gratian getödtet. 

So war kein Feind mehr zu besiegen, und Theodosius konnte 
nunmehr ungehindert das von Maximus eingenommene Reich in 
Besitz nehmen. Was wäre wohl natürlicher gewesen für den 
geringen Grad der Humanität der damaligCH Zeit, als dass der 
Sieger Raclie genommen hätte an dem Leben derer, welche dem 
Maximuö zunäclist gestanden und von ilun sich hatten ehren und 
gebrauchen lassen. Allein dem milden Sinne eines Theodosius 
widerstrebte eine solche Handlungsweise. Nur die maurische 
Leibwache des Tyrannen war bei seiner Gcfangennchmung nieder- 
gemacht worden und diejenigen seiner besonders berüchtigten 
Anhänger, welche zugleich mit ihm den mordlustigen Schaarcn 
des Theodosius in die Hände fielen.*") Sonst aber duldete Theo- 
dosius keine Verfolgung. Ja, es wird uns berichtet, dass er sogar 
der Mutter seines Gegners freiwillig, um ihr das Elend fem zu 
halten, eine Pension aus der Staatskasse anweisen lies8^)j eine 

4) Die Lesart bei Ambr. 40, 23: in Siälia mUchte man gern fttr 
falsch erklären , weil man sonst über einen Kampf dort nichts weiss. 
Aber nach meiner Ansicht hat das folgende: ubiqne dcniqui' terrariim 
victus est keinen Sinn, wenn man statt in Sicilia Sisciae läse. Denn von 
den Grensen g^en die Franken nnd Sachten, von der O^nd der Dran 
kann Ambr. nnmflgliefa das sagen. Das wäre doch eine zu starke Ueber« 
treibung. Anaaerdem beriehtet Oroa. VH, 35, Andrag. wA parte aäa 
besiegt 

6) Zos. IV, 46. Maro. cum. Claud. iV. cons. H. 91 u. 92 Soor. V, 14 
n. Soa. yn, U reden irrthttmlieh Ton einem vorbeiflieaBendett Flosa, 
nehmen alao an, dass AndragatUua sieh in der Umgebnng dea Uaximna 

befand. 

6) Pac. 45. 

7) Wenn man Ambr. ep. 40 a. Schi, darauf beziehen will, dass 
Theodosius die Töchter (oder ^-ühnc) seines Feindes {iiiimici) einem 
Verwandten snr Brriehnng Übergeben nnd der Untter desselben {kotUt) 
eine Pension habe anweisen lassen, so ist doch ungewiss, ob überhaupt 
Maximus in beiden Füllen gemeint ist. Denn wir wissen l) nicht, dass 
Maximus ausser Victor nuch mehr Kinder gehabt hat 2) ist zuerst von 
einem iiumicus die Kede, an der zweiten Stelle von einem hostis. Nur 
das leUtero war Maximus dem Theodorins gegenfiber. 3) Wlren die 
beiden Ansdriielie gleiehbedentend, so würde Ambr. koHu im fori- 
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seltene Tliat zu einer Zeit, wo iiacli der Besie^iiiig eines Tliron- 
räubeis die Veroicbtung seiner ganzen Familie etwas gewöhn- 
lichem war! 

Schon nach der Sclilacht an der Save waren zahlreiche Hau- 
fen von dem Heere des Maximuä zu Theodosius itberfjegangen. 
Nach der Endkatastroplie in Aquileja ergaben sich die übrigen 
dem Sieger. Der Rest muss noch ziemlich bedeutend gewesen 
sein, da M.iximus ein sehr starkes Heer gegen Theodosius ins 
Feld gelahrt hatte. Tiieodosius wählte die besten Truppcu aus 
und reihte sie in sein Ueer ein.^) Die übrigen entliess er in die 
Heiniath. 

In Italien war somit jeder Widerstand gebrochen. Noch 
aber stand in Gallien ein starkes Corps, welches der Tyrann 
zum Schutze der Grenzen gegen die Alamanen und Franken und 
und seines Sohnes Victor dort zurückgelassen hatte. Den Befehl 
über dasselbe hatten die Generale Carietto und Syrus, welche 
an die Stelle des Nannenu^ und Quiutinus getret<;n waren. Victor, 
obwohl noch ein Knabe von wenigen Jahren war doch bereits 
von seinem Vater zum Augustus ") erhoben, und daher konnte 
der Krieg nicht früher von Theodoaius für beendet angesehen 
werden, als bis auch er unschädlich gemacht war, Desshalb ent- 
sandte der Kaiser bald nach dem Falle des Tyrannen den kühnen 
und energischen Franken Arbogast mit einer grösseren Truppen- 
abtheilung nach Gallien. Die Generale des Victor hätten ihm 
Tielleicht erfolgreichen Widerstand entgegensetzen kOnneo, nber die 
Nacliricht yon der Niederlage und dem Tede des Haxunus lähmte 
ihre Thttknft so, daas «e nicbt emmal den Venroeh dasQ gemuht 



gelassen und den letzten Satz einfach so angeschlossen haben: . . dedisH, 
matri de aerario tuo sumptus misisti. Aus diesen Gründen kann ich die 
Noth wendigkeit, das ganze auf Maximus zu beziehen nicht einsehen, 
WHidem halte nur fiir wahrsebeinlieh, daaa die leisten Worte aof ihn 
gehen. 

b) Zos. IV, 47. 

U) Sulp. Alex. III bei Cretr. Tnr. Bist. Frank. II, 9. 

10) ZoB. iV, 47 /[-(f<(>«x«u'.k_ Aurel. Vict. epit. intra infantiae annos, 

1 1) Nach Zoe. ihid. nur Cattw, Dagegen bd ksoA, Viet Aug>ul»»* 
Diese Nachricht best&tigen die Mttnsen bei Cohen Deaer. bist dea 
Bionn. VI. 

12) Zos. ibid. Fast Idac 
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zu haben Bcheinen. ' ') Noch im Jahre 3bö bemächtigte aich 
Arbogatt dea jongen Augudta, and wenn er denaelben ohne wei- 
teres tödten Hess, bo folgte er wühl weniger einem bewnderen 
Befehle des TheodosiuB als der richtigen Ueberzengnng, dass, 
nm jeden Keim zu einem neuen Aufstände zu ersticken, die Ver- 
ttiehtnng des Suhnes des Tyrannen durchaus nothwcndig sei. 

Inzwischen ordnete Tiieodosius die durch die Tyrannis des 
Maximus in Verwirrung gcrathenen Verluiltnissc des Westens. Es 
war natürlich, dass er die von Maximus eingesetzten Beamten 
nieht in ihrer Stellung beliess, sondern selbst andere dafür ein- 
setzte. Mit Keclit liebt ein Zeitgenosse hervor, <lass dabei „Niemand 
seiner Freiheit beraubt, Niemandes iVüliere Würde geschmälert, 
Niemand dafür, dass er dem Tyrannen gedient, ein Makel ange- 
hängt wurde.** Tlieodosius hob nur durch ein Edict vom 2*2. 
Sept. aus Aquileja die Ehren wieder auf, welche ..die tyraniiiHche 
Verwegenheit" ertheilt liatte und zwar zunächst für Italien und 
lUyrien, später durch eine Verfii;^Minjr vom 11. J:ni. 389 aus Mai- 
land auch für Gallien. Ebenso wurden sowoiil die Kechtssprüche 
und Urtheile, welche Maximus erlassen hatte, kassirt '-), als auch 
die Sentenzen aller derer, welche den richterlichen Titel nicht 
führen durften, für ungültig erklärt. Niemand solle sich darauf 
stfltzen. Ausgenommen wurden nur die durch lebereinkouimen 
geschlossenen Rechtsgeschäfte, wenn sie vom dolus und vom Zwange 
frei seien; Schenkungen, Käufe, Verkäufe, Freilassungen, „weil in 
allen diesen der freie Wille hinreichende Rechtskraft enthalte.'^ 
Noch Honorins hob 395 die Uebertragung Kais. Domaenen an I^vate 
auf, welche die Bationales (Fiekalbeamte mit Fiekalgerlehtabarkeit, 
aber dasa nicht befugt) „dem Befehle des Tyrannen Mazimns 
folgend^ Torgenommen hatten. **) 



13) vgl. Sulp. Alex. IV. bei Gr. Tur. ib. 

14) Idae. ehron. Prosp« Aq.: eadem anno, UnmOgUch posi p«ueos 
Ott wie die ÜMi Idae. beriditeii. 

15) Pac. 45. 

lü) Cod. Th. XV, 14, 6 (Ich citire nach Haenels Ausgabe). 

17) ibid. XV, 14, 8. 

18) ibid. XV, 14, 7. Schwerlieb waren sie an Gonaten der Heiden, 
wie OeChofr. wlU, ertheilt 

19) ibid. XV, 14, 8. 

20) ibid. XV, 14, 10. 
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Gallien hatte am meisten unter Maximus Kegierunp; gelitten. 
Habsucht ist es neben der Grausamkeit, welche dem Tyrannen 
zum Vorwurf gemacht wird. Der Keichthnm eines Privatmannes 
war hinreichend gewesen, ihn zu verderben. Aus allen Thcilen 
des Reichs floss die Habe seiner Unterthanen in seinem Palaste 
zusammen, um ihm wie seinen Anhängern und Schmeichlern die 
Mittel zur Schwelgerei zu gewähren. Der mitleidige Sinn des 
Theodosius war von dem allgemeinen Elend so ergriffen, dass er 
vielen das ihnen vom Tyrannen geraubte Gut aus seinem Vermö- 
gen ersetzte. Aber eine ungerechte, übertriebene Milde wäre 
es gewesen, wenn er die hohen Hofbeamten des Maximus, welche 
von ihm mit dem Gute Proscribirter beschenkt waren oder auch 
Bich selbst damit bereichert hatten, in ruhigem Genuas ihres auf 
80 BcbAndliehe Weise Erworbenen gelassen hätte. So erfolgte denn 
für Gallien eine, wenn auch nicht ausgedehnte ProscriptioB und 
alle diejenigen, welche anf die proscribirten Gitter Antprftehe m 
haben glaubten, worden aufgefordert, bei der obenten Verwaltungs- 
behörde des kaiB. PriTatvermögeoe dieae geltend an machen nnd 
naehanweiBen. Auch die Ton Ifaximne eingeietiten ProTineial- 
atatthalter traf eine Qeldatrafe, nnd der heil Ambroeins fand so 
Gelegenheit seine ehrisfliche Gesinnung dadurch sn bethätigen, 
dass er fttr sie wie flberfaanpt fftr die, welche sieh politisch ver- 
gangen hatten, bat.^) 

Theodosius zeigte also in seinen Massnahmen gegen die An- 
hänger seines Gegners dne seltene Milde. Auch den Bisehof 
Theophil US von Alexandrien bestrafte er nicht, obwohl dieser 
deutlich genug geaeigt hatte, wie wenig fest er an Theodosius 
Herrschaft hing. Denn als der Kri^ noch nicht entschieden war, 
hatte er seinen Presbyter Isidor mit iwei Briefen nnd Gesehenken 
nach Italien geachickt mit der Weisung, je nach dem Ausfidl d- 
nen der Briefe und die Geschenke dem au flbergeben, welcher 

21) Fac 24—28. 

22) Aor. y. epit: Ann argentique gründe pondus sublati atqne cx- 
pensi a tyranno multis e suo restituere. 

23) Pac. 45 sagt z\v;ii : Nullius bona publicata. Aber dass eine Pro- 
scription für G.ill. eintrat, beweist C. Th. IV 22, 3. Das Gosetü ist Treviris 
datirt und daher nach (Tothufr., weil Valentinian in Italien war, data so 
viel als reddita seu accepta. 

24) Symm. ep. m, 33 an Ambr. Ambr. ep. 40, 25 kamt daianf be- 
»ogen werden. 
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Sieger bleiben wcnle. Allein die Briefe wurden dem Isidor durch 
seineu Lector eutweudet, und die Saeiie drang in die Oeftentlichkeit.**) 
Nach dem Druck, welcher in Folge der Ungewissheit über 
den Ausgang des Krieges auf dem ganzen Reich geruht hatte, 
und nach der Bcl'rciuug Italiens und besonders Galliens vou der 
eisernen Iland des Tyrannen durchzuckte eine allgcmeiue Freude 
das Keicii vom Caual bis zum Tigris. Das Haupt des Maximus 
wurde überall uinbei'getrageu und verkündete auf das deatUchste, 
fttr wen das Schicksal entBcliieden habe, bis es endlich aasserhalb 
GarthagoB ausgestellt warde.^*^) Depntationeii kamen ans allen 
Gegend« den Kaiser an beglückwfliMclieny und glänzende Spiele 
wurden in den grösseren FroTincialstädten ▼eranataltet Aber 
Theododns, der Yom einfaeben Privatmann znm Kaiser berufen 
worden nnd ans eigener Anschauung die Sehliehe und Vorwände 
kannte, unter denen die Beamten den Bewohnern ihre Habe durok 
Steuern in Bchmftlem suchten, wusste sehr wohl, dass gerade bei 
aolehen Gelegenhelten die Frovincialstatthalter nnd ihr Dienstper^ 
sonal den Untertbanen Geld absnpressen pflegten. Er brachte dess- 
halb seine Veifttgung aus dem Jahre 883 wieder in Erinnerung'^, in 
der er Terboten hatte, dass irgend etwas von den Provincialen 
„unter dem Namen der Begltti^wAnschun^ eingetrieben werde. 
Er hatte damals bd Zuwiderhandlung seines Gebotes die Statte 
halter mit dem Verlust ihrer Ehre und ihres Vermögens, ihre 
Unterbeamten mit einer Geldstrafe von 80 Pfund Gold (etwa 
24000 M.) bedroht Die Hdhe dieser Summe einerseits und die 
einzelnen Ausdrucke des Gesetzes andrerseits kennzeichnen den 
Widerwillen des Kaisers gegen ein derartiges Qebahren, wdsen 
aber zugleich darauf hin, wie sehr von den Statthaltern dagegen 
gefehlt wurde. 

In Bezug auf die kirchlichen Verhältnisse war wenig zu än- 
dern. Maximus war streng katholisch gewesen, und in Gallien 
desshalb eine Ketzerei nicht zu unterdrücken. In Italien freilich 
hatten die Aiianer, so lange Valentinian herrschte, noch dne be^ 

25) Soerat. IV, 2. 

26) Frgni. bist Gracc. ed. MtUler IV. p. 61 bei Olympiod. 

37) C. Th. VIII. 11, 4 u. 5. Theodoeius Ist darin strenger als Va- 
lentinian I. (Ges. 3), dass er jede Gcldleistung auch die »freiwillige* der 

BOgaanten „Geelirtcn** (honorati) und Reichen untersagte. 

S8) s. B. ne tuipi coiludiu quaeratur ex miseris pretiom gaudiontm. 
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dentiMide Stütze an scim r Mutter Jiustiua, der eigeiitlielioii Regen- 
tiii, und heftige KHiiiptc hatten zwisehen ihr und Ambrosius in 
Mailand um die Benutzung einer Kirche stattgefunden.^") Allein 
Jttstina war noch während des Krieges gestorben, und so konnte 
Theodosius mit HfUfe des Ambrosius auch die letzten Spuren des 
ArianiBmos in Weste» unterdrflckeiii wfthrend er in Ostrom, 
betM>iiden in ConstMitinopel, noch eine bedentende Zahl von An- 
hingern hatte. Denn noeb vor knnem, als Tbeodotiu »nf dem 
Manehe gegen Ibximns, die Entscheidung aber noch lüeht ge* 
&llen war, hatten die Arianer dort Wilsche Gerächte von einer 
Niederlage des Kaisers ▼erbreitet und ihrem heissen Glanbenselfer 
folgend das Hans des nidnischen Bischoft Nectarins angetflndei 
Die Nachricht vom Siege des Theodosins liess ihre Hollbangen 
bald an Schanden werden, nnd nnr die Bitte des jungen Kaisers 
Arcadins . rettete sie vor strenger BestraftiBg.**) 

Aber wfthrend so Theodoslas nnd Ambrosius gemeinsam nnd 
im besten EinTerstftndniss an der ToUstftndigen Befestigung des 
nicftnisehen Bd^enntnisses im Westen arbeiteten, drohte ein Er- 
eigniss im fernen Orient ihre Eintracht in stOicn. Denn im wei- 
teren Verlaufe dieser Angelegenheit handelte es sich um nichts 
geringeres als um die noch hente unentschiedene Frage: Steht die 
Kirche Aber oder unter dem Staate? 

Nachdem nämlich der Kaiser von Aquileja nach Mailand sieh 
begeben hatte**), traf ihn die Kunde von einem bedaueitiehen 



29) Richter S. 606 a. 607. 

30) Soa. VD, 14. Den Tod der Justins bezeugen Soa. iUd. Bn£ IL 
17: Talentiniani quoqve impia inter haec (wiUirend des Krieges) matxe 
defnneta. Prosp. Aqult. Jnslina — ne regnnm cum fiUo reoiperet morte 

praeventa est. 

31) Socr. V. 13 Soz. VII. 14. Ambr. ep. 40, 13. Mit Recht scheint 
mir Gothofred auf diese Unruhen das Gesetz Cod. Th. XVL 5, 16 vom 
9, Aug. 388 an beziehen. Ans demselben geht hervor, du» die Arianer 

ZusammenkUnlte hielten und kaiserliche Erlaubniss dazu yorschfitsten. 

Theodosins verwahrt sieb dagegen , dass dergleichen Rescripte von ihm 
auB^egangeu seien nnd bestimmt: ut falsi reos teneatur, qui deincepsea 
circumtulerit. 

32) Tfllem. y. p. 29« n. Himoir. Art St Ambnise note 38. OUttt 
F. R. I. p. 519 setzen diese Ereignisse gegen das Ende des Jahres 388. 

Gülhofr. dagegen mit Unrecht auf Grund von Cod. Th. XVI. 8, 9 ins 
Jahr 39a, da Theodosius sich damals gar nioht in Mailandi sondern in 
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TorfftU in Gnstniiii GRllinienm **) am Eaphrai Dort wann alm- 
lieh drei religiöse Bielitnngen ▼ertreten: Clnisten, Juden and Var 
.lentiniaser (Jndenebiiiten). An der Spitse der erateren stand ein 
Biseliof und diesem inr Seite Hdnohe. Die Jaden besassen eine 
Synagoge, die mit reiehen Kostbarkeiten aasgestattet war, die 
Valentinianer einen Tempel in der Nflhe des Gastram» in einem 
Dorfe. Gegen diese beiden Gemeinden llessen sieh die Christen 
an Aassehreitangen fortreissen: IMe Synagoge warde aof Betrieb 
des Biseboft angeaflndet, der Tempel der Valentinianer tbeilte 
dasselbe Sebieksal. Die Mönche nftmlich feierten das Fest der 
Maeeabier **) and wollten wahrsebeinlieb bei der Proeession daa 
Tempelgebiet der Talentinianer betreten. Diese Terlegten ihnen 
den Weg and ,ydadareh gereist^ aflndeten die MOnehe das Heilig- 
thom an. 

Theodosins hiervon in Kenntniss gesetzt fasste ganz richtig 
diese That aaf als hervorgegangen aus sclirankcnlosor Glaubens' 
WOth, and er vernrtheilte daher den Bischof zur Wiedererbaaang 
der Synagoge, befahl Ersatz der beim Brande verlorengegangenen 
Synagogenscfaätze und ordnete strenge Bestrafung der Mönche an.^^) 

Davon erhielt Ambrosius, der sich gerade in Aquileja auf- 
hielt, Nachricht und schrieb sofort einen glQhendeu Brief an den 
Kuser, ihn zum Widerruf des Edictes zu bewegen. Dieser Brief^^) 
ist darum so lehrreich und interessant, weil er die Anschauungen 
und Ziele des Ambrosins und damit des Gieras der damaligen 

Coastantinopel befand. Theodosins war seit dem 10. Oct. in Heiland 
Cod. Th. XY. 14, 7. 

33) Nach Pauly's Lex. ist Gast. Call, wahrscheinlich das alte Nioe* 
phorium an der Mündung des Reliclias in den Euphrat. Nie. war auf 
Befehl Alexanders d. Gr. gegründet und von Seleucus Nieator wegen eines 
Siege» mit diesem Namen belegt worden. Später ist von ihm nicht mehr 
die Bede. Dagegen erseheint gaas in der NShe Catlinicom. Im 1 1. Jahr- 
bnndert heiast es CaUioniens und heute Kaoea. Sein langes Bestehen 
verdankt der Ort offenbar seiner geographischen Lage, indem er von der 
Strasse Antioehia — I'ersischea Meer berührt wird. Uebrigcns könnte 
man, weil die Bewohner so verschiedenen Bekenntnissen folgten und 
Ambrodas so geflissentlich den Ort als winxig beaeichnet, gerade ▼er- 
mnthen, dsM er nicht so unbedeutend war. — lieber das Ereigniss und 
seinen V^erlauf berichtet nur Ambr. ep. 40 n. 41 vgl. Anm. 43. 

34) N;u'h Baronina ann. eccl. 388, 84 am 1. Aug. 

35) (libbon VIT. S. 59 ungenau. 

36) Ambr. ep. 40. 
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Zeit in Betreff dos Vi rlialtnisses vou Kirclie und Staat jranz deut- 
lich enthüllt. Um ihn zu vorstehen, mnss man wissen, daaa Thco- 
dosius zwar das uiciiuische Bckenntniss 380^') zur Staatsreligion 
erhoben und alle Iläresieeu verboten, keineswegs aber damit den 
nieiiuisclien (leiiu-indeii die Erlaubniss gegeben hatte, selbslstiindig 
und ;\ul' dem Wej^e der Gewalt gegen Andersgläubige vorzugehen. 
Vor allem aber war der Cult der Juden überhaupt von ihm nieht 
verboten worden. ■*^) Das Benehmen der Christen in Castrum 
Callinicum Uess sicli daher in keiner Weise beschönigen, ihr Vor- 
gehen war einfach Landfriedensbruch 3^), der durch das Edict 
des Theodosius durchaus nicht zn hart bestraft war. 

Ambrosins dagegen fasste die Angelegenheit in seittem Briefe 
nicht als eine rein staatliehe auf. Im Qegentheil! Er betrach- 
tete sie als eine rein kircbiiehe und desshalb anoh von Piiestem 
•sn entsebeidende. „Wenn dn in Geldangelegenheiten deine Be- 
amten nm Rath fragst, um wie viel mehr ist es billig, dass dn 
in einer Sache der Religion die Priester des Herrn sn Rathe 
liehst^! hilt er dem Kaiser entgegen. Ambrosins sieht sich als 
Vertreter der Christenheit an, als ▼erantwortlich Gott gegenflber 
Ar alles Unheil, das der Christenheit sngefllgt whrd. Denn „er 
fDrchtet, es könne ihm ein Tbeil des Sakrilegs safidlen, dessen 
Theododns sieh schuldig maeht, wenn er seine Verordnung nicht 
snrttcknimmt.'' 

Bei der ErOrtemng des Thatbestandes weist er entschieden 
den Vorwurf snrflek, als sei die Synagoge auf Anstiften des 
Bisohoft angesttndet worden, das Zengniss desselben bitte abge- 
wartet werden mflssen, denn die Priester, ruft er begeistert ans, 
sind „Beschwichtiger der Menge", friedliebend ausser wenn sie 

37) Cod. Th. XVI. 1, 2. ' 

38) ibid. XVI. 8, 9: Judaeorum sectam nalla lege piohibitam satis 
constat Das Gesets ist vom 29. Sept 393 nnd an Addens Comes et 
ttiagisfcer utrinaqne militlae per orientem gerichtet Gotb. hXIt es Ittr 
einen Th^ des Edikts des Theodosius, wenn er auch selbst gestehen 
miiBB, dasB der Inhalt desselben den Worten des Ambrosius nieht ent- 
spricht. — Wie sehr der Landfriedensbruch den christlichen Kaisern ver- 
haast war, geht aus den strengen Bestimninngen Cod. Th. IX 40, 4 
hervor. 

39) Wie unwahr fiir die damalige Zeit! vg\. des Ambrosius eigenes 
Benehmen. Richter S. 606 und 607. Ferner das Voi-f^Then des Theo- 
philtts im zweiten Abschnitt. Besonders Liban. Kede vnkff zaiv ie^wv 
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selbit durch eine Gott zugefügte Beleidigung gereizt worden sind. 
Der Bischof, durcli das Edict des Theodosins zum Wiederaufbau 
der Syniigoge verurtheiit, argnmentirt Ambrosius woiteri irird, 
wenn es Theodosias nicht znrflcknimmt, genöthigt werden, ein Yw 
rXfther an seiner Pflieht oder ein Mirfyrer in «erden. In jedem 
Falle ist die Schnld des Theodosins gross. Die Unterordnung 
unter das Staatsgebot ist also nach Ambrosins Ansicht entschieden 
ein Verbrechen gegen das Amt des Priesters. Er sieht ▼ielmehr 
das liartyrinm vor nnd erklirt, die Schnld gern selbst anf sich 
nehmen sn wollen. Und in solchem Tone geht es weiter, so dass 
msn iweifelhafk werden könnte, ob die Juden die angegriflSsnen 
und verfolgten waren oder die Christen. In seinem ftnatisehen 
Eifer nennt Ambrosius die Synagoge einen Ort «der Treulodgk«^^ 
ein Hans der „Gottlosigkeit," einen „Sohlnpfwinkel des Wahnwitses,* 
den Gott selbst verdammt hat Er ist auch gleich bei der Hand, 
diese Behauptung aus der Bibel zn belegen, ohne daran in denken, 
dass derselbe Gott den Tempel der Juden noch viel öfter segnet 
Welche Yerranntheit liegt in diesen Worten: nJnUan hat die ybt- 
brannten Kirchen nicht gerächt, weil er ein Verritther an seiner 
Pflicht war; du, Kaiser, willst die Synagoge rächen, weil du Christ 
bist"? Unwillkarüch wird man veranlasst einen Vergleich der 
Gesinnung, wie sie sich in diesen Worten ausspricht, anzustellen 
mit der wahren Leliro Christi, welche die Gerechtigkeit predigt 
— Bei dem gl üli enden Eifer für seine Sache kann es nicht wun- 
dern, wenn Ambrosius ganz deutlich seine Ueberzeugung ausr 
spricht, daäs die Rücksicht auf die Religion überhaupt und in 
diesem Falle die auf den Staat überwiegt Auf die inhaltsschwere 
Frage: „Was also steht höher: die Forderung der Zucht 
oder die Sache der Religion'"''? antwortet er selbst kurz und 
bündig: „Die Strenge des vStaats mnssvor der Er;;ebcnlieit 
[^egen die Religion zurücktreten" ^'^) und stellt damit einen 
Uruiids.itz auf, der seit dieser Zeit der leitende der katholischen 
Kirche geblieben ist. 

Allein Theodosins widerrief auf diesen Brief hin, trotz der 
engen Beziehungen zu Ambrosius, zunächst das Edict noch nicht 

in der Ausgabe von Seiske Yol. II. p. 164 n. f. Femer Enn. Tita Aed. 
ZoB. V. 23. 

40) $ 11 des Briefes: Quitl igitur est amplius disäplmae 9p€€ie» 
«m causa religionis? Ccdat ojportet censura dcvotionü 
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in aeiner nielieton Umgebang inuren nicht so enerf^eke Yertrvter 
des Olenu ab Ambrosius. Aber als dieser nach Mailand aurflck» 

gekehrt war und TiieodosiuB die Kirche besuchte, hielt er eine 
seiner begeisterten Predigten, und als der GottesdienBt zu Ende 
war, drang er so lange noch persönlich in deu Kaiser, bis er das 
Edict zurückzunehmen ihm fest versprach.^') AmbroBius hatte 
hierbei eine Ciiaractereigensckaft des Theodosins schlau beuutaW 
Er wusste, dass der Kaiser je erregter er Torbw gewesen — und 
dass Theodosins es war, zeigt die Strenge seiner Verfügung — 
um so milder hinterher urtbeilte und um so nachgiebiger war. 
Freilich in dem Nachgeben des Theodosius in diesem Falle lag 
für ihn nicht nur eine grosse Deniüthigunfr, sondcru er trat auch 
damit stillsdiwci^t iid der vcrli;iiij;nissvollen Auscliauung des Am- 
brosius bei, dass die Kirche über dem iStaate stelle. ^'•^) 

Den Ausgang dieser Angelegenheit darf man nicht wunder- 
bar finden, denn Theodosius war mit Leib und Se( Ic ein inniger 
Anhänger des ^jicäuums, und wie sehr er alle Andersgläubigen 

41) Ambr. ep. 11. 

4?) Ambr. de ob. Th. 13: Tnnc erat Teniae proprior, cum fnlsset 
oommotio major Iracnndiae. 

I.t) Wenn Ambrosius sich gegen das lldikt des l'heodosiuö auf- 
leimt und es für möglich hält, ja empfiehlt, das« der Bischuf ebenso 
handele, su klingt diese Lehre sehi- bedenklich. Er tbat aber eigeutlich 
geraiaa sdner Ueberseugung dasselbe, was der Kaiser In anderen Ver- 
hältnissen. Denn in vielen Gesetzen wird dem Dienstpersonal der 
Provineialstatthalter eine gleiche oder ähnliche Strafe auferlegt, wenn 
sie ihrem Vorgesetzten bei einem Verstösse gegen kaiscriiehe Befehle 
nicht entgegengetreten sind, llauptsächlich ist das geboten, weuu der 
Statthalter den Psganismos begünstigt vgl. 0. Th. XVL lu, 10 bis 12. 
XIL 1, 85. XL 30, 51 m. 5. 16. Gibbon VU. & 94. Stoff ken. p. 66 seq. — 
Die bei Cedren p. 571 und 572 gegebene Erzählung hat zu viel Aehn- 
lichkeit mit der von Ambr. in ep. 4U und 11 behandelten, als dass man 
au der Identität beider zweifeln könnte. 1. Der Verlauf ist derselbe. 
2. Die Art der Darstellung ist dieselbe. Die Worte, welche Ambr. nach 
Cedren an den Kaiser richtet (ep. 41 X sfaid dieselben, wie sie Ambrosius 
giebt, aber ohne den Brief desselben gar nicht verständlich. Cedren 
hat nur den Ort verwechselt (er lässt das Ereigniss in Constantiiiopel 
vor sieh gehen) und es zum Theil mit der Thespalon, Angelegenheit 
zusammenge Worten. Denn er läbst die Predigt des Ambrosius bei Ge- 
legenhdt des WeihnaehtsfiBstes gehalten sefai. — Ein interessantes Seiten- 
stflek Ifietet Eoagrius L 13. Vgl. Bdhringer Die Kirche Christi l. & 89. 
und GfUtrer p. 612 tsq. 
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als Kniser verdammte, beweisen seine scharfen Verordnungen gegen 
sie. Keine :indcrc cliiistliclie Ueligionsgenoasensclial't, sei sie so 
zalilrt'icli wie es die Ariaiiisclie war, konnte bei ihm auf Duldung 
hoffen. Kbensowenig aber auch das untergehende Heidenthum. 

Schon zweimal hatte si?h der Senat zu Horn, der officielle 
Vertreter desselben, bei Gratian und Valentinian II. um Rückgabe 
der dem heidnischen Cult genommenen Einkünfte und Staatszu- 
schUsae und um die Erlaubniss zur Wioderaufriclitung des Altars 
der Victoria in der Curie bemüht. Aber beide Male war er ab- 
schlaglich beschieden. Das letzte Mal hatte der Senator Symma- 
chus, einer der bedeutendsten, geistreichsten, edelsten Heiden seiner 
Zeit, dessen Briefe aber zugleich den in Schmeichelei gefesselten 
Geist seines Jahrhunderts athmen und die Scliwachheit seines 
Kreises verrathen, sich in der berühmten Relation au Valentinian 
gewandt, welche Ambrosius mit einer weitläufigen Entgegnung 
beantwortet hatte. Seitdem hatte der Senat keinen neuen Versuch 
gemacht letit aber nach der Besiegung des Maximns und in 
BrwftguDg der ttberaaB grossen Hilde, mit der Theodosins gegen 
sdne Anhänger vorging, glaubte er den Zeitpunkt gelcommen, seine 
alte Forderung zu emenern.**) Der Spreeher der Gesandtsehaft 

44) Ambrosius ep. 53 spricht ganz deutlich davon, dass zwischen 
dem ersten Versuche bei Valent. II. (384) und einem späteren ein 
anderer bei Theodosius gemacht wurde. Baron, ann. eccl. 388, 93 hat 
die Ansieht aufgestellt, dass dieser Versneh l>ald naeh der Besiegnng 
des Maximus erfolgte. Ich trete dieser Vcrnmthung bei. In der Zeit- 
folge aber und in der Darstellting im Einzelnen schlage ich (»inen eigenen 
Weg ein : I) Die Worfc des Symni. ep. II 13 im Anfange sind so gefasst, 
dass ein Panegyricu.s von Symm. vor der Veröffentlichung des Gesetzes 
Cod. Th. IV. 4, 2 d. h. vor dem 23. Jan. gehalten sein mnss, vgl. Tillem. 
Y. p. m 2) Socr. IV, U (und Joh. Ant. frgm. 187 ihm folgend) erzählt 
so, als ob die Flucht und Begnadigung des Symmachus erst in Rom bei 
Gelegenheit der Anwesenheit des Theodosius erfolgt sei, Indess es ist 
waiirschcinlicher, dass seine etwaige Anklage schon bald nach der Nieder- 
lage des Maximus erfolgte, da, wenn man Oberhaupt gegen ihn vorgeben 
wollte» man doeh nieht drel^ertel Jahr damit gewartet haben wttrde. 
3) Ebenso siehe ich die Notiz von der Verbannung des Symmachus bei 
Prosi). Aq. de piora. III. 38 in Zweifel desswegen, woi! a) Symm. seine 
Bitte in eine solche Form eingekleidet haben würde, dass eine Strafe 
unmöglich war. b) In Symmachus' Briefen würde darin eine An- 
deutung sein, e) IMese Strafe setst einen Zornesausbrueh bei Iheo- 
dosins voraus, der mit der Darstellung des Ambr. ep. 53 sich durchaus 
nicht vereinigen Uisst vgl Neander, Allgem. Gesch. der christliehen 
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war auch diesmal Symmaolius. Doch war seine Wahl in dii öem 
Augenblicke keine glütkliclie. Denn Maximus, unter dessen lie- 
gierunp es ein Verbrechen war, ihn nicht zu rühmen, hatte, als 
er nacli Italien kam, den berühmten Redner veranlasst, auf Ilm 
einen Panegyricus zu verfassen und vor ihm zu reeitiren. Natür- 
lich that Synimachus, der erst vor wenigen Jahren von Valentinian 
und Thcodosias dnrcli die Praefectur der Stadt Born geehrt wor- 
den war, es nur gezwungen. Dennoch hatte «r nach dem Tode 
des Tyrannen, als die neaen Beamten dea Tbeodoeine flbeiall die 
Verwidtnng wieder in die Hand nahmen, eine Strafe gefilrclitet 
nnd war in Rom in eine Kirche geflohen, das Asylrecht derselben 
in Ansprach nehmend. Allein die Gflte des Tlieododns schenlcte 
ihm gern Verseihung nnd voll Freude Aber seine Begnadigung 
schrieb Symmachns eine «Vertheidigung sdnes Panegyricns** auf 
Maximns und sandte sie an Theodosins. So glaubte t!r denn ge- 
trost das Amt eines Sprechers der Gesandtschaft des Senats flber- 
nehmen su können. Vielleicht bei Gelegenheit der Gratutations> 
cour zu Mailand Neujahr 388 oder am 19. Januar bei der Be-- 
glfickwansehung des Kaisers snm Beginne des 11. Jahres seiner 
Regierung war es, wo Symmachns in einer Lobrede geschickt die 
Bitte um Gewftlirung der alten Forderungen des Heidenthums 
dnflocht In der That seheint Theodoslus geschwankt sn haben. 
Denn er fttr seine Person war den Heiden so abgeneigt nicht, 
hatte er doch unter seinen Generalen wie höchsten Beamten und 
in seiner nälieren Umgebung eine groSSc Ansaht Mftnner, welche 
noch SU den alten Göttern Roms beteten, l^elleicht waren es 
die letzteren, welche einen Bescheid verzögerten, der, wenn Theo- 
dosins seiner ganzen religiösen Politik treu bleiben wollte, unbe- 
dingt erfolgen musste. Der heilige Ambrosins konnte bei dieser 
Gelegenheit, da der Kaiser sich noch immer in Mailand aufhielt^ 
die Kraft seiner Beredtsamkeit von neuem erproben. Er entzog 
ihm, weil Thcodosius nicht sofort die abschlägige Antwort ertheilte, 
seine Gegenwart auf mehrere Tage. ^'') Endlieh wurde der Ge- 
sandtschaft der Bescheid mitgetheilt: Die Bitte wurde abgeschlagen. 

Religion und Kirclie II. R. 1. Abtlil. p. 166. Daher ist die panegyrici 
defensio (erwähnt Syui. ep. iL :u. Soor. V. 14. Cassiod. hist. trip. IX. 
28. Suidas unter xa^oU»ciq noch ins Jahr 388 sn setsen. 

45) Er nennt ihn desshalb eonaervator mei ep. II. 30. 

46} Amb. ep. 53. Tgl. Sier. Stnd. p. 471. 
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Der Senat konnte darrat sngldeli den Wink entnehmeni dasB er 
nicht etwa bei dem nalie bevorstehenden Besnch des Kaisers in 
Rom seinen heidnischen Gesuinangen einen sn offenen Ansdmek 

verleihe. 

Der Kaiser beabsichtigte nämlich die seit. längerer Zeit von 
den Regenten vernachlässigte alte Hauptstadt des Reichs Rom 
durch einen besonders gltoienden Besuch zu ehren. Er wollte 
den Römern ausser dem jungen Kaiser Valentinian II. auch seinen 
eigenen Sohn ITonorius zeigen und liess ihn desshalb von Constan- 
tinopel, wo er mit Arcadius bei B^nn des Krieges zarttckgebliebeii 
war, herbeiholen. *") 

Diese Thatsache nun treibt micli in Verbindung mit anderen 
Gründen, hier eine Ansicht auszusprecheuj welche sowohl der der 
Zeitgenossen des Theodosius als auch der neuerer Ilititoriker wi- 
derspricht. Es sind besonders die christlichen Schriftsteller, 
welche die bewunderungswilidige Grossmuth rühmen, mit der 
Theodosius dem Valentinian niclit nur seine frühere Herrschaft, 
Hondern auch die wiedergewonnene seines Bruders zurückgab, 
so dass er also den ganzen Westen: Italien, Afrika, Spanien, 
Gallien, Britannien, das westliche lllyrien beherrschen sollte**) 
Allein diese Grossmuth, dünkt mich, verliert einerseits dadurch 
etwas an Werth, dass schon das jugendliche Alter des Valentinian 
eine vollständige Mitregierung des Theodosius uöthig machte. 



47) Soor. y. U — Idac chron. und fast. Marc. com. 

48) Aug. de e. D. Y. 26. Valentiniannm pnemm imperii sid partibiis 

unde fugatus erat < imi uiiserioordissiraa veneratione restituit vgl. Tbeod. 
V. 15; auch Zos. IV. 47 sa^t von dieser Grossmuth: xal tovto xtfl 

49) Nicht Justina stand dem Valentinian zur Seite, wie Zos. ib. 
will. vgl. Anmerk. 30. Das Verhiltniss, welches «wischen Theodosius 
nnd Valentinian obwaltete, versinnbildlicht Ho. 2S der Hflnsen des 
Valentinian bei Cohen VI verglichen mit No. 46 dor des Theodosius. 
Der auf jener das Steuerruder lenkende Mann ist entchieden TheodoHius. 
Schon vor der Besiegung des üdaximuB wurde in allen wichtigen Ange- 
legenheiten der Bafh und Wille des Theodosina von Talenünian einge- 
holt Das bewdst die Stelle bei Ambr. ep. 17, welche dieser In Bezug 
auf die Relation des Symmachns an Valentinian sebrfeb: Befer ad paren- 
tem pletatis tuae principem Theodosium, quem super omnibuB fere 
majoribus cauais consnlere consuesti. Gros. VII. 35 sagt sogar aus- 
drfickliehi Theodosius interfecto per Maximum Gratiano Imperium Romani 
Orbis $ahu oblinnit. 
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Zudem blieb Theodosius in Italien noch zwei volle Jabre und 
konnte bo den Valentiuian lieraubilden und einer solchen Regie' 
rnngsform geneigt und fähig inaclien, wie er sie selbst iui Osten 
Terfolgte. Schwerlich aber hatte Theodosius im Siune^ ilun fttr 
iamer das grosse Reich zu lassen. Der Umstand, dass er den 
Honorius, obwohl dieaer noch ein Knabe von fünf Jahren war, 
nach Rom nachkommen Hess, dass er ihn den Römern zeigte, 
sollte vielleicht seine Absicht vorbereiten, dem Uouorius einst Ita- 
lien und Afrika zu geben. Die Theilung G.iUien, Spanien, Bri- 
tannien; Italien, Afrika; Orient war keine ungewöhnliche. Örntian, 
Valentiniau und Vah-ns, dann Theodosius hatten in solcher Thei- 
lung bereits geherrscht. 6odann war 'l'Iit'odosius sicherlich nicht 
gewillt, bei seinem Tode den Osten wieder zwiriciieu Arcadins und 
Honorius zu theileu. Darum, da Arcadius selion jetzt seine Stelle 
im Orient vertrat, musste er für den jüngeren im Occident eine 
Kntschädignng suchen. Er traf vielleicht desfallsige Verabredungen 
mit Valentiniau, deren Verwirklirhuiig desshalb der Nachwelt ent- 
gangen ist, weil ein frühzeitiger Tod dem jungen Herrscher das 
Leben raubte. 

Am 13. Juni ^*') 389 hielt Theodosius seinen Einzug in Roni.^') 
Es war ein Triumphzug; die Kaiser und Honorius im Purpur- 
gewande, Uouorius auf dem Sehoosse des Vaters. Der Senat kam 
ihnen ehrfurchtsvoll entgegen, das V^olk, das bei solchen Gelegen- 
heiten nie leer ausging, rief ihnen jauchzend seine Glückwünsche 
20. In der Curie fand die offidelle Begiitssung statt, anf dem 
Markte anf der ehrwürdigen Rostra stellte Theodosius dem Volke 
seinen Sohn vor. Glinsende Spiele befk-ledigten die Sehaalnst, 
nnd eine Geldspende steigerte die allgemeine Frende noeh mehr. 
Die Frenndlicbkeit nnd ZugängUchkeit des TheodosinB gewann 
aneh hier aUer Henen. Er glich mehr einem einfsehen Senator, 
denn dem Kaiser. Ohne militlrlsches Gefolge besichtigte er nicht 
nnr die dffentliehen Gebäude, sondern anch Privatlente ehrte er 
dnreb seinen Besuch. Rom muss in diesen Tagen mehr als je 
ein Spiegelbild des damaligen Weltverkehrs gegeben haben. 

* 

5n) Fast. Idac. 

51) Uehcr den Aufenthalt des Theodosins in Rom berichten aus- 
führlich Claud. VJ. cons. 11. 53- 7 ü vgl. 422 u. f. Socr. V. 14 Pacat. 47. 
SuÜHDn erwähnen ihn Rut. II. 17. Öoz. VII. 14. Idac. Fast Marc. Com. 

52) Chmd. beriehtet, daaa auch eine peraisobe Gesandtschaft an 
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Sicherlich strömten in dioscr Zeit aus allen Provinzen ausser den 
ofBcielU'U Ik'gliU'kwünscIiuiigHdeput.'Uionen auch Schaulustige in 
Men<j:e zurfamnien. Gallien sandte sciiien gefeiertsten Redner den 
LutinuB i'iicatuö Drcpanius, um den Kuhm des Tlieodosius 
in einer Lobrede zu verlierrlichcn. Er hielt sie im Senate und 
im Beisein des Kaisers. Er pries darin die Vergangenheit des 
Theoduöius, seine militärische Tüchtigkeit; seine Milde, besonders 
nach dem Tode des Maxiinua, und wenn seine Art zu roden auch 
diejenige dieser ganzen Periode ist: bombastisch im Stil, über- 
trieben in den (Jedankcn und das Alterthum mit Vorliebe mit der 
Gegenwart, natürlich zu Gunsten der letzteren, vergleiehend — 
80 muss man sie doch als diejenige bezeichnen, welche dem Vor- 
bilde alter Lobreden der letsten Jahrhunderte dea rOmiaehen RfächB, 
der Rede des jüngeren PliniuB anf Trajan, am nftehsten kommt ^) 
und swar haaptsftchlieh dowwegen , weil ihr wie joner ein wirk- 
licher Stoff snm rflhmen an Grande li^;t 

TheodoBins dagegen nnterlicBa nichtSi sich die Römer geneigt 
Stt maehen. Ansaerdemi daas er dem Volke Geld apendete, vor- 
nehme Private beaucbtei benatite er auch die Qelegenhnt an 
aeigen, daaa aeine Strenge gegen den heidniechen Gnlt an aich 
g^chtet aei, nicht gegen die PwBonen. So ertheilte er denn 
aahlreiehe Ehrenatellen an Senatoren and Glieder der alten Pa- 
tricierfamilien, and jeden&Us hat dieaee flberana gnftdige and 
frenndliche Benehmen daaa beigetragen , manche von dem alten 
Gotterglauben anm Uebertritt sam Chiistenthom an bewegen.^) 

dieser Zeit in Uoiu erschien; aber es weiss kein anderer Schriftsteller 

davon. 

53) Pao. t und 47. lieber seine Person vgl. Till. V. p. 303. 

64) Vgl. XII. panegyrid Lat. ed. Em. Baehrena, Leips. 1874. 

55) Prndent. Hb. I. contra Sym. erzählt, dass bei dem Anfenthalte 

des Theodosins in Rom wie mit einem Schliige die (^fitteranbetnng dort 
aufhörte. Tilleui. V. p. 3U3 niuunt un, da»h das bei diesem Aufenthalte 
des Kaisers in Rom 389 geschehen sei. Doch die Schilderung des 
Prnd. bezieht sieh vielmehr anf das Jahr 394, indem der Dichter 
den TlieodosiuB Koui in diesem Jahre zum zweiten Male besuchen 
lässt. Denn t) nachdeui Theodosius V. 410 gtmim bis Victor caede 
tyranni genannt ist, heisst es 

V. 462: sen debeilata duorum 

Colla IgrranntMmm media calcemas in nrbe. 
:l) der JMchter fthrt fort 

V. 464: Agnoscaa, regina, libene mea ttgna aeceiM est 

1 
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Was die Studt Rom und ilirc Kr»rp('r«cliaftcn anbetrifft, so 
wird berichtet, dass er jene von nj.incheni Makel reinigte und 
diesen wiederaufzuhelfen siiciite. Die wunderbaren und sehauer- 
lioliiMi (li'schirliten, welelie ein Kii-ebenbist(ti ik<'r ^'') anttisebt, sind 
wohl daiMuf zurückznfülirt n , da.ss Theodosius einmal winklige, 
kruinine, .•^cliinutzige «Strassen, die Selilnpfwinkel dos Lasters, ab- 
reissen lies», un<l dast* er aiidcrtrseitr^ die zuHaninien;:i'Kehniolzene 
Körperseliafi der nianeipes wiederlierstellte. Bei der I'>atarrung 
des so<-ialen Lclx'iis la;.' wie die Eintreibung der .Steu<'rn so über- 
haupt die Unterhaltung von .Staatsinstituten bestimmten Klassen 
oder Kasten der llrvölkerung ob. Das ärmere Volk in Kom 
erhielt von Staatswegm Hrod , das in besonderen Häuseru zube- 
reitet wurde. Diese Leistuug war eine Pflicht der sogenauuteo 



In quibus uftigies Crucis aut gemiuata refulget 
Ant loDgfs solido ex anro praefertnr in hutis. 
IMese Worte kOnnen, da kurz vorher von den Tyrannen die Rede ist, 
anr auf die Besiegung (h;s Kngenius gehen, dessen Heer llerculesltilder 
mit iu die Schlacht geführt halten soll, wälirend das des Theo(h)sius 
anter dem Zeiehcn des Kreuzes focht, i) Reibst weuu uian gegen diese 
Grttnde die Frdheit des IMcliteTB geltend machen wollte, dau er den 
Tbeodoeäus bereits 38l> als Sieger Ober swei Tyrannen bezeichnsn kOnne» 
so würde doch gegen sprechen, dass der Senat noch einmal bei 
Valent IT. um Bewilligung (b-r hekanntcn Forderungen anhielt. \) Nach 
390 bestanden noch die alten heidnisciicu i'riesterämtur und wurden den 
„ailmächtigen Göttern" Altiire errichtet Orelli St30. 5) £in für 

die Christenheit so wichtiges Ereigniss wflrden die Kirehenhistorlicer 
sieh nicht haben entgehen lassen. Sie wissen davon nichts; vgl. Schroekh» 
VII. p 217 uikI A. f. (Jfrörer p. IST. — Da Tlieodosius :J94, wie später 
nachgewiesen wi rdeii wird , gar nicht in liom war, so nehme ich au, 
dass Frudeut. diu Lreiguissc von 3S9 und 1)91 zusamuicngeworten hat, 
nnd habe für 389 das entnehmen zn kOnnen geglaabt, was ich obMi ge- 
geben; Tgl. den Abschnitt bei Stuffken p. 73—83. 

50) Socr. V. 18 erzählt, die mancipes hätten durch Errichtung von 
Bordelle n iui Anschluss an die Hroilhäuscr vieh: besonders F^remde, ange- 
lockt und sie gezwungen, ihr Leben lang als Arbeiter in den Mühlea zu 
blriben. JBndlieh sei die Sache dnieli einen Soldaten heraasgekommen, 
und Theodoeina habe die Binser zerstört and «Ue mancipes bestraft. 
Ebensowenig verdient Soor, ih Glauben, wenn er berichtet, dass die 
Ehebrecherinnen öffentlich der Prostitution preisgegeben wurden unter 
dem Schall von Schellen und dass 1 heodosius andere Gesetze über den 
Ehebrnch gegeben habe. Nur das mag daraus gefolgert werden, dass 
er flberhanpt der Unsittliehkeit entgogeatral VgL Wietetaheini, 
Gesoh. d. V. IV. p. 141. 

12 
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mancipes, dir, wenn sie ( iiinial in dieser Kantt- ^^eboreii \s uren, ihr 
zeitlebens angeliören niusstcn. P>e<xreiflieliei weisc suchten bicli viele 
ihrer Verpliichtnng zu entziehen , lüseldiehen auch zuweilen ein 
Befreiungödekret. In Rom nun war ihre Zahl wahrscheinlich sehr 
herabgesunken, denn Theodosius verfügte,''') dasa ;ille ohne Aus- 
nahme zu ihrer KTu-perschaft zurückkehren, und dass aus anderen 
kleineren Korporationen taugliche Leute zur Ergänzung herange- 
zogen werden sollten. 

Ebenso wandte der Kaiser »eine Sorge der Klasse der Suarii 
oder Porcinarii zu (Schweinehüter). Sie hatten dadurch abge- 
nommen, dass durch Testamente oder Verschenkungen der Besitz 
einer Anzahl von Mitgliedern an andere ausserhalb der Korporation 
stehende Personen gelangt war. Theodosius verordnete daher ^''), 
dass diese Gtiter an die ursprünglichen Besitzer zurückgegeben 
werden sollten. Wer sie aber behalten woUe, der mttsse in die 
Eörperaeliaft eintreten. DieBe Snaii! mflssen ganz angesehene 
Leute gewesen sein, da ihnen bereits Oratiftn die Freiheit Ton den 
sogenannten sordida mnnera verliehen hatte, nnd Theodosins sie 
ihnen jetzt bestätigte, eme Freiheit, welehe nnr die höchsten Mititftr- 
nnd Ciril- Beamten, Kirchen, Bhetoren, Grammatilcer genossen**). 

Es ist eine allgemein bekannte Thatsaehe, dass unter den 
Kaisern der Mflssiggang in Rom nnd damit die Sehanlnst' wnehs**). 
Idtten nnter der grossen Ansahl von nFerientagen** alle Zweige 
der Verwaltung, so mnsste ihr verderblicher Einflnss doch besonders 
die richterliehe Thätigkeit treffen. Es war daher eine grosse 
Wohlthat, wenn Theodosins bei seinem Anfenthalte in Rom die 
Ansahl der Feiertage geselslieh beschränkte und regelte*')- Wohin 
sein Streben ging, zeigt der Anfang seines Gesetaes. »Alle Tage 
— befehlen wir — sind Gerichtstage.*" Und dann folgt die Anf- 
Bfthlnng der freien Tage: Zwei Monate sollen ToUstftndig ausfallen, 
der eine wegen der Hitse, der andere anr Ernte, die gewöhnlichen 
Tsge der EjJenden des Januar, die »Geburtstage** der Stfldte Rom 



57) Coä. Th. Xn. 16, I. 16. Aug. Tgl. Symm. ep. X. 58. 

SS) ib. XIV. l, .-) und 6. 18. Aug. 

5i») il). XI. Ki, 1^. Iii r werden die sord. uiun. einzeln aut>exiihlt. 
Od) l'h. Er. MüUcr. üuuiui. hist. de genio etc. aevi iheod. Uavniae 
1797 1 p. l'J. 

61) Cod. Th. 11. 8, 19. 7. Aug. Die beiden Monate waren nach dem 
Klima der Provinxen Terschieden. Vgl. MttUer L i». 32. 
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und Constantinopel, diu Tage des liL Osterfestes, die Sonntage, 
die Feier der Geburt oder des Regierungsantrittes der Kaiser. 
Die Feiertage zusammengerechnet ergeben 125, und es bleiben 
demoaeh 240 Gerichtstage. 

In Folge der zahlreichen Spiele, welehe zn Rom statt fmden, 
var die Zahl der Wagenlenker naillrlieb eine bedentende* Sie 
bernndera atanden in dem Rufe, der Zanberel su hnldigeii nnd 
Bieb ihrer zu. bedienen^ um dem Nebenbuhler beim Wettkampf den 
Si«g an entrelMen. £a kam dabei häufig vor, daaa Binor den 
Andern aoa PriTatfeindaehaft tOdtete unter dem Voi|^beny jener 
habe ihn venanbert Um dieaem Uebel an atenem, gebot Tbeo- 
doBina dnrcb ein Geaeta**), awar jeden, der der Zauberei flbei^ 
wieaen wäre, ala „Fdud dea allgemeinen Wohlea** au betraehten 
und ohne weiterea der Behörde namhaft su machen , nieht aber 
selbat ihn aua dem Wage au rinmen. Dieaea Vergehen wird viel- 
mehr mit dem Tode bedroht 

In einer so volkreichen Stadt wie Bom waren alle Oulte ver^ 
treten, und die Terbotenen Beeten konnten hier am leiehitiB 
neb der Oeffentlichkeit entaiehen. Dennoeh war ea lautbar ge- 
worden, daaa Rom Manichaeer beherberge. Diese aber waren 
die den Nieaenera YerhaMteaten Haeretiker. Sie, «die die Welt 
erregen**, gbbot daher Theodoaiua^ sollen «vom ganaen Erdkreia**, 
beaondera aber aua Rom ▼eitrieben, ihr Vermögen dem Volke 
prei^egeben, ihnen selbst das Recht zu testiren und Testamente 
anzunehmen genommen werden, ri^ichts ttberhaupt, aehlieaat 
das Gesetz, sei ihnen gemeinsam mit der WelL" 

Wäiirend so Theodoaina für das Wohl Roms sorgte, erschreckten 
ein Komet und andere ungewöhnliche Dinge die Menschen. Eün 
Hagelschlag zwei Tage dauernd brachte den Heerden nnd Blumen 
Verderben 

Kach einem mehr als elf wöchentlichen Aufenthalte verliess 
Tbeodosias am 1 Sept. Rom und schlug die via Flaminia ein. 
Am 3. war er in Falerii (?) , am 6. in Forum FlamioiL Da er 

62) Cod. Th. DL 17, 11. 1«. Aug. 

6:0 ib. XVI. 6, 18. 17. Juni. Baronius a. eccl. 389, 62 besieht Ambr. 
ep. 62, 12 u. IH hierauf Jedenfalls nur Vermnthiing. 

64) Philost. X. HarcelL com. 

65) Harcell. eom. — Ich lese in Cod. Th* VlII. 5» 49 lUeitt alatt 
des nicht untsranbiingenden Valentia der Haodacfariiten. Vgl DL 3b, 6 
und XVL 5, 1«. 
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nachweislich erst am 26. JNov. in Mailand war und auch niclit den 
graden Weg daiiiii verfolgte, so Iiielt er sich wahrsch-inlieh vorher 
noch in anderen Orten kürzere Zeit auf. Valentinian und llonorius 
waren in seiner Begleitung. Der erstere wurde immer mehr von 
dem Gifte der Ketzerei des Arianismua, welclies ihm seine Mutter 
Justina eingeflöfist hatte, durch Thcodosiiis Lehren und Heispiel befreit. 

Unterdessen Bchützte Arbogast Gallien gegen die Germanen. 
Schon als Maxiraus mit Theodosius im Kriege lag, hatten die 
Franken einen Einfall ins römische Gebiet gemacht; er war von 
Erfolg begleitet gewesen. Der eine römische Feldherr Quintin 
war bei ilffer Verfolgung jenaeita det Rheins ftat mit ieinem ge- 
aammten Corps Ternlehtet worden**). Die bereits erwähnten Qene- 
lale des Victor Garietto und Syms hatten ebenfialls nicht hindern 
können, daas die Franken von Nenem die Provina Germanien 
plündernd dnrchiogen« In diese Verhältnisse hatte nun Arbogast 
eingegriffen. Da er aber nicht anf eigenen Befehl handeln wollte 
oder durfte^ so bat er den Valentinian brieflieh *'0 am die Brlanbnias, 
an den Franken die gebllhrende Strafe ▼ollsiehen an dürfen, 
wenn sie nichts was sie im Torhergebenden Jahre naeh Vemiehtung 
der Legionen geraubt bitten, sofort snrflckmtatteten nnd die 
ürheber des Krieges anslieferten* Welcher Befehl dem Aibogast 
gegeben wnrde, wissen wir nicht Jedenfalls sachte er wogen des 
nahen Wintm einen gütlichen Ausgleich herbeisaführen. In der 
That gelang ihm dies in einer konen Zasammenknnfl mit den 
beiden Frankenhlaptlingen Marcomares nnd Sonno. Der Sieg 
des Theodedns über Maximns war es wohl, der die Barbaren aar 
Naehgiefaigkeit bestimmte. Sie gaben wie gewöhnlich Geissein, 
und so konnte sich Arbogast inr Ueberwinterang nach Trier 
begeben. 

66) Sulp. Alex. III. bei Greg. Tur. bist. Fr. II. 9. 

67) ib. Ganz richtig nimiut Sievers Stud. z. Gesch. d. röiu. Kaiser 
p. 316 an, dass Valentinian hm TheodoMns in Haibuid bliel». Gothofr. wm 
Cod. TL VL 26, 5 nnd Tlllem V. p. 309 behaupten das Gegen theil. 
Ihnen folgt Wietersheim IV. p. 140. 
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2» Das Blutbad in Thessalonich. Die Zerstornng 
des Serapeums in Alexandrien. 

Der Kaiser braehte mit Valentiniaa and HonorinB den Winter 
989/390 in Mailand zu. Diese Stadt war eeit naamebr dnem 
Jahrbandert znr dgentiiehen Residenz des Occidens geworden. 
Ihre goograpliische Lage setzte sie in leiohtere Verbindung mit den 
beiden andern Hauptstädten Trier und ConstantinopeL Ausserdem 
erhöhte zu dieser Zeit wenigsteas die Bertlhmtheit des Ambrosius 
ihren Glanz. Denn wenn ancb bereite damals der rOmieebe Bischof 
eine hOhere Stellang bcansprncbte and einnahm, so war doch 
-Ambrosius unstreitig duroh seine hervorragenden Eigenschaften 
das wirkliche Haupt der westliclicn Christenheit. Seine nahe Be- 
Ziehung zu den Kaisern hob ihn noch mehr. Den Gratian hatte 
er vollständig geleitet, im Kampfe mit Vak'ntinian und Justina 
war er Sieger geblieben und hatte ilann mehrere Geaandtschaften 
für den jungen Kaiser an Maximns übernommen; mit Tlieodoaius 
endlich verband ihn enge Freundschaft und ein lebhafter Brief- 
wechsel. Dennoch war ihr Verhältniss nicht ganz so wie Ambrosius 
es wünschte. Denn vielleielit verwohnt durch seine frühere Stellung 
am Hofe Gratians und Valentinians liätte er gerne zu den nächsten 
Rathgebern des Theodosius gehört. Allein am Hofe des Theodosius 
waren, wie wir noch später sehen werden, andere Männer mass- 
gebend , auch Hess dessen persönliche Selbstständigkeit die Ein- 
mischung eines Priesters in alle Reichsangelegenheiten nicht za^). 

1) Ambr. ep. 51. 

2) Man gelangt leicht zu diesem Resnltate, wenn man die Ver- 
fügungen kirchlichen Inhalts vergleicht, welche Theodosius in dii ser Zeit 
und in der Nähe des Aubruäius erliess. Schwerlich wird man bebaup- 
tea, dM8 die reohtliobe Vemlohtong der Eonomianer, welobe Theodoalne 
durch ein Dekret vom 5. Mai 389 in Mailand (aa Tatian, den Prf. Fr. 
des Orients, gerichtet, Cod. Th. XVI. 5, 17) aussprach, ein Werk des 
Ambrosius sei, weil Theodosius sie 394 „pleniore consilio" widenuft 
(Cod. Th. XVI. 5, 16). Denn seine Nachfolger schwanken ebenso in 
ibrem Vorgehen gegen dleae Seete (vgl. den Ck)mmentar des Gothofred 
zn den dtirten Ges.). Ebensowenig wird man dM anaebmen dürfen bei 
der Verfügung ans Mailand vom 26. Nov. desselben Jahres (Cod. Th, 
XVI. 5, 19), welche verordnet, dass die Bischöfe, Presbyter, Diakonen, 
Lectoreu der Häretiker aas ihren „unheilvollen Versammlungsorten" inner- 
halb wie aoBsexbalb der Städte vertrieben werden sollen. Denn Theod. 
wiederholt damit aar, was er bereits früher eiageaehSrfk hatte (TgL Cod. 



Ambroiins dagegen, der TieUeieht die Uebenengong hatte, dais 
jede Mftssregel der bfligerliehen Verwaltung mit der Ehre Gottes 
und mit dem Interesse der wahren Beligion in irgend einer Be- 
siehnng stehe, suchte dann wenigstens durch Verbindungen, welche 
er mit eingeweihten Hoflenten unterlüelt, von ullem, was im Kais. 
Conustorium rorging, sich Kunde zu verschaffen. Dies gelang 
ihm natttrUch nur zu gut Aber bei seinem leidenschaftlichen 
Wesen verrieth er selbst sidi dem Kaiser gegenüber, dass er von 
allen seinen Entschlicssnngen wisse. Dieser wurde öfter darüber 
aufgebracht, und Ambrosin» andrerseits konnte selbst in Briefen an 
den Kaiser seinen beleidigten F^hrgeiz nicht unterdrücken, indem 
er sich darüber beklagte, dass „es ihm allein aus der Umgebung 
des Kaisers nicht gestettet sei sa hören'" Dieses gespannte 

Th. XVI. tit. 5). Nur in den BeHtiuiuiungcn, welche Tlieodosius iiu Laufe 
des Jahres 390 in Bezug auf das Vermügen der in den Stand der 
Diakonissen flbergefcreteaen Frauen traf« seheint Ambrosius eine verhSlt> 

niösmässig geringe Aenderung herlieigeführt zu haben. In einer Ver- 
fügung näiulicli vom 21. Juni ans Muilaud an Tafian (Cod. XVI. 2, 27.) 
verordnet Theodosius, jedenfalls durch die vielfachen IJcbcrfjriffc der 
Geistlichkeit da^u vuraulasst, dass keine verheirathete Frau vur ihrem 
seohssigsten Jahrs Diakonissin werde. Sie soll dson Ihren Khidem, wenn 
sie dessen noch bedürfen, ^nen Vormund besteHeOf Ihrs Qttter geeig* 
neten Männern zur Verwaltung Überquellen. Sie selbst geniesHt die Ein- 
künfte dcröelben und kann damit scIiaUen und walten wie sie will. 
Dagegen darf sie vun ihrem Sclimuek, llau!<rath, (iold, Silber u. s. w. 
idehts mter dsm Vbrwande der Religion (religionis deffsnrione) aafwendeUf 
sondern nnr auf Kinder, Verwandte, oder auf wen sie sonst will, vererben. 
Wenn ho stirbt, darf sie keine Kirche, keinen Geistlichen oder Armen 
zum Erben einsetzen. Und falls der .sterbenden von den Klcrikcm etwas 
abgedrungen ist, öo soll es diesen nicht verbleiben, ohcnso wenig, was 
den üben Erwähnten durch irgend eine tesUiuien tarische Bestimmung 
aosgesetst ist, sondern der wirklich Erbberechtigte soll in den Gennss 
der fflnleilaBsenschaft gelangen. — Kanm zwei Monate später, am 2:t. Au- 
gust, hebt 'I heodosiuB dagegen die Verordnung dahin auf, dass die Dia- 
konissinnen, so lange sie loben (niclit auf dorn Stcrlu licttc und unter 
Druck) ihr bewegliches Fauiilieugut (luaucipia, uioniiia, suppellectilis) 
an Kleriker Tersohenken dürfen (Cod. Th. XVL 2, 28). — Gothofred hat 
im Gommentar m dieser Yerflignng die Vermnthnng ausgesprochen, 
dass Anibrohins der Urheber jener Aenderung sei. Auch icb halte es 
für wahrscheiulicb, trot/dera aber zeigt aneh dieser Fall, dass Ambrosius 
die Selbstständigkeit des Theodosius nicht immer wie in der Angelegen- 
heit des Castr. Call, zu beeinflussen vermochte. 
8) Ambr. ep. 51. 
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Verliältniss wurde offcnknndifij durch ein Ereip;iii88, das den reineu 
Kaiueu des Tlieodosius für immer dureli einen Makel entstellte 
und (las die cliristliolien Ilisturiker sich dcsshalb nieht audera er- 
kläreu konnten, als dass ein Daemou daran Schuld sei 

Thessalonich auf fruchtbarem Boden erbaut und in seiner 
Lage an der innersten Spitze eines tief ein-sclmeidenden Meerbusens, 
an der Strasse Constantinopel — I )\ rrachiuni — Brundusium — 
Rom und Aegaeisches Meer — Paniionii'n war schon damals eine 
volkreiche Stadt, die zweite der Balkanlialbinsel , die Hauptstadt 
Macedonicns und lllyriens '■). Ein reger Freuideuverkehr belebte 
die Strassen, und eine hohe üandelsblüthe nährte den Wohlstand 
seiner Bewohner. Ka war der Sitz des praefectus praet(>ri(» lllyrici. 
Eine germaniselie Besiitziing la;:; d.uin. Der geborene Römer hasstc 
noch immer diese Barbaren, wclehe er stulzcn Schrittes und in 
Watl'en klirrend dahinschreiten sah, die ihm im Hause als Sklaven 
dienten und denen er zugleieli als den obersten Beamten im ("ivil- 
und Militär-Dienst zum (jehorsam verpHiclitet war*). Das Betragen 
der Soldaten machte sie den Bürgern nicht beliebter. Nicht allein, 
dftss rio flbennflssige Anforderungen an iltre Quartiergeber stellten, 
«ach in. deren eheliche VerhlttnlsBe bracliten aio hftnfig Verwirrung 
nnd Unglttck*). Ee ist möglich, dass gerade in Tlieasalonich die 
Einwohner von ihnen besonders geplagt worden, nnd dieser üm- 



4) Ruf. Ii. If*. — Ueber ilas Kreiguis» Itericliteu Ruf. ib., Soz. Vil 
26. Theod. V. 18. Paul, vits Ambr. 26. Moties von Chorene Gesch. Gross- 
Armenien« (übersetzt, von If. I.iauer. v|cl. A. v. (iutsehuiidt. Her. d. kgL 
Sachs, (ies. d. Wiss. l'^Tfi über seine Ohiiibw iirdigkeit) HI. M. Tiro Prosp. 
1 heophiui. A. ('. <'t'ilren j). fiM. Wtw <li«>t«en set/.rn das Kreif^niss 
vor die itiici^kellr de» i licudoäius nach l'ouälautiuupel l'auliu und i iro. Fr., 
nach der BQekkehr Theodor. Kut'., aber vor den Zug gegen Eugen. Ißt 
diesem verbunden erscheint ob bei 8ob., Moses v. Ch., Theopfa. Cedrenu 
Ich lege von allen diesen Berichten dem des I'aulin den grössttm Werth 
bei, weil it dem Ambrosius sehr ledie tres«anil(>ii h;it (vgl. seine ein- 
leitenden Worte zur vita A.) Da/.ii kituinit, ilass die Notiz des Theodor. 
V. 18 oxtw yaQ dvißwB-ijaur iW/Jrf-V xazii-afitv tov otox^^oq ijfidiv 
Yepi&hot ho^ nur anf das Jahr 390 gehen kann, welches Theodosins 
noch vollstÄndig in Italien /.ubraehte. Er war, wie dvv N cilauf i.s ver- 
langt, im Mär/, (» oil. I h. IX. lo. 1 und X. '12, :\ und im April XA'. I, 
2" untl is) und im Dccm iiilier (t'od. .Iiisi. I. Kl, l>) In Madand. V'gl. 
tiothutr. cbrouol. p. 122, Uarouius .m, 2 u. 1. ( lint. F. K. l. 520 u. 522, 

5) Theod. V. 17. Synesins nt^l jiaatkdaii ed. Krabinger p. 100. 

6) Cod. Th. VU. 4, 20; 4, 18; IX. 7, 9. 
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stand der tiefere Gmnd tu dem Anfttude war, deaaen ftnaaere 
Veranlaaaoiig die folgende iat^. 

Daa Volk von TheBealonich yerlaogte Yon Botherich , dem 
Stadtcommandanteoi die Herausgabe eines beliebten , aber wegen 
eines Vergehens ins Geftngniss geworfenen Wagenlenkers so den 
bevorstehenden Girensspielen. Boflierich verweigerte sie. Wer 
aber den hohen Grad der Schanlust in damaliger Zeit^) nnd die 
oben erwihnten Verhältnisse erwftgt, hegr^ft, dass diese Weigernnf^ 
die Wnth des Pöbels anfii höchste steigerte. Es entstand ein 
Tumult, in dem Botherich nnd andere Magistrate das Leben ver- 
loren. 

IMe Nacliricht hiervon empfing Theodosins in Mailand. Der 
leicht snm Zorn geneigte Kaiser gerieth ganz ansser sich. Denn 
erst vor wenigen Jahren hatte ein ähnlicher Vorfall in Antiochien 
die Bube des Reiches gestört. Damals war Tin odosins durch 
dne Gesandtschaft im letzten Augenblicke znr Milde bewogen 
worden. Die Umgebung des Kaisers, von der der magister offir 
ciorum^) Rufinus ein besonderes Ansehen und Vertrauen beim 
Kaiser genoas, snclite Ilm jedenfalls zu überreden, dass er diesmal 
nur die Strenge walten lassen dürfe, um die beleidigte Staatsgewalt 
zu rächen. Und wenn dem Kaiser in seinem Zorn noch zugeredet 
wurde, so kannte er keine Grenzen. So erliess er denn den Befehl 
zur Bestrafung nicht nur der Anstifter des Aufruhrs, sondern die 
ganze Stadt .sollte das Verg«-h(Mi büssen. Allein Ambrosius, der 
wie wir sahen, alles, was im Katlic d< ?j Kaisers verhandelt wurde, 
wusste, eilte herbei, um den erregten .Sinn des Kaisers zu be- 
sänftigen, und auch hier trug seine Ikredtsaiiikeit den Sieg davon: 
der Kaiser versprach ihm Milde zu üben"*). Doch sei es, dass 
TheodoaiuB ihm das nur verhiess, um den ausdauernden Dränger 

7) VgL Pallmann, Gesch. der Vülkerw. I. p. 199. Soz. giebt nur 
die Veranlassung, Mos. v. Ch. nnd Cedr. den tieferen Grund (Cedren 
TiSv öl (jTQaxioirwv avxov raQu^avTiOV xrfV noh» dt& /«rar« (castrorum 
metationeti) taTfonuoav o't Oi aonÄortxi t^ Mus. „wegen der Eiuquartirung". 
Sie haben oticnliui- ein und dieselbe Quelle benutzt) Theopli. hat beides 
zusumuiengeworfen : izcc^äx^ if n6)ug diu rl fuxüxa xov ax(faxov xal Öia 
nQ6<paaiv iivioxw iuA ro0 nmiÜtq xaC ima^x^v Ruf. nndPauL sehw^gen 
darttber. 

8) Vgl. Müller I. p. 67. 

») Iheod. V. IS Cod. Th. X 22, :\ Zus. IV. 51. 
10) Faul. V. A. 24 vgl. Ambr. ep. öl. 
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loszuwerden , sei ea dass die übrige Umgebung ihn von neuem 
aufstachelte ") — genug, der harte Befehl blieb in Kraft und wurde 
mit der grössteo Genauigkeit ausgeftthri 

Das niehttthDeode Volk von TheBsalonich hatte deh mit den 
selianlnfttigeB Fremden, die von nah nnd fem herbeigeströmt 
waren, im CSrens Teraammelt Wthrend es aber den Spielen mit 
nngetheilter Anfinerksamkeit folgte, umzingelten Soldatensehaaren 
den Ort nnd auf ein gegebenes Zeichen starteten sie sich anf das 
nnbewaffnete Volle Bin grSsstiches Morden begann. Die Un- 
sehnldigen wurden mit den Sehnidigen gesehlaehtet, kern Alter, 
kein Geschlecht wurde geschont Denn jeder Soldat masste seine 
bestimmte Ansahl anf höheren Befehl tödten Ergreifende Seenen 
trugen sich dabei sn. Nach den höchsten Angaben fielen lÖOOO, 
nach den niedrigsten 7000 der entfesselten Wuth der Soldaten 
znm Opfer Welch* eine Trauer dieses Blntbad in Thessalonich 
hervorrief, nnd welch* unheilbare Wunden Tausenden von Familien 
geschlagen wurden, kann man sich lebhaft Torstellen, nnd dass 
der Haas und die Erbitterung den Kaiser traf, auf dessen Befehl 
es Tollflihrt war, ist ebenso natflrlich. 

Ambrosius wurde Aber diese Vorgänge durch einen Brief des 
Bischofs von Thessalonich in Eenntniss gesetst nnd aufgefordert 
ndie Ohren der Herrscher zu belagern**, damit sie IGtleid eropfilnden 
mit der sonst so treuen Stadt *^). Grade damals waren die gal- 
lischen Bischöfe in Malland zu einer Synode zusammen getreten« 
Sie erklärten einstimmig, dass die That eine Versöhnung Gottes 
durchaus nothwendig mache. Zu dieser Erklärung wird das Urtheil 
des Ambrosius als des Vorsitzenden, der ja persönlich durch die 
Sache berührt wurde, nicht wenif:: beigetragen haben. 

Theodosius befand sich damals nicht in Mailand. Aber bald 

It) Ambr. de ob. Th. 34 . . . pecoatum suura, quod ei aliorum 
fraude obrepserat. Jedenfalls vcrliess Theodosius Mailand, wenn auch 
auf kune Zeit, und war so dem Auge des Ambrosius entrUcki 

12) Sos. 

13) Mos. V. eil. 15000. Cedren yiXiaöf^ hnra Ttve^ nevzexai^exa. 

14) rheod. V. 18. Ausgabe vou (Jaieford. Dieser Brief ist zuerst 
von Gaisfurd aua dem mit B bezeichneten Codex der Bodleianischen Bib- 
liothek herausgegeben. Doch wird hier der ISchreibcr Acholius genannt. 
Da dieser aber bereits 383 gestoirben war (Ambr. ep. 11^; 16) so kann 
der Briet, ^\ ^'^^n er überhaupt echt ist, nur von seinem Nachfolger Any- 
Bios geiehrieben sein. 
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darauf näliürtc er sich wieder dieser Stadt. Sein sonst so müder 
Sinn litt siehcrlicl» längst unter den Qu:den der (jiewisscnsbisse, 
und ea war wohl bittere, ernste Reue, welche ihn wieder dahin 
trieb. Allein den Äuibrosius traf er dort nicht mehr, denn dieser 
war der Ankunft des Kaisers als eines mit (iott unversöhnten aus- 
gewichen. Er sandte vielmehr einen Brief'') an den Kaiser, in 
dem er seine Ansicht Uber den Vorfall und das Beuehuieu des 
Kaisers klar aussprach. 

^ngedenk der alten Freundschaft mit- Theodosius — schreibt 
er — und der Wolilthaten, welche der Kaiser häufig Anderen auf 
seine Fflrlritte enrieaeii hat, kann er desshalb nicht aus Undank- 
barkdt der ihm sonst so erwünschten Ankunft des Kaisers aot- 
gewiehen sein, sondern das Blutbad in Thessalonieh ist die Yeiv 
anhunnng dazu gewesen. Was sollte Ambrosius in diesem Fklle 
thuD? Schweigen! Unmöglich! Sagt doch schon die Schrift: Wenn 
ein Priester einem Irrenden nicht den rechten Weg seigt, so macht 
er sich selbst eines Vergehens schuldig. Der Kaiser liat Glaubens- 
eifer, hat Gottesfurcht. Das Iflsst sich nicht leugnen« Aber er 
besitst einen natflrlichen Ungestflm, der wenn ihn Jemand su 
besänftigen versteht , sich sogleich sur Milde wendet, der, wenn 
man ihn reist, solche Gewalt annimmt^ dass Theodosius ihn kaum 
bändigen kann. Um eben diesen Ungestttm nicht durch sein 
öffentliches Handeln su reizen, hat Ambrosius es vorgesogen 
Mailand zu ▼erlassen, damit, wenn der Zorn ▼orflbcr, Theodosius 
der freie Weg zum Handeln offen stehe. Desshalb hat Ambrodus 
eine Krankheit Torgcschfltzt und Ist abgereist 

Man muss zugeben, dass zu den den Ambrosius ehrenden 
E^enschaften auch die gehOrte, wenn es seine Pflicht zn erheischen 
schien, nicht su schweigen, sondern Jedem, wer es auch sei, die 
Wahrheit ins Gesicht zu sagen. Hier aber muss man sdne Frei- 
mflthigkeit um so höher anschlagen, als Theodosius ein äfrlger 
Bekenner des Nicaenums war, also auf oiue gewisse Kachsicht 
hätte i'echnen dtirfeu. Man darf ausserdem nicht vcigessen, dass 
Theodosius eigentlich ein unumschränkter Autokrat war, also nicht 
unter dem welUichen (^'S(>t/.e stand. Wenn dennoch Ambrosius 
dem Kaiser in solcher Weise seine Schuld vorhielt, so liegt darin 
ein grosser Fortschritt, den die Rdmcrwelt aus der knechtischen 

15) Ambiosins ep. hl. 
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üntenrerfmig witer die Caeureii hennslhat, ein Fortschritt, den 

■ie allein dem ChrlBtcnthnm Terdankte. 

Um nnn den ThoodoRius zu emar V»'rs(lliiiuiig mit Gott zu 
bewegeni hält ihm AmbrosiiiH Bchlugfcrti;^ wie iintiKT das Beispiel 
Davids und Iliubs vor, die sicli vor Gott demüthigtcn. So soll es 
auch TheodoHiuH tliuni vorher aber ,,wagt Ambrosius niclit das 
Messopfer darzubringen, wenn der Kaiser dalici stchon will;" d. h. 
Ambrosius will bis daiiin den Kaiser Ton der Kirche und dem 
gemeinsamen Gottesdienst ansschlicssen. Aber einen Kaiser und 
noeh dazu den mächtigsten der ICrde gewissermns^sen in den Bann 
zu thun, war immerliin trotz ai-intT Schuld ein gcwajrtes Ding, 
und desslialb schützt sicli Aiiibrusiiis schlau hinter einer Vision, 
die er habt haben will: „Es ist ihm (Uns Mcssopter darzubringen) 
nicht von Mcnsclien noch durch einen Menschen, sondern oiVen 
von Gott untersagt. Denn gt-rade in der Nacht, in der er Mailand 
verliess, schien ihm Jemand zur Kirche zu kommen, aber die Ob- 
lation darzubringen war ilim uiclit erlaubt/* Nun, es ist nicht 
schwer zu sagen, was man von dem Traumgesiclit zu liaiten hat. 
Ambrosius lässt sich eint'aeli das, was er für uothweudig hielt, 
durch einen göttlicheu Wink eingeben. 

Trotz dieses abmahnenden Uriefes versuchte der Kaiser bald 
danacli, als Ambrosius wieder naeli Mailand zuriiekt^ekehrt war, 
den harten Sinn <le8 Bischofs zu brechen und seiiu« eigene Seim- 
sucht nach dem Worte Gottes und seiner Vergobunj; zu stillen."') 
Aber als l'heodosius gerade di(! Kirche betreten wollte, trat ilira 
Ambrosius entgegen und machte seine Hoilnung, dass Andjrosius 
seine Gesinnung inzwischen gemildert hätte, durch Worte des 
Inhalts zu niehte: Die Kaiserliche Macht verhindere vielleicht, 
dass er die Grdsse seiner Schuld erkenne. Aber auch er, der 
Kaiser, sd nnr ein schwacher Mensch säner Natur nach und ein 
Diener Gottes: nMit welchen Augen willst da den Tempel des. 
gemeinsamen Gottes anschauen, mit welchen Füssen den heiligen 



16) Theod V. 18. Ich folge hier dieser Quelle desswegen, weil die 
gaase Art des Benehmens des Ambrosius mit seinem Oharakter voll- 
ständig ttbcreinstinnnt. A. F. (iforcr freilicli, welcher p. 614 seq. über 
das Ereip^nisa berichtet, hält die DarstcUunp^ des Theodoret für eine 
fabelhafte AusHchmiickung der einfachen Tbatsache. £r beruft sich 
dab^ sitf einige ächte Aktenstücke, welche dem Theodoret widerspiichen. 
Doch welche diese sind, giebt er nidit an, noch sind sie mir bekannt. 
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Boden betreten, mit welchen Händen, die noch vom Blute der 
angerecht hingemordeten triefen, den luiligen Leib Gottes empfan- 
gen, wie das thenre Blut an deinen Mund bringen?** Tranrig 
kehrte der Kaiser um. 

Acht Monate verstrichen so, da kam Weihnachten heran. Weinend 
sasB Tlicodosius in seinem Palaste. Rufin fragte ihn nach der Ur- 
sache. Dienern und Bettlern, nntwortete der Kaiser, sei es erlaubt, 
die Kirche zu besuchen, ihm niclit. Da machte Kufin sich an- 
heiscliifi:, den Ambrosius zur Abnahme der Fesseln zu bewegen. 
Der Kaiser aber glaubte den Ambrosius besser zu kennen und 
meinte, er werde nicht darauf eingehen. Endlich gab er seinem 
Drängen nach und folgte ihm später. Aber Ambrosius fuhr den 
Kufin hart an, weil er in ihm den sah, der den Kaiser bewogen 
hatte, sein Versprechen zu brechen. ^Du ahmst die Unverschämt- 
heit der Hunde nach, Rufin. Trotzdem du Schuld bist an jenem 
Blutbad und gegen Gottes Antlitz gefrevelt hast, so hast du doch 
jegliche Scham abgeworfen, erröthcst weder noch fürchtest du." 
AU aber Rufin bat und sagte, der Kaiser werde gleich selbst kommen, 
antwortete Ambrosius: ,,S:ige ilim, dass ich ihn von der Schwelle 
zilrücktreiben werde. Will er aber Tyrann sein, so biete ich mich 
gern dem Tode dar." Dies liess Rufiii dem Kaiser melden. Theo- 
dosius aber ging dennoch zur Kirche und bat den Bischof, ihn 
Ton dem Banne zu befreien. Ambrosius fragte, was er fflr Be> 
weise der Reue gegeben habe. „Deine Sache ist es, antwoi'tete 
Theododtts, toax den Weg znr Versöhnung in seigen, meine, Dir 
sn folgen." Doch nicht eher Ueas AmbroainB den Kaiser in die 
Kirche, als bis er ein Geeetas das Gratian bereits gegeben hatte, 
das aber in Vergessenheit gerathen war, wieder emente, nlmlich, 
dass die Todes- und Proscriptionsnrthdle dreissig Tage nnansge- 
fbhrt liegen bleiben und dann von neuem ihm vorgelegt werden 
sollten, damit die Vernunft inzwischen den Zorn besiege. Da erst 
durfte der Kaiser in die Kirche. Er warf sich renmflthig auf den 
Boden und brach schlnchsend in die Worte des Psalmlsten aus: 
Meine Seele liegt im Staube; Herr, erqnielie mich nach deinem 
Wort! 

17) Cod. Tli. L\. 40, Ki. Guthofr. und Baron, wollen in der üeber- 
•chiift den Namen des Gratian und PUtvian tilgen und so dsa Qesets 
ins Jahr 390 Tcrlegen. 



L lyui^ed by Google 



189 



Dies ist die berülnnt«- KircluMibuBse de« Tlieodosius und 
die erste eines Kaisers, von der zeitgenössisclie und spätere lie- 
richte mit Freude und liefriedijiunt; erzillileu. Und in der Tliat, 
die öffentliche Baase des Thcodosius ist ein bochwiclitigeH Ereigniss. 
Denn sie zeigt auf das deatiicliste den Umschwung, der alUnälilieh 
in der BAmerwelt sieb xa voUsiehen anfing, seitdem das Ctiristen- 
thnm aaeh Tom Throne Besitz ergriffen hatte. Wieder gelit ein 
neaes Leben dnreh die erstarrten Glieder des grossen Beiehs. 
Nieht mehr darf der Kaiser ungestraft die gröasten GransamkeiteB 
begehen und dabei göttliche Verehrung beanspraehen. Eine fiffent- 
liehe Meinong maeht sich wieder mit Macht geltend. Die Kirche 
ist das Organ derselben nnd die Priester der Ifond, durch den 
de spricht Welch* angeheurer Fortschritt! 

Die Kirchenbasse des Theodosius fand nngefithr au Weih- 
nachten 390 Statt Der Kaiser verweilte noch immer im Oeeident 
nnd blieb auch noch bis Mitte 391 dort In diesem Jahre war 
ea, wo im Orient In Egypten ein Hanptachlag gegen das Heiden- 
thnm geflihrt wurde. Schon seit dem Jahre 386 hatte man, da 
das Opfern gesetslich Yerboten war, von Selten deir christlichen 
Gemeinden nnd besonders der M5nche im Orient auf eigene Hand 
einen kleinen Krieg gegen die Tempel und HeiUgthflmer geführt 
Die Thater sagten, hdllger Elfer Air ihren Glauben treibe sie dasn 
an, die Heiden dagegen sahen in ihrem Voi^ehen nur die Abwcht, 
einer unbesebränkten Habsucht zu genügen. Einer der angesehen* 
sten uud bedeutendsten Heiden seiner Zeit, der Sophist Libanius, 
hat das Benehmen der Christen dabei höchst anziehend und dras- 
tisch, wenn uueli jedenfalls übertreibend, geschildert^**) Er hobt 
in seiner Kedc hervor, warum der Kaiser, wenn er solch' ein 
Tieibeu dulde, noch die Tempel in den grossen Städten Kom, 
Constantinopcl, Alexandrien stehen lasse. Es wäre doch nor folge- 
recht, auch sie zn zerstören. Und diese Consequcnz ist es eben, 
welche in Alexandrien und überhaupt in Ji^pten im Beginn des 
Jahres 391 gesogen wurde. '^') 

18) AmbroB. de ob. Tb. 34. Aug. de c. d. V. 2G. 

19) Vgl. Cod. Th. XVL tit 10. 
90) In der Bede vtthif r<9v U^iuy. 

21) Tillciu. V. Note 40 sur Th. entscheidet sich flir 3H9 auf Grund 
des Marcellin, Gothofr. auf Grnnd von Cod. Th. XVI. 10, 11 fiir .191. 
Clinton Fast. fi. L p. 522 hält es fttr wahrscheinlich, dasa das Ereigniss 
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Auf dem ßischofsstuhl in Alexandrien sass damals der uns 
bereits bekannte Theophilus.^'^)) Au seinem Eifer fflr die christ- 
liche Sache wird nicht zn zweifeln sein, wohl aber an der Reinheit 
seiner BeweggrUnde. Er machte sieh der IGt- nnd Nachwelt noch 
dadnitth bekannt, daas er eine Ostorttfel verfasste. Alexandrien 
war ein bedeutender, vielleicht der bedentendate Sita dea Heiden- 
thuma. PbiloBophen gab ea hier in Menge. Sie lehrten das Volk 
nnd nnterrichteten in dei' heidnischen Theologie oder Philosophie» 
Besonders scheint der Nenplatonismns hier vertreten gewesen nn 
sein. Der Staat selbst genosa bei den Heiden des Orients eine 
ttbenras grosse Verehrung wegen des Tempels des Serapis. Dieser 
wird von einem christlichen Chronisten geradezu als die Säule der 
sinkenden GOtienanbetung beseichnei^ Er war von Alexander 
dem Grossen auf das prachtvollste erbaut^*) und mnss von aussen 
wie innen einen grossaitigen Anblick dargeboten haben. Der Cnlt 
des Serapis war ein sehr alter. ^) Der Name ist egyptisehen Ur- 
spmnga, eigentlich ein Beiname des Osiris. Der Begriff des Gottes 
war dn synkretistiacher d. h. ans den Blementen der verschieden- 
sten Religionskreise gemischter. Der Cult hatte sich Aber den 
ganaen Westen bis nach Gallien nnd Deutschlaed hin verbreitet. 

ins Jiihr :$'.»<> füllt. Denn 1) ;«s<> stand der Tempel des .Sor;ipiH noch nach 
Ammian Marc. XXII. lö, 2 und dieser Bcbricb noch 39(L vgl. bievers Leb. 
des Lib. p. 272; 2) der hl. Hieronymus schrieb 393 seinen Gatalogiis 
und sagt in demselben o. l'U: Sophronius .... nnper de snbversione 
Serapis insigncm lihrnm composuit; :\) d:is r.csit/. an Knagrius und 
Konianus vom 16. Juni 391 Cod. Th. Hl, 11 wurde durch diesen 

Aufstand hcrvurgerufcn ; 4) Tiro i'ru»p. bc/.ielit das Ercigniss auf das 
8. Jahr naeh dem Tode Gtatisna. Dieses begann mit dmn 7&, Aug. :t90. 
CHnt I. p. 504; aber wenn Clint sagt: Bat as its fall was described in 
a work coujposed before 392, that event could not have becn dclayed 
tili the clobe of 391 an l'agi toni. 1. p. 577 and (ioth. Cod. Th. Vol. f> 
p. 273 buppose — so ist <ioch eiti/uwendcn , dass, wenn der hl. Hiero- 
nymus 393 ein Buch als kürzlich verfasst bev^uichnct , dieses nicht vor 
392 geschrieben sein mnss. Erfolgte der Aufstand 391, so konnte 
Sophnmins sehr wohl 392 s^ Werk darttb« schreiben, nnd Hieronjrmns 
es 393 als nuper comp. erwiOinen. Desswegen setie ich das Ereignisa 
ins Jahr 391. 

22) Vgl. bei Gfrürer p. 362 seine C haraktcristik. Ausserdem Neues 
Arohiv für «t deutsehe Gesch. 1877 IL p. 71. Zoe. V. 23. 

23) Tiro Prosp. 

21) Suidas unter Sa()ani^. Aium, Marc. XXII. Ifi, 12. 

25) L. PreUer, Jiöm. Mythoi. p. 724 u. L vgL Coh. descr. VL p. 548. 
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Zwei Feste fanden jährlich Statt, im Frühling bei Eröfl'nung der Scliiff- 
fahrt und im Spätherbst vor Eintritt des Winters. Das letzte war das 
bedeutendere. Dann strömten von allen Seiten heilsbedürftigc durt 
znftammen, and Alexandrien war dann j^ewissermassen eine heilige 
bewohnte Erde'^^) im Kleinen. Das Heidenthum war demgcmäss 
in Alexandrien noch sehr stark vertreten, nad ao Tmrdienstlich es 
einerseits war, hier mit ÜBster Htnd ihm ein Ende m bereiten, ao 
gefthrlieh war andererseits dieser Veisneb. 

Dennoeh wagte ihn Theophilns Er Hess sieh vom Kaiser 
einen Tempel des Baeehns anweisen, nm an seiner Stelle eine 
Kirche su erbanen. Er benntste die Gelegenheit, um das Lächer- 
liche des heidnischen Gnttos der Oeffentlichkeit an zeigen, indem 
er die Gdtterbilder in der Stadt herumtragen Uess. Diesen Hohn 
aber ertrugen die Heiden nicht rnhig. Der lingst in der Brost 
genährte Hass gegen die Christen kam mit üngestflm zum Ans- 
brach, nnd besonders die Philosophen waren es, welche das Fener 
an&ehten. Ans ihnen sind ans die Kamen des HeUadins, Ammo- 
nias and Olympns erhalten. Jene beiden lehrten später in Con- 
stantinopeL Von Olympns wissen wir etwas mehr: Er stammte 
ans CSUcien. Seine hohe Gestalt, seine Klngheit und Frenndliehkeit, 
die «göttliche** Kraft seiner Rede werden gerflhmt Er bildete in 
Alexandrien heidnische Theologen zn Priestern heran, unterwies 
in den alten Gobräuchen und in der damit verbundenen Lehre 
von der Glflckseligkeit Er wurde das Haupt und der Leiter der 
Bewegung. Er forderte die Heiden auf f&r ihren Glauben zu 
sterben, indem er ihnen anseinandersetzto äuaserlich seien die 
Götterbilder allerdings nur Materie, aber in ihnen wohnten gewisse 
flberirdlBche Kräfte. 



26) Eunap vita Aed. ifqü riq ijv ofxovftivtj. 

27) Ruf. II. 22— .tu bat den auHfUbriicbsten Bericht Die Beschrei- 
bung des Tempels beruht auf Autopsie. Denn er war in Aegypten ge- 
wesen. U. 4. Soer. V. 16 und 17 verdient BerOcksichl^ung, weil seine 

Lehrer, die Grammatikttr Ilelladiut» und Animoniu», an dem Aufstände be- 
theilifjt w.iien. Soz. 1.'» schliesst sich mehr Ruf. an. Theod. V. 22 

wt'is.H vtin (Ii III .\ ufsfandc, nii lits. Kun. vita Aed, berichtet vuui heid- 
nischen Mandpuuktc. Vgl. öcljröckh. Kircbcngesch. VlI. p. 212 — 216. 
Neander IL I, p. '62 seq. Stoff ken p. 57 seq. 

28) Suidas unter ^tMi»fmoi hat diene Stelle aus Damascins abge- 
8chriel)cn , einem Neuplatoniker aus «1er Zi it Jnstinians. Vgl. J. KopPi 
praef. der Ausgabe des Dam. quaest. de prim. princ. p. ö. 
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Der Aufatand begann. Der auf der Burg von Racotis hoch- 
gelegene feste Tempel des Serapis bot eineo bequemen Sttttspnnkt, 
▼OD dem ans der Kampf geführt werden konnte. Es kam zu 
heftigen Strassentnmulten, in denen die Heiden Sieger blieben. 
Denn sie waren sum iuasersten entschlossen. Das unü nicht ^die 
Bescheidenheit der Religion'* (modestta religionis) war es, was die 
Christen unterliegen liess. Der oberste Oivilbeamte der Stadt, der 
praefectns angustalis Euagrins und der militärische Oberbefehls- 
haber der Prövinx Romanns*") waren vielleicht selbst Heiden, 
oder sie wollten nicht ohne ansdrflcklichen kuserlichen Befehl 
einschreiten. Sie versnchten einen gtltlichen Ausweg, und erst als 
dieser misslnngen, wandten sie sich nm VerhaltnngsmaBsrtfgeln an 
den Kaiser. Nach einiger Zeit, während dem die Heiden ihre 
Vertheidigung fortsetsten, kam das Edict des Theodosius. Es verbot 
einerseits, fUr die getödteten Christen Rache sn nehmen, andererseits 
aber befahl cb, den Aufstand mit der Wurzel aussurotten d. h. die 
Tempel lu serstOran"'). Die Festigkeit, mit der der KiJser gegen 

29) Eunap. vita Aed* 

ru») Ks entsteht hier nnn die Fia^e, oh «lau von den Kin henliisto- 
rikcrn erwähnte Kdikt mit, der Vcrflij^imt!^ des ('od. Th. XVI. 10, 11 
voiu Iii. Juni 3Ul au» Aquileja ideotiäch i&t. Die ict/.tere lautet wört- 
lich: Mnlli saerificaadi trihuatar poteslas; nemo templa drenmeat, nemo 
delubra anspiciat, interclusus sihi noHtrae h-^^K ohstacuto profanes aditas 
recognof^cat, adeo ut si <jui vel de Dil« ali(iuid eontra vethum sacrisquo 
molietur, nullis exucndnni se indulgentiis iTcofjno^cat. Jndex quoqiie, 
si quis teiupore adiuiniätratiuniti suae, fretuB privilegiu poteütatis, polluta 
looa sacrilegns fcemerator intraverit, quindecim auri pondo, officium vexo 
ejus nisl collatis viribus ohviarit parem 'sunmam awarfo nostro faiferre 
COgaAnr. — Nach meiner Ansicht Uisst sich jener Bericht und die^^es 
Rescript durchaus nicht als identisch auffassen. Denn von dem Verbot, 
für die getödteten Christen Rache zu nehmen, und dem Befehle, alle 
Tempel za vernichten, findet sich in der Verfügung nichts. Da sie viel- 
mehr, wie der Wortlaut seigt, noeh das Vorhandensein der Tempel vor- 
aussetzt, diese aber gerade jet/,t nach dem Aufstande zerstört wurden» 
so scheint sicli mir von selbst zu ergcluin , dass die Verfügung noeh 
kurz vor den Ereignissen in Alexandrien an Euagrius und Ronianus 
erlassen wurde. — Der letzte Theil des Dekrets, welcher den Judex 
und sein offidum mit einer harten Qeldbnsse bei NiehterfBllung des 
Befehls bedroht, deutet darauf bin, dass Euagrius in der Ausführung 
der bereits bestehenden Gesetze gegen die Heiden nachlässig war, und 
giebt H(»mit zugleich eine llandbabe, sein wenig energisches Vorgehen 
beim Aufstände zu erklären. 



L iyui^ed by Googie 



193 



die Ili'idt n vorpnjc, w:ir hckamit. Mit einem Schlage war der 
Aulstaiid zu Ende. Die Cliristcii jubelton, die Heiden flohen. 
Nunnitdir konnte Theophilns, ohne auf Widerstand zu stossen, die 
Vernielitung der Tempel vornehmen. Vom Serapeuni blieb nur das 
Fundament übrig. Es war 7,u fest gelegt und Hjjottete aller Zer- 
störuugsversuchc. Die KoHtlmrkeiten in den Tempeln fielen dem 
Bischof in die Hände, und wolil nicht oline Grund wird ihm von 
heidnischer Seite vorgeworfen, dass sie dabei vom Golde nicht 
rein blieben. Von eliristlieher Seite dageürcn wird berichtet, dass 
die Tempelgeriithe zum >.utzen der Alexandrininehen Gemeinde 
verwandt wurden. Bei der Zerstörung der Tempel kamen nun 
alle die ti*figlichen Künste zum Vorschein, mit denen die heid- 
oischen Priester das Volk betrogen hatten. Auch hieroglyphische 
loflehriften wurden gefunden und von den Christen zu ihren 
Ooiuten gedeutet Der Nilmesser wurde fortan in einer Kirche 
aufbewahrt. Und wie in Alezaadrien, so wurden in CanopuB, einer 
nicht minder heiligen Stadt, und flberhanpt in figjpteu die Tempel 
▼oDatändig vom Eb^lioden yertilgt 



3. Theodosius in Constantinopel. Sein Hof* Der Sinn 

des Tatian nnd Prödas« 

Der Kaiser hatte in einem fast dreijährigen Aufenthalt in Italien 
die kirchliciien und socialen Verhältnisse des Occidents geordnet. 
. Valentinian war unter seiner Leitung allmählich zu der geistigen 
Reife heraugewachsen und hatte sich diejenigen religiösen ^) wie 

t) Das beweisen vier Verfügungen von Valentinian am den Jaliie 
391, von denen die erste (Cod. Tb. XVI. 5, 20) am 20. Mai in Rom gegeben 
ist, oder, wenn man data fVir reddita nimmt, dorthin bestimmt war 
(data accipienduuij. Liest man in diesem Dekret mit Gothofred 
arUbns vieiniB, ao veiordnet es, dass die Haeretiker ans den Born innei^ 
liaib der pxaefeefeoia urbana (d. h. innerhalb eine« Umkreises von SO 
Heilen) benachbarten Orten vertrieben werdra sollen. Liest man da> 
gegen mit Hänel urbibus, vicis protnr])ari, so bestimmt es, dass sie über- 
haupt aus dem Erdkreise weichen sollen. — Die zweite ist vom 24. Febr. 
aus Mailand an Albinos Prf. Pr. (oder U. wie Gotiio^ emendirt) und 
gegen den Faganismua gerichtet. In diesem Gesetze (Cod. Th. XVI, 10 
10) wird verboten, bich durch das SchladhtaB von Opferthieren zn be- 
sudeln, die Tempel zu besuchen und die »von Menschenhänden geform- 

n 



poUtiaehen Anriditen angeeignet, welche es nngefiibrlich erscheinen 
UeflMffi, ihitti wenn »neh immer unter der oberen Lenknng des 
TheodoiioBy flein Reich nunmehr allein anxnyertranen. Bia Mitte 

Jali verweilten beide Eiüeer noch in Italien, soletzt in Aquilija 
sich aufhaltend. *) Dort trennten sie sich. Den Theodosias riefen 
die Sorgen ftr sein «genea Reich in den Orient Hier hatte Ar- 



ten Bildwerke** ansttbeten. Wenn ein Provinzialstattbalter, der heid- 
niaclion Rcli^on erji^eben, irgendwo, «ei e« auf der Reise, sei es in einer 
Stadt, einen Tempel betritt, m soller 15 rfnnd üold sowohl eelbst sofort 
aahlen, als auch sein Dienstpersonal, wenn es ihm nicht entgegen ge- 
Men iat- oder die Sache aar OffentMehen Kenntniss gebradit hat Wir 
•rlcnmen ttbrigena ana dieaer Verfttgung, daaa daa Heideadram unter 
den hohen Staatsbeamten noch zahlreiche Anhänger zählte, und yer* 
stehen daher um so besser die überraschende Thatsache, dass später 
bei der Erhebung des heidenfreundlichen Eugen zum Kaiser kein einziger 
▼on ihnen aioh derselben wideiaelite. — Die dritte und vierte endlich 
(Cod. Hl ZVL 7, 4 und ,5) vom 11. Hai aua Goneordia aeigen, wie aehr 
auch Valentinian bereits den Geist der chiiatUohen Intoleranz, der diesea 
Zeitalter kennzeichnet, in sich aufgenommen hatte. Denn in jener be- 
raubt er diejenigen Apostaten, welche bereits die Taufe empfangen 
hatten, des Rechts, Zeugniss vor Gericht abzulegen, zu testiren (das 
hatte ihnen auch Theodoalua ISagat genommen, Cod. Th. XVL 7, 1 u. 2) 
und zu beerben. Ja, er würde sie auaaer Landes gewiesen haben, „wenn 
ea nicht eine schwerere Strafe wäre versari inter hominis et hominum 
carere suffragiis". Niemals dürfen sie in den alten btaud zurückkehren; 
keine Beue soll ihnen nützen. — Die andere nimmt den Apostaten die 
angeborenen wie Übertragenen Ehren und bdegt aie mit ewiger Infitmie. 
Denn (man beachte die fromme Yerbiaaenheitl) : Quid enim bis cum ho- 
mtnibns potest esse commune, qni infandis et feralibus mentibuB gratiam 
eonununionis (der Taule) exosi ab hominiltus recesseruntV 

2) Marc. com. giebt durch die Cunsuln als Jahr der Kückkehr des 
Theodosiua 391 an. ISlibar Soor. Y. 14: HieodoBina kam am 10. Kot. in 
Gonatantinopel an. Nach Cod. TL Xm. 9, 4 war Theodosiua berefta 
am 18. Juli dort. Allein die Datirung dieses Gesetses wie auch der}en|gen 
vom 28. Juli XII. 1, 123, vom 17. Sept. XI. M, .5 kann nicht richtig sein. 
Denn wenn man auch als das letzte der von Theodosius erlassenen Ge» 
setze das vom 16. Juni ans Aquileja annimmt (XVI. 10, 11), so konnte 
Theodosiua, da er sehn Heer bei sich und noch mit den Barbaren au 
kämpfen hatte, unmOglieh bereits im Juli und schwerlich im September 
in ('onstantinopcl eintreffen. Ich halte deBHh.ilb für wahrscheinlich, dass 
er mit Valentinian ItiH Mitte Juli ziiHainmcnblieb (X^^. 2, 2 ist vom 
14. Juli ans Aquileja) und am iU. Nov. seinen Einzug in Constantinopel 
Uelt ^aaa unrichtig chron. pasch., nach dem er berdta am !& Felnruar 
dort war) Sievern Stnd. p. 319. 
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eadins die Verwaltung gdfiitet Aber nur dem Namen nach, denn 
sein jagendliches Alter von 14 Jahren machte ihn noch nicht fähig 
dazu, selbststündig zu regieren. Er befand sich in Coustantinopel 
in der Pflege seiner Stiefmattcr Galla, drr St liwcdter ValentinianB. 
Die Leitung des Orients lag in den Händen des Tatian; und wenn 
dieser auch dem Theodosius als ein geeigneter Diener und tüch- 
tiger Beamter galt, so wnrde es doch Zeit, dass der Kaiser selbst 
wieder liand anlegte und die in seiner Abwesenheit getroffenen 
Massregcln einer näheren Prüfung unterzog. 

Zudem machte die Lage Macedoniens und Tliessaliens die 
persönliche Anwesenheit des Kaisers nolhwendig. Als nämlich 
Theodosius im Begriti" war, gegen Maximua ins Feld zu ziehen, 
hatte dieser die im oströmischen Heere sehr zahlreich vertretenen 
Barbaren, hauptsächlich Gothen, die in Macedouien standen, zum 
Abfall durch Bestechung zu verleiten gesueht, und eine Verschwö- 
rung war wircklicli im Schwauge. ^Vber der Ansehlag wurde noch 
rechtzeitig entdeckt Die Barbaren von dem Nahen des Theodo- 
sius mit einem grossen IJecre hörend und seine Rache fürchtend 
flohen erschreckt in die Sümpfe und Einöden Macedoniens. Sie 
wurden verfolgt, zum Theil niedergemacht, und Theodosius hatte 
damals seinen Marsch ruhig fortgesetzt. ^) Indcss es war noch 
eine bedeutende Anzahl von ihnen übrig geblieben, die im Laufe 
dar Zeit sich verstärkten und frei und offen dem Raube und der 
PUlnderung in HacedoDien nod TbeaaslieD oblagen. Nachts such- 
ten sie die Felder heim, beUgerten die Landstrassen, nnd ehie 
allgemeine ünaieherbeit trat ein. Eloe Verfolgung fahrte an kei- 
nem Resultat. Denn die verborgensten Schlupfwinkel in Wald 
nnd Sumpf entsogen sie dem Ange der Qerechtigkelt Noth 
nnd Bedrängniss der Bewohner war in dem Masse gewachsen, 
dass Tbeodoalna bereits am 1. Juli von Aquili^a ans ^ ein Geseti 
erUess, welches jedem Privatmaane gestattete, Waffen an tragen 
nnd jeden Räuber ohne Weiteres niederzumachen. «Denn es sei 
besser in rechter Zeit dem Unwesen entgcgensntreten, als dann 
ers^ wenn man es habe wachsen lassen.** 

Ali nnn aber Tbeodosins selbst auf seinem Znge nach Gon- 
atantinopel ICacedonien berflhrte nnd nach Thessalonieh kam, da 



3) Zos. lY. 45. 

4) Cod. Th. IX. 14, 2. 
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war es seine ei'Bfte Sorge, diesem gefälirliclien Treiben für immer 
ein Ende IQ machen. Es galt vor allem die ächlupfwinkel dw 
Barbaren «nfzufindeo. Hatte Thoodosius vor Korsem seinen 
Hamen durch das Blutbad gehässig gemacht, so sachte er sich 
nnn die Liebe der Bcwoliiur wicderzagewiunen dadurch, dass er 
Bich selbst kühn in die (jctalir begab and sein eignes Leben aufs 
Spiei 8<Hztc. Denn verkleidet und nur von fönt' Ueiteru begleitet 
durchstreifte er das von den Räubern heimgesuchte Gebiet unter 
mannigfachen Anstrengungen. Kndlicli gelang (;s ihm in der Hütte 
einer alten Frau den .Spion der Barbaren abzufangen und so den 
Versteck derselben zu erfahren. Nunmelir war es ein leichtes, 
den Käubern nalie zu kommen. Theodosius rückte mit seinem 
in der Nähe lagern<len Heere an ihre Schlupfwinkel heran, um- 
zingelte sie, trieb sie aus den Süinpten heraus, ti^dtetc sii^ oder 
liess sie im Wasser elendig umkommen. Doch war es ihm nicht 
möglich alle zu erwischen. 

Nach diesem heissen Gefechte gab der Kaiser der Bitte des 
Timasius Gehör und gestattete den Truppen, die ungegessen in 
den Kampf gegangeu waren, sich zu lagern und für die weiteren 
Sü-apazen zu stärken. Allein die siegesfreudigen Soldaten ver- 
gassen bei ihrem Malile die Mässigung und die Folge ihres Ge- 
lages war, dass sie 8orgh)8 dem Schlafe in die Arme sanken. 
Diesen Moment benutzten die wachsamen, noch übrig gebliebenen 
Barbaren, übertielen die Schlafenden und richteten ein grosses 
Blutbad unter ihnen au. Nur der Wachsamkeit einiger, welche 
mässig gewesen waren, rettete den Kaiser. Sie setzten ihn von 
der Gefahr in Keuntiüss, und Theodosius war im Begriff zu diehen. 
Da aber kam zum Glück Tromotus, dem der Kaiser vorher Be- 
fehl zum Nachrucken gegeben hatte, mit frischen Kräften den 
Fliehenden entgegen. Er seinerBeits machte sich nun an die noch 
im Lager mordenden Barbaren und schlug sie so, dass uur äusserst 
wenige entkamen.^) 



5) Zos. IV. 48 und 49 einzige Quelle. Vgl. v. Wietersh. IV. p. 141 
und 142. Die Erörterung bei Müller 1. p. 11 u. f. zeigt, dass die Ueber- 
rumpelung der Barbaren sehr wohl möglich war und nicht bloss ein 
Hieb des Zos. auf die Disciplin des Theodosius iaU Vgl. besonders 
Veget L 21 , der in Besag auf die Zdt sagt: sed liiyas rei (des befes- 
tigten Lagen) aelentia prorouB iateroidit. 
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Diese seliweren KiimpfV) waren die \ ( ranlassnng , wesshalb 
der Kaiser erst am 10. ISoveinber seinen leierliehen Einzug in 
Constantinopel halten konnte. Er zoj,' ein mit Honorins durch 
das „goldene Thor"'), welelies er zum Andenken an die Besie- 
gnng: des Maximus hatte erbaiien lassen. Naeh den Anstrengungen 
des letzten grossen Krieges, dem lortwitluriKirii Umlierziehen in 
Italien und den Strapazen, welche die Vemiclitung der Räuber 
in Macedouien ihm bereitet, musste sich Theodosius doppelt glück- 
lieb fQhlen, wieder in seiner alten Residenz zu sein und der 
Hoffnung auf ruhigere Tage sich hingeben zu können. Eine Reihe 
von Feiteii wurden in der Hauptstadt zu Bhren dea wieder an- 
wesenden Kaisers Tennstaltet^ nnd ^ben hämischen Neidern 
seines Ruhmes nnd Andersgläubigen Gelegenheit, seinen ELang snr 
Schlaffheit nnd Sehwelgerei nen anfinmntsen. Aber wenn Theo- 
dosius gehofft hsftte, wenigstens die nächste Zeit der Erholung 
widmen zu können, so machten Intriguen und Vergehen an seinem 
Hofe ihm neue Unruhe und Verlegenheit 

Ohristliehe wie heidnisehe Verehrer des Kaisen rechneten 
es ihm m hohem Ruhme an, dass er ohne auf das Bekenntniss 
in achten die fähigsten KOpfe sur Verwaltung der höchsten mili- 
tärischen nnd ciTilen Aemter heranzog.**) Seine principielle Be- 
vorzugung der Germanen war nicht ohne Grund« Denn gerade 
unter diesen £ind er seine tflehtigsten Generale. So war seme 



6) Msn kann hierher berJehen Claud. VT. cons. H. 107: 

Thracum venientem finibos alter (Alarich) 

Hebri clausit aquis, 
trotadem Richter De StiUchone et Rufino Diia. HsL 1860 p. 44 und 45 
Note 47 wahrscheinlich sq machen sucht, dass dieses Ereigniss ins Jahr 
386 8U setsen ist. Dadurch wUrde die späte ÄTiknnft des Theodosius 
noch eine weitere Erklärung finden. Das .tut Augustos fuf^avi" des 
Alarich De hello Gct. v. 524 hat hier ebenfalls Geltung, da üouorius bei 
Tbeodosias war. 

7) Corp. Inser. Lat III. t, 735. Es trug die Inschrlit: 

Haec loea Theudosius decorat post fata f-yrannl 
Aurea saecla gerit (lui portam construit auro. 

Der r}rann kann nur Maximus sein, da Theodosius nach dem Tode des 

Eugenias »elbst bald starb. 

8) Denn weiter wird es nichts aefai, wss den Zoe. IV. 50 sur Ver- 
dächtigung des Charakters des Theodosius treibt. 

9) Prnd. contra Symm. I. 617 n. fl Llhaa. am Schluss der Rede 
vnhif xäiv Uqiöv. 
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nächste Umgebung ans Männern der verschiedensten Nationalität 
und des Glaubens zusaiiiiueugesetzt Lt ider aber hatte Theodo- 
sius, trotzdem er als Privatmann hinreichend die Bestechlichkeit 
und Verworfenheit der Heaiiitenwelt kennen geh'rnt hatte, im 
Glänze seines Thrones es aihnälilich verlernt, mit derselben Schärfe 
wie im Beginne seiner licgiernng das edle Metall vom falschen zu 
unterscheiden. So konnte es kommen, dass auch unedle Elemente 
Bich zu Ansehen nnd Rang an seinem Hofe emporschwangen. 

Zu seinen verdientesten Generalen gchdi*te der Franke 
Bichomer. Seit 879 aiaad er in den Diensten des TheodoBias, 
bis dahin in denen Gratians. Er »lidinete tämh in den nAehsten 
Jahren so aas, dass der Kaiser ihn 384 durch das Consulat ehrte. 
Riehomer war ein eifriger Verehrer der Götter nnd der helleni- 
schen Bildung, stand mit Libanins in engen Besiehnngen. Ancli 
Symmachns rühmte sich semer Freundschaft, aber Richomer seheint 
ihn wie viele andere entweder gar nicht oder nnr selten einer 
Antwort gewfkrdigt zu haben. — Nicht minder als Rtchomer hatte 
sich Promot den Kaiser verpflichtet 386 besiegte er die Greo- 
thttngen, im Kriege mit Haximus befehtigte er die Reiterei und 
jetst eben hatte er Theodomns und sein Heer dem Verderben 
entanssen. Er stand dem Kaiser sehr nahe, denn seine beiden 
söhne wurden mit den kaiserlichen Prinzen zusammen ersogen. **) 
Er war mit der Zeit reich geworden, seine Treue aber gegen 
Theodosius war tadellos.*^ Auch ihn zählte Libanins zu seinen 
Freunden. Er rtthmt ihn als Hasser der «Tyrannis** und der 
„Hybiis,** als Patrioten und Schtttzer des Gesetzes. **) Symmachns 
weiss sdne Tugend nnd sein UebwswOrdiges Benehmen nicht 
genug zu preisen. Nach seinen Briefen erscheint Promot als eine 
Art Hicen fttr Redner nnd Gelehrte. — Von Timasius wird 
ausdrücklich bezeugt, dass er ein Römer war. i^) Auch er be- 
kleidete hohe Posten in der Armee. Aul' dem Zuge gegen Maxi- 



10) Auch Ubergetretene Perser dienten im Heere des Theodoshis. 
Vgl. Sievers, Leb. d. Lib. p. 149 Anm. 88. 

It) Zos. V. X 

12) ib. IV. 51. 

13) cp. 78«. 

14) ep. HL 74—80 sind an Ftomot gerichtet, u. 16w Richter d. 

W. Reh. p. 653. 

15) Job. Ant. Frg. 187. 
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mas befehligte er die lufanterie, 389 war er mit Promot zttBammen 
Consnl und wurde später iioch höher befördert. Er hatte schon 
unter Yaleoi gedient und war ein leideDschafUicher Soldat Ehre, 
Rohm, Reiehthnm erschienen ihm als daa eittiebenswertheste anf 
Erden. Stols und gar Uebermatb werden ihm nachgesagt und 
ein Hang snm Tmnke. 

Aber mehr als diese Generale war der Vandale Stilieho*^) 
durch seine eigene Befthigoog und seine nahen Bestehungen sor 
E^aiserliehen Familie bemfen, in die Geschicke des Beichs einiu- 
greifen. Etwa 860 geboren folgte er dem Berufe seines Vaters^ 
der unter dem Kaiser Valens einige Beitersehwadronen nieht nn- 
rflhmlich geführt hatte. Schon als gemeiner Soldat erregte er 
durch sein festeSi gerades Auftreten, seine stolse hohe Gestalti 
seinen ruhigen Blick Anisehen. Noch siemlich jung wurde ihm 
dne Gesandtschaft nach Persien anvertraut*^, wo der schOne 
Germane wohl mehr durch seine körperlichen Ffihigkeiten sich 
Achtung errang, als durch seine difdomatischen Künste. Seit 385 
gehörte er su den Feldherrn des Theodosins. i') Die Kriege mit 
den Gothen gaben ihm hinreichende Gelegenheit sich ausauieichnen. 
Seine Ktthnheit und Tapferkeit gepaart mit Buhe und Besonnen- 
heit lenkte das Auge des Kaisers auf ihn. Dieser mit richtigem 
Blick die einstige Bedeutung des Mannes erkennend suchto ihn 
dttrch ein besoiulerä enges Band seinem Hause verbindlich su 
machen und an ihm demselben eine mächtige Stütze zu gewinnen. 
• Er gab itim nämlich Serena, die jüngere Tochter sc^ines verstor- 
benen Bruders, die er adoptirt hatte, zur Frau, ihre häuslichen 
Tugenden und ihre Klugheit weiss ein Zeitgenosse nicht mehr zu 
ehreui als daas er sie Uber Peiielope und Tanaqnil stellt. Es 
war eine grosse Auszeichnung, die dem Stilicho zu Theil wurde. 
Denn äerena war mit Theodoaius sehr vertraut, sie allein besass 

16) Frg. 70 des Ennap. 

17) Richter diss. cap. II. Für die Bemerkungen über Stil, ist • 
Hauptquelle Claud. in Uuf. I. und 11. De nupf. H. et M De laud. Stil. 
1. und II. L:ui8 Ser. vgl. Eun. Frg. 5:5. Zos. V, ;u. Soz. VIIl. 28. Symm. 
ep. iV, 1—14 bind m Stil, gerichtet Olymp. 2. Orelli uaa und 1134. 

18) Doeh ist das bezw^elt wenden, weil er yix primaevna, wie ihn 
Cland. de laud. St. I. 51 bei dieser Gelegenheit neust, Vorsteher der 
Gesandtschaft nicht gut sein konnte. Vgl Sievers Stud. p. 330. Job. 
Laar. Lyd. de mag. HL 52 und 53. 

19) Zoa. Y. 34. 
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den Muth und die Kraft, dem Kaiser, weon er im Zorn war, ent- 
gegensnireften und durch ihre Bede sn besftnfligen. Ihre Ehe 
wnr mit 3 Kindern gcseguct, von denen svd T(Jeliter Bpitor dnreh 
Yermlhlnng mit HonorinB auf den kaiserlichen Thron erhoben 
wurden. Unter diesen Verhältnissen hfttte man erwarten soUen, 
dass gerade Stilicho dem Kaiser am nftchsten gestanden nnd sein 
erster Rathgeber gewesen sei. Indess einmal war Stilicho nur 
selten in Oonstantinopel nnd gewöhnlich im Felde, andererseitB 
mochte ihm die Gewandtheit der Bede nnd ein einschmeichelndes 
Wesen abgehen. Denn zumal in dieser Zeit hatte ein Anderer 
sich in die höchste Gunst des Kaisers zu setzen gewusst 

Rufin'<i) war ein Gallier ans Elnsa in Aquitanien. Wollte 
man dem Hofdichter des Honorius und dem Schlttzling des Stilicho 
glauben, so war Bnfin eines der verworfensten Individuen, welches 
die Menschheit je erzeugt hat Dann war er von den Furien 
selbst herangebildet, um die Ordnung, Buhe, Glftckseltgkeit, wel- 
che unter Theodosius Begierung im Beiche herrschten, zu untere 
graben. Allein, was uns sonst von ihm flberliefert is^ zeigt, dass 
diese Schilderung von der Partdiichkeit dictirt und desshalb flber- 
trieben ist. Er besass allerdings die Gabe der Verstellung und 
Verschlagenheit^ galt für habsüchtig und grausam. Aber gerade 
das letztere wird auch von Stilicho berichtet. Dazu hatte Rnfin 
ein angenehmes Aeudsere, eine männlich schlanke Gestalt, und 
ein lebhaftes Feuer gltthte in seinen Augen. Mit Hülfe solcher 
Eigenschaften war es ihm gelungen, sich von Stufe zu Stufe em- 
porzuarbeiten bis zu den höchsten Stellen der Vt rwaltung. 890 
erschien er als mag^ster oi&ciomm nnd soll damals den Kaiser zu 
jenem strengen Vorgehen gegen Thessalonich veranlasst haben. 
Aeussere wie innere Vorzüge machten ihn bei Theodusiua beliebt, 
und so kam der Kiiiser bald dahin, ihm in Allem zu vertrauen. 

Aber wie es an Höfen gewöhnlich der Fall ist, dasa die 



20) Richter diss. cap. I. Cland. in Ruf. I. und II. Symm. ep. IIL 
81—90 sind an ihn gerichtet., vgl. VI 14. Er war Chrish So/. VIII. 17, — 
Theod. V. 18 Phil. XL 3. Mit Lib. war er sehr bekannt. Vgl. ep. 445, 
900, 972, 981, 1025, 1028 b, 1U29, 1328. Ambrosius nennt Ihn 392 lirennd 
ep. 52. 

21) Eun. Frg. 63. 88 Job. Ant. Frg. 188. Cod. Th IV. 42, 14 vgl. 
Edm. Vogt, Progr. des kath. Gymnas. a. d. Apoatellurohe zu COln 1870 
p. 12, 21. 
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Gunst und das Vcrtniurn tlcr IlerrschiT das Ziel der Hot'Uute 
ist und um dii'sc als um die Inidiritcu irdisi-licu (lütcr mit Auf- 
bietung aller Mittel ^'tkiiniptt wird das grössere V'crtrauen, 
das Theodosius f(»rtan dem Rufin srlicnkte, erbitterte diejenigen, 
auf deren Rath Theodosius blslier am meisten gehört hatte, auf 
das lieftigste: Timasius und Promot. llass erzeugt Hasa, und so 
bedurfte es nur eines geringen Anlasses, um die lilngst vorhandene 
Feindseliaft in hellen F'lauinieii emporlodern zu lassen. In einer 
geraeinsamen Ratlisversummlung --) liess sieh Rufin absiclitlieh 
oder ger« izt ein etwas ausfallendes Wort gegen Promot entselilüpfen. 
Promot, bei dem der lange verhalten(^ Groll bei dieser Gelegenheit 
znm Ausbruch kam, gab ihm <'ine Ohrfeige. Rußn eilte sofort 
snm Kaiser, und indem er ihm die erfahrene Beleidigung mittheilte, 
eotsflndete er das leicht erregbare Gemütli desselben zu solchem 
Zorn, dass er dem Timasius und Promot erkl&rte, wenn sie nicht 
ihren Neid and Haas gegen Rufin fiduen lieueni sollten eie ihn 
hald als Herrscher kennen temen. Rufin, der den Oharaoter des 
Kaisers hinlänglich stndirt hatte, schflrte das einmal entflammte 
Fener weiter nnd Hess nicht eher naeh, als bis Theodosins den 
Pnmiot Tom Hofe verbannte nnd in Thraden mit einer Abtheilnng 
Soldaten üebungen abiohalten befahl. Die Barbaren diesseits 
und jenseits des Ister bedurften nur eines Winkes, nm das römi- 
sche Gebiet von neuem zu verheeren. Man muss es nun unent- 
schieden lassen, ob die geringe Ansahl der Mannschaft des Pko- 
mot sie lockte oder Rufln ihnen im Qeheimeu einen Anstoss gab. 
Genug, Promot wurde von den Bastamen überfallen, und eines 
Tages llberrachte die Hauptstadt die. Kunde, dass einer der be- 
deutendsten Generale des Kaisers durch Barburenhinde sein Leben 
verloren habe. Allgemein nannte man den Rufin, der ftlr 393 
znm Oonsul ernannt worden war, den MOrder.*") 

22) Zo8. IV. 51 berichtet allein diesen Vorfall. 

23) Der Tod des Promot fällt ins Jahr 39 t , da Zoe. IV. 52 nach 
dem Beriebt darflber sagt, Rufin sei mm Gonsnl enuumi lOt Reolit 

macht Edm. Vogt De Cl. Claudiani carminnm quae Stiliconem praedicant 
fide historica. Diss. Bonn. 1863 p. 12 und Prosi-- il- kath. Gymnas. a. d. 
Apostelkircbe zu f'öln, tS70 p. 22, darauf aufmerksam, dass Ciaud., der 
doch sonst dem Kußn alle ischandthaten vorzuwerfen sich Mtthe giebt, 
ihm nicht den Tod des Promot suschiebt. — Zoe. selgt in seiner Dar- 
BtelluDg nur die Absicht, den Kaiser zum Mitschuldigen zn machen. 
Vgl besonder» den Schluss c. 61 und Anf. & 52. Das Gerücht, dass 
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Aber Pronot hatte ebenfklb seine Freunde am Hofe gehabt, 
au deuen vor allen Stilicho gehOrte. Er draug so lauge in den 
Kaiser, bto et ihm gestattet wurde, den Tod des Promot an den 
Barbaren su rächen. Diese waren in Folge ihres Sieges Uber 
Promot an Zahl gewaltig gewachsen und durchstreiften llber- 
mllthig und plflndemd Thraden. Stilicho brachte ihnen eine 
Niederlage bei nnd sehloss den Best an dem Liter mit Wall und 
Graben ein. Nun aber erhoben sieh im gansen nördlichen Thra- 
eien gemischt Alanen, Ghunnen, Sannaten, Gothen, nm den Bas- 
tarnen Hfllfe sn bringen. Trotidero war Stilicho bereits im Begriff 
auch diese zu vernichten, da kam ein Befehl vom Kaiser, der die 
Feindseligkeiten verbot nnd Unterhandlungen anauknQpfen gebot 
Inzwischen nftmlich hatte Bufin aus Furcht, Stilicho könne durch 
seine Siege zu roichtig werden und ihn aus der Gunst des Kaisers 
verdrängen, den überdies gern zui^Schonung germanischer Völker* 
Schäften geneigten E^aiser ttberredet, dass ein gütlicher Vergleich 
mit den Barbaren dem Beiche viel mehr Nutzen und Buhe bringe 
als eine augenblickliche Vernichtung. Somit hatte die Schlauheit 
des Bufin die Tapferkeit des Stilicho besiegt Aber wie seit der 
Ei-mordung des Promot, so wuchs besonders seit dieser Zeit der 
Uass zwischen beiden, der späterhin ftlr das Boich zu so unheil- 
vollen Ereignissen führte. 

Noch immer bekleidote Rufin (392) die wenig einflusareiche 
Stelliui^ i'iaes maxister oi'iiciuruni. Zwhi* war er in diesem Jahre 
von Theodosius durcli das Couiiulut geehrt. Aber die^^c Ehre war 
nur eine vorttbcrgoheudu und gewährte keinerlei Macht Sein 
l^n stand vielmehr zunächst dahin, das höcliste Civilamt, das 



Rufin an dem 'l'ude des rroiiiul ScLuld sei, kctunto naeh dem Vor- 
aiiti^egangeiiun »ehr leicht eutätuheu. Vgl. v. Wietersheim IV. p. 142 
und 143. 

24) Vgl. Richter diss. p. 13 nnd 14. Dort finden sieh die Belege. 
Es sind dies wahrscheinlich die Ereignisse, von denen Sulpitius Alex. IV. 

redet, wo er die Kmiordunf? Valeutinians berichtet. Duch hat Kichtor 
sich nicht darüber ausgesprochen, wie er öieh zu Claud. Lib. I. in Ruf. 
3U5 und f. stellt; Claud. schiebt in diesen Versen dem Rufin ufifenbar 
die Absicht unter, sich mit flOlfe der Barbaren zum l^rannen anfku- 
werfen. fflerin geht er aber entschieden zn weit, da Theodosius nach 
der Besiegung des Maxiuius mehr als je auf die Treue seiner Soldaten 
rechnen konnte, die Zeit also für ein derartiges Unternehmen höchst un- 
günstig war. 
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des pra<^feotn8 praetorio dea Orients in seine Hand zu bringen. 
In dieser Stellung; war er d<'iii Kaiser an lUdeutuug und Ciewalt 
am nüeliHten. Und das (ilut k war ilini darin günstig, dass die 
Auitsverwaltung de» biwherijj;! ii rrälccteu uiauchtrlei IJandhabe zu 
einer Anklage und zum Sturze bot. 

E.S war Tutian-^). Uieser hatte 1k reits unter Valens Aemter 
inne gehabt : Er war 'Ai'tl praefectus augustalis von Egypten, 374 
comes .Saerarum Eargitionum, später ennics (»rientis gewesen. An»'h 
sein Sohn Proclus hatte naeh ilun diese Würde bekleidet. Aber 
beider Anitöführung wird von Libanius mit i^iclitcn gerühmt 
ProcluB war sogar genöthigt worden, sein Amt niederzulegen^ 
und aU er die Provinx verlioss, du schien es dem Libanius, „aXu 
ob die Seeleii der von ihm Ilingenionleteu ihn wie bellende Hunde 
verfolgten.** Ihm wie aneh Tatian warf Ldbanins vor, den Dekn- 
rionen Sehlige , die den Tod herbdflthiten, ertheUt sn habon. 
Aber weder dea Libanius Lob noeh sein Tadel darf ab histo- 
riscli glaubwOrdig hingenommen werden. Denn wenigstens was 
Proelns anbetrifft, so hatte er persdniieh den Sophisten gegen 
sieh anfgebraehty nud andererseits benrtheilte der wetterwendisehe 
Bedner gans anders und umgekehrt die gescholtenen, als sie an 
neuem Ansehen gelangt waren. Ebenso wenig darf man aber 
dem Lobe eines anderen lieriehtes trauen, das aus dem Hunde 
ebes eifrigen Götteranbeters kommt, der natflrlioh auf Heiden, 
welche Tatian und Proelus waren, nichts kommen lilsst**). Nach 
ihm hätten sie ihr Amt gana unbestechlich und tadellos geführt. 
Dass aber ihre Amtsverwaltnng keine so himmetechreiende war, 
geht aus der Thatsaehe hervor, dass Theodosins den Tatian, als 
er naeh dem Tode des Oynegius sich naeh einem geeigneten 
Nachfolger umsah, aum praefectus praetorio ernannte. Am 16 Juni 
888 erschehit er zuerst hi seiner neuen Wttrde*^. Die Gunst, 
die der Vater bei Theodosins genoss, war die Veranlassung, dass 
auch ProduB wieder au Gnaden angenommen wurde. Er wurde 
zum praefectus urbi von Constantinopel ernannt und erscheint als 
solcher snerst am 23. Januar 889^. Sie waren während der 

25) Vgl. Sievers, Lieb. d. Lib. Beil. AA. ferner p. Iba u. f. Vogt 
INss. pag. 53. 

26) Zoe. IV. 45. 

27) Cod. Th. XVL 6, 2. 

28) ibid. IV. 4, 2. 
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dreijiihrigen A'iwcBcnlicit des Tlieoilosins ohne Aufsirlit gewesen 
und mochten diese (rclt jj;! nhcit benutzt haben, durch eine laxere 
und willkilrliche Anitaverwaltun^ mehr für ihre eiL'*'!!«' Kasse, als 
für das Wold der Unt<Mth:ui(5n zu S(»rjren. Frcilicli wollte man 
jetzt den Libanius hüreii, ho hatten sie .si< li , seitdem er seine 
letzten Reden gefjen sie gehalten, merkwürdig,' verwandelt. Jetzt 
weiss er in seinen Urieten nur rfihndiehes von ihnen zu berichten: 
Unter Tatian.-* Präfectur bcfrinnt der Kath in Antiochia wieder 
aufV,uathm(!U , Tatian hfu t uichl auf, diese Stadt mit Gebenden zu 
schmücken, die Frovinciah'u glücklich zu machen und Niemand 
zn scliUdigen ist sein Ziel, das er durch die Wahl trelTlicher B©- 
amten zu erreichen trachtet Nicht minder schmeichelt er dem 
Proelna als einem Manne, der da versteht, ,,die grossen Stidte zu 
heben und ni erhalten****). Indeas trots Libaains ateltt sieh die 
Wahrheit doeh so heraus: die Mnde des Tatian blieben bei den 
Proseriptionen nieht rein, und Vernrthdlnngen Unschuldiger er- 
folgten. Gewiss ist femer, data er in der Erhaltang der Thermen 
in Antiochia eine Aendernng herbeifnhrte nnd dass er inm Sehaden 
des Staatssäckels der Banwnth ergeben war^^. Proclas hatte 
sich vieles bei der Ernennung der Pritoren, bei der Bestenemng 
der senatorisehen Besitsnngen, bdm Uebertritt der Deknrionen 
in den grossen Senat Gonstantinopel) in Schulden kommen 
lassen. >i) 



29) ep. 770, 771, 790, 791, 793, 824, 871, 1041, 1046, 1129. 

30) An die Schuld des Tatian und Proclus zu glauben, bestim- 
men mich zwei Gründe: 1) auf Zos. Urtlieil als eines Ghiubensgenoßsen 
ist nichts za geben; 2) Claudiau wUide, wenn sie wirklich so aoschulUig 
waren, nieht blosse Andentangen gemacht haben, wie er es thnt in Bitf. 
L V. 2:<2 n. f. 

(\n\. Th. IV. 42, 12 und H. XT. 1, 2X In dicHen 3 Gesetzen 
muss übrigens überall Januar statt Juni in der Datiiung gesetzt wer- 
den, weil sie viel allgernuincren lubalts sind als die anderen, welche 
Tadans Massnahmen aofheben nnd (nach ihrem WorÜant) das gen 
Himmel schreiende Unglttck, das Tatian Uber viele Familien gebracht 
hahen soll, beseitigen wollon. Cf. d. Cnmm. des Gothofr. und Hiinels 
Noten. - Die sieben aut Tatian un<l Proclus bo/Jiglichen Gesetze vom 
27. Febr. ay2 sind mehr specieller Natur I. 1, 3, VI. 3, 1, VI. 4, 26, XIL 
1, 130 and 131, XV. 1, 29 und 30 (vgl. va diesen beiden letafeen Lib. ep. 
1041). Ueber die FVage, an wen sie gerichtet waren, vgl. Gotib. zu XU. 
1, 131. — Ambr. ep. 52 ad Titiannm kann nicht an Tat. )?C8chrieben 
sein, denn da Enfin den Tatian stürate und Ambr. das wosste, konnte 
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Sumit bot43ii sieb in ihrer Amtsführung einem gewie/^ten nnd 
üchlaaeu Manne^ der mit der Mionc des Kcdanems nnd der Wahrheit 
zu übertreiben verstand, starke Punkte dar, weiche eine Anklage 
möglich machten. Rufiii aber war ganz der Mann dazu. Das 
näclmte war, dass Tatiaii sein Amt niederlegte ^'^) und vor Geiieht 
gezogen wurde. Und noch während die Verh.indliin;x<'n Hchwebten, 
wurde der Ankläger Talians bereit« /<u seinem Naclilolgcr ernannt. 
Ja, wart am meisten zeigt, wie «ehr Theodosiusi dem ersten Anstoss 
des Zornt ö zu tolgen pflegte und wie sehr sein früher so scharfer 
Blick für Mensehenwerth j;etr(il)t war, Hiifin war, wenn auch noch 
andere bestellt wurden, selliHt Ki( hti i- und hatte daw Krtheil damit 
in der Hand. Wie einstmals die (iunst des Vaters den Sohn hob, 
80 wäre es unaushleiblieh gewesen, dass di(^ Anklage des Tatian 
auch die des rr<»( lus nach sich zog. Allein Proelus, der dies 
voraussah, doli noch zu rechter Zeit. •'■^) Das aber war dem Knfin 
höchst unangeiieliui, denn er kannte die Thatkraft und den Unter- 
nehmungsgeist des Mannes und musste fürchten, dass dieser die 
Zeit abwartete, bis Theodosius Zorn verraucht sei, den Kaiser 
milder stimmte and die ganze Angelegenheit in anderem Lichte 
darstellen werde. Da galt es, ihn um jedeu Preis unschädlich zu 
maeheB, deaehatb wandte er sieh aa den Tatian , saehte ihm ana- 
einaader sn setsen, dass Proelns vOllig grundlos geflohen sei und 
venichoie ihm hoeh und thener, dasB ihm nichts geschehen solley 
er möge nnr wiederkommen.") 

So brachte er es wirlclich dahin, dass Tatian einen Brief an 
Proclns absandte I in dem er ihn von den guten Aussichten in 
Kenntniss setate und einlud surflcksukehren. Proelus folgte dem 
Rufe. Kaum aber hatte er rieh sehen lassen , so wurde er ins 
Gefiingniss geworfen. Nach lahlreiehen Sitzungen erfolgte die 

er nnmüglich an den frestürzten Tatian schreiben: Quam gaudeo vel illi 
ut aiiiico quia hoiiorc auctus, invidia levatus est, vel dbi ut fiüo. Vgl. 
TUl. V Note 49 sur ih. 

32) Zo8. IV. b%. Er eraeheint zuletzt fai seinem Amte 30. Juni 393. 
Cod. Th. XII. 1, 137. Bafin zuerst 36. Aug. YIU. 2. Proclns snletxt 
25. Juni XIV. 17, 10. 

33) Zo8. IV. 52 folgt hier dem Eunap. , wie das Frg. 59 zeigt 
lieide bericbtun ausserdem, dass auch der Kaiser dem Tatian die gröss- 
ten Ehren und Yecgesseiiheit des Gtoseheheaen Tersprseh. Aber es 
sdieint mir unmSgUeh, dass der edle Chsrakter des Iheodorius sieh zu 
einer so idedilgea Bbadlungsweise bitte hinreissen husen. 
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YeruTiheilnng beider: Tatian kam mit der geDnderen Strafe davon; 
er wurde nach Lycien, aeinem Vaterlande, verbaniit. Prödas 
dagegen wurde znm Tode yemrtbeilt. Doch Blat wollte TheodoBius 
nicht fliessen sehen. Als er das Urtheil veraammen hatte, schickte 
er sofort einen Boten ab, die Begnadigung an flberbringen. Aber 
dieser wurde von Knün beirtoohen und kam so erst an, als die 
Hinrichtung bereits vollzogen war, die überhaupt absichtlich sogleich 
nach dem Kichterspruch mit der grössten Eile ausgeführt zu sein 
scheint. Das geschah in der Vorstadt Sycae in Constantinopel am 
6. Dec 392. =»4) 

Nun konnte Kuiiu sich ruhig dem Genüsse seiner Stellung 
hingeben. Auf sein Betreiben erfolgte im Laufe des folgenden 
Jahres eine ganze Reihe allgemeiner und spcciellcr Bestimmungen, 
welche das Verfaiiren des Tatian und Proclus geissein und in 
besonders gertucliten Ausdrücken der von ihnen wie es hiess ver- 
letzten Humanität Kechnun^ tragen Hollen. Nacli diesen Ver- 
fiiguii;:cii allerdingH liiitte Tatian unvtirantwortlich gewirthschat'tet 
und mit der grössten Grausamkeit Proscriptionen und Superin- 
dictiunen verhängt. Und so wird auch Rufin dem Kaiser die 
Amtstbätigkeit seines Vorgängers geschildert haben. Denn sonst 
lässt sich nicht verstehen , wie Tlieodosius die Bestrafung der 
beiden Männer so weit ausdehnen konnte, da.ss auch ihr Vaterland 
Lyeieu für „infam" erklärt, alle Lycier ihrer Acmter und Würden 
beraubt, der öfl'entlichen Schmähung und Verachtung ausges(!tzt 
wurden. Erst als Tatian sein Leben in Gram und Ehrlosigkeit 
nach einigen Jahren ^) geendet hatt« und Rufin gestürzt war, hob 

?A) Dieses Datum bringt da» chron. pasch., aber um ein Jahr zu 
spät Y^gl. Clint. F. Rum. 1. p. 526. Joh. liermann Ney Vindiuiae Claud. 
Um. Harburg 1865 p. t6. 

36) Cod. Th. IX. 38, 9. Pagi orit. in ann. Bar. hat die VermnAong 
aufgestellt, dass in diesem Gesetz nicht von dem piaef. prar t. 1'atiao, 
sondern von einem gelehrten Lycier desselben Namens die Rede sei. 
Goth. dagegen und Till, ihm folgend, glauben, dass Tatian hier gemeint 
sei. Ich schliesse mich ihnen an, indem mir diese harte Bestrafung 
nicht anfiOailgw erscheint ate das Blntbad von Thessakmich. Die frag- 
liche Stelle des Geset/.es lautet: Nec unius viri illustris Tatiini tantum 
valncrit teniporalis oflFensio taeterrimi judicis inimici, ut adhuc macula 
in Lycios perseverot, vgl. dazu Sievers Leb. des Lib. Beil. AA. Dass 
Ruf. Richter des 1 atiau war, deutet auch Claud. in liuf. L 23b au. VgL 
Corp. L L. m. 1, 737. 

36) Cod. Th. DL 38, 9. Aster, hon. in tnL KaL an Ende. 
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Arcadins jene gransaine Bestimmang ineder »nf| eine Beithnninngy 
die rieh nnr dem Blntbad von Thessalonieh wflrdig an die Seite 
stellen ÜMt 



4. Die Ermordnii^: des Yalentinian und die 
TTTuiBis des Eiigeiiiiu. 

■ 

Mitte Juli 391 hatte sich Valentinian von Tiieodosius getrennt 
und war naeh Gallien gcgaugeii, um aellMlBtlDdig fortaa den Westen 
11 behemehen. £r hatte sieh inawisehen ▼ollkommen von dem 
Einflnss der arianisehen Lehre losgemaeht. Das war das Verdienst 
des TheodotiQ8.0 Denn schon damals, als Valentinian auf der 
Flneht vor Mazimus war, hatte er ihm einen Brief geschrieben, 
in dem er ihm Torhielt, sein Loos sei nicht wunderbar, da er die 
„Frömmigkeit** bekimpfe, welche Maximus beschtttse, nnd als er 
dann in TheBsalonich mit ihm ansammen gekommen war, hatte er 
snerst seine Sorge der Seele des Valentinian angewandt und die 
Krankheit der Gottlosigkeit daraus vertrieben.^ Seitdem hatte 
Valentinian fortwfthrend in der Umgebung des Theodosins gelebt 
nnd da dieser sich Monate lang in Hailand aufhielt, wird der 
U. Ambrosius nicht verfehlt haben, den letaten Best von Ketserei 
ans der Brust des jungen Kaisers lu vertreiben. Valentinian &fl8te 
aUmtthlich eine so grosse Zuneigung an ihm, «»dass er ihn, den er 
vorher verfolgte, liebte, den er vorher als Feind anrflckstiesa, jetst 
als Vater betraclitete." ^) 

Und in der That bewies Valentinian bald, dass er ein ebenso 
eifriger l^icäner geworden sei wie Theudoaius. Denn er war noch 
nicht lange in Gallien, da erschien wiederum eine Gesandtschaft 
des äenatä mit der alten Bitte um Krneuerung des heidnischen 
Cults. Aber Valentinian, der schon in jtlngeren Jahren mit Daniels 
Geiste ein solche» Ansinnen von sich abgewiesen hatte, schlug auch 
diesuud die Bitte ab.**) 



1) Ambr. ep. 53. 

2) Theod. V. 15. 
:t) Ambr. ep. 53. 

4) ep. 57. PsuL vlta Ambr. 3ff wirft die Gesandtschaft mit der 
vom Jahre 384 sussnunen. 
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Wenn Thcodosius nunmehr dem \ silcntinian das Reich allein 
anvertiaut hatte, so war das eiiunal ^veJren der venindrrteii reli- 
giösen (iesinminj; di'swdhcn {^eseiielieii, aiissei drni ;iber glaubte er ihm 
in Arbogast, einem seiner tüchtigsten (Jenerale, eine treft'liche 
Stutzen gegeben zu haben. Arbogast^) war ein Franke von 
Geburt Er liatte Ix reits unter Gratian nach Hautho die niicliste 
Stelle im Arniecbefi hl eingenommen. Klugheit im Kriege zeich- 
nete ihn aus, ein külmer, energischer (ieist beseelte ihn, wie flam- 
mendes Feuer erschien er den Römern, und was ihn besonders 
bei den Soldaten beli(d»t machte und von den Heiden gerllhnit 
wird, er hasste die Hestecbliclikcit und machte sicii die strengste 
UncigennUtzigkeit zum Princip. Nur das Rauhe und Eckige in 
Beinem Wesen verrieth seine barbarische Abkunft. 

Er war, wie wir wissen, nach der Besiegung des Maximas 
naeh Gallien geschickt worden, um es in Besitz za nehmen. Er 
hatte diese Aufgabe mit Glflck gelöst, ohne Blatrergipssen die 
Proiriin ^BgeBommen. in der Abweaoiheit dea Yalentiniaa hatte 
er die oberste Leitung des Kriegswesens inne gehabt and mit den 
Franken die alten VertrSge ernenerk Nnn kam Valentinian selbst 
Ins Reich. Trota des langen and Tertraaten Verkehrs mit Theo- 
dosios hatte er sich doch eine Maiime desselben nicht snr Rieht- 
aehnnr genommen: Theodosiusbevorangte die Germanen, Valentinian 
liebte die ROmer. Daher wollte er den Arbogast in seiner Ober- 
befehlshaberstelle, welche er sicherlieh Terdient nnd faetisch beretta 
beldeidet hatte, nicht bestiltigen. *) Doch Arbogast, der da wosste, 
dasB er das ganze Heer, so weit es ans Germanen bestand, hinter 
sieh habe, wich nicht aus seiner Stellung und zwang den Kaiser 
zur Nachgiebigkeit. Desshalb war von Tomherein Misstrauen und 
Feindschaft zwischen beiden. 

Valentinian fuhr fort die Bdmer zu begflnstigen; sie bildeten 
seine Rathgeber und trachteten sicherlich im Geheimen danach, 

5) Claud. m. c H. 66. IV. c. H. 74. Zos. IV. 33 und 53, 64, 55 

(Quellenüberßicht p. 9. Anrnerk. 20). Eun. Frg. 53. Socr. V. 25. Phil. X. 
S. XI. 2. Paul, vita A. 30. Auibr. ep. 61. Oros. VII. 35. Marc. Com. unter 
dem Consulat des Arcadius und Kufinus hat den Orosius wörtlich ab- 
geschrieben. Vgl. Neues Arch. f. a. d. Gscb. 1877 II. p. 57. Joh. Ant 
Fkg. 187. 

6) Für das Folgende sind Quelle Zos. IV. 52 und Job. Ant Fig. 
187. Tgl. Wietersh. IV. p. 143 und 144. 
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wie sie den Kaiser von einem so lästigen Diener befreien könnten. 
Arbogast andererseits merkte ihre Absiclit und suchte ihr dadurch 
zu begegnen, dasö er alle Mühe aut'wundte, seine Hauptfeinde aus 
dem Wege zu räumen. Es gelang ilim. Den Taurus, der früher 
Consul gewesen, trieb er zum Selbstmord, sein Sohn Harmonius 
wurde unter dem Purpurmantel des Kaisers, zu dem er hülfesuchend 
geflohen war, gemordet. In solcher Weise fuhr Arbogast fort, die 
kaiserliche Autorität mit Füssen zu treten. Er ^vus8tc, dass das 
Heer au ihm hing und dass er sich auf dasselbe verlassen könne. 
So schaltete und waltete er nach Belieben, ohne auf den Kaiser 
Bücksiclit zu nehmen, bis dieser die Klugheit yergessend sich zu 
einem Seliritte hinreissea Ueas, welcher das gespannte VerhlUtniBB 
gans offenkondig maeben und endfieli Bein eignes Verderben kerbei- 
fluhren mnaste. Denn vor TerMmmeltem OonsiBtorinm Obenreichte 
ihm Velentinian finsteren Angesichtes seine Bntlnssung. Als aber 
Arbogast das D^ret gelesen, fnlir er »wie dn LOwe** anf: |,Dq 
hsst nür das Amt nicht gegeben, rief er dem Kaiser so, dn wirst 
es mir auch nicht nehmen iLÖnnen.** Mit diesen Worten lerriss 
er die Verfllgnngy warf sie auf den Boden und verliess die Haad 
am Sehwertgriff klirrend den SaaL Vielleicht war es anch bei 
dieser Gelegenheit^ dass Valentinian in heftigem Zorn entbrennend 
einem Trabanten das Schwert entriss und den Arbogast tOdten 
wollte.^ Der Trabant aber lünderte ihn daran , nnd spiter be- 
hauptete Valentinian, er habe sich selbst tddten wollen , weil er, 
obwohl Kaiser, nichts Yon dem, was er wolle, ihnn könne. Sdtdem 
aber dachte natlirlich jeder von beiden, wie er den andern ▼eiderbe. 

Arbogast hatte die Macht in den Händen. Er begann eine 
Verschwömng gegen das Leben nnd die Herrschaft des Valen- 
tinian anzuzetteln, an der er, da er auf das Heer fasste, die übri- 
gen höheren Beamten leicht überredete, nnd er sah sich bereits 
nach einem geeigneten Mann um, den er an die Stelle ValentinianB 
auf den Thron erheben könne. Valentinian war in seinem Palaste zn 
Vienne wie abgeschlossen von der Welt und in die Lage eines Pri- 
▼atmannes versetzt.^ Die Sorge für das Militairwesen wurde Franken 
anvertraut. Aach die Civilbehörden fielen vom Kaiser ab, und 
es wurde Keiner unter ihnen gefunden, der sich durch seinen 
Diensteid verpflichtet fühlte oder gewagt hätte, mit dem Kaiser 

7) FbiL XI. 1. Tgl. Rtif, IL 31. Sos. VU. 22. 

14 
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sich in ein Gespräch einzulassen oder gar seinem Befehle Folge 
zu leisten.^) Trotzdem aber gelang es Valentinian häufig Briefe 
an Theodosins zn schicken um liült't!, in denen er erklärte, falls 
diese nicht bald einträte, werde er sich seiner unrühmlichen Lage 
durch die Flucht zu entziehen suchen. 

Aber Theodosius war zu fern, näher war Ambrosius; vielleicht 
konnte der helfen. Valentinian verlangte oft nach ihm und er- 
klärte, er wolle von ihm getauft werden, und als sich das Gerücht 
verbreitete, Ambrosius komme nach Vienue, war seine Freude 
gross. Grade damals bedrohten Barbarenschwärme die Grenzen 
Italiens. Ambrosius wurde vom Praefecten Italiens und den so- 
genannten „Geehrten" (Ilonorati) desshalb gebeten, nach Vienne zu 
gehen und Valentinian aufzufordern, für die Abwehr der Feinde Mass- 
regeln za ergreifen. Ambrosius fügte sich nach einigem Sträuben 
ia. die Bitte und beaehlosi zn reiaeii. Da kam aber den lUtefasten 
Tag ein kaieerlicher Brief mit der Anfforderong, die Stationen 
anf der fltraaae swischen H«land und Vienne mit allem nOthigen 
SU versehen und die eonstigcu Vorbereitungen an treffen, da Valen- 
tinian selbst in Person Italien yon den Baibaren befreien volle. 

Aber diese Beise war entsehieden nieht naeh dem Sinne des 
Arbogast, denn, wenn Valentinian einmal in Italien war, konnte 
er seinen schwaisen Plan nieht aar Ansfflhrang bringen. Desshalb 
hinderte er den Kaiser an der Abreise. Valentinian erkannte 
daran, dass jetrt die Katastrophe nahe, nnd dass, wenn nieht ein 
Wnnder eintrete, sein Leben bald ein Ende errdeht haben würde. 
In seiner Angst sandte er einen gehdmen Boten an AmbrosiuB 
ab, mit der Bitte, ohne Versag an ihm au eilen und sein Bürge 
bei Arbogast an sein. Er solle nieht etwa denken, daas ea sieh 



8) Sulp. Alex. IV. 

9) ZoB. iV. 53 (vgl. Joh. Ant. Frg. !87). 

10) Ambr. ep. ö3. de ob. Val. 23. 

11) ib. 24. 

12) Die dunkele Stdle ib. 37 Qmun in me ipsnm eos recepiiseni, 
(a) qnibos ille(Arb.) se tfanere dicebat! wird etwas erlevehtet dnroh 35. 

Pro omniboB se obtulit (Val.) dicens quod frnstra inuoxii in invidiam 
vocarentur, quod frustra jiroptor alii periclit'irentur. Die Erklärung 
könnte diese sein: Arbogast suciite einige Vertraute des Valentinian zu 
tOdten, indem er annahm, bic hätten den Valentinian zu seiner Ab* 
aetaong Überredet Valentfaiian aber sagte, sie seien nnsehnldig, er 
habe ana dgeaem Antriebe gehaadelt 
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um eine Synode der gtlUMhea BiMli4IIS» lundele, wmdeni Eile mI 
dringend nothwendig. Allein der Bettnugs^ersneh aehlng febL 
Denn knnm llberstleg Ambroiine die Alpen, da erreichte ihn die 
Nachricht von dem Tode ValentinhuiB. 

Am dritten Tege^ nachdem der Bote abgegangen war, hatte 
Valentinian noch gefragt, ob er schon sarOck sei, oh Ambroans 
schon klme.^^) An demselben Tsge gab sieh Valentinian nach 
dem Mlttagsessen am Ufer der Rhone der Bnhe hin, kein Diener 
war wegen der Mahlzeit zugegen. Diese Stande hatten die von 
Arbogast gednngenen Mörder rieh ansgewihlt Sie erwflrgten den 
wehrlosen Kaiser, legten ihm sein Schweisstnch nm den Hals nnd 
hingen ihn an einem Banme auf, als ob er sich selbst getOdtet 
habe. So wurde er später geftinden, nnd Arbogast konnte daher 
mit scheinbar yollem Recht behanpAn, der Kaiser habe sich in 
einer Anwandlung von Schwermath selbst entleibt In der That 
hat das GeheimnlBSYolle des Mordes'^) dahingeführt, dass die Zei^ 
genossen nicht nur auch dieses Märchen als ein anderes Gerücht 
auftischen, sondern es auch wirklich als wahr hingenommen haben» 



IS) ib. 25 TgL 79. 

U) ib. 2H. 

15) In dem Berichte Uber die ErmurUung V&lentiuians fulge ich 
Philost XL 1. — Zos. IT. 54 lisst ihn vor den Maneni Viennes nnd vor 
den Augen der Soldaten getOdtet werden. Aber da die so verschiedenen 
Gerttchte auf dne gehefane Thtt deuten, so siehe ich Fhilost BnUi- 

lung vor. 

1) Daüö Valentinian durch Arbogast ermordet wurde, sagen: 

Zos. IV. 54. Phil. XI. 2. Oros. VII. 35. Tiro Proap., Idac. ehr. und 
tut Marc com. 

5) Dass er sich selbst entleibte, nimmt an: 
Prosp. Aquit.., vgl. Ruf. II. Soz. VII. 22. 

3) Dass Eunuchen es gethan auf Anstiften des Arbogast: 
Socr. V. 25. Bot. VU. 22. 

4) Dsss es Engen wsr: 
Aar. Viot epit, 

6) Es schweigen über die Art des Todes: 
Ambr. de ob. V. und Theod. V. 24. 

6) Ganz unentschieden drückt sich aus: 
Aug. de c. D. V. 20. 

7) Job. Ant Frg. 187 IXsst die That In einem kleinen itai. Stidtehen, 
BtQvuy Statt finden. Vgl. Jac Gothofredi de Valentiniani 
junioris caede disscrtatio in seiner Auagabe des Fhüostoig; 
p. 42» seq. 

14* 
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Aber wenn man die ganze Kntwickeliing des blutif^en Dramas in 
seinen Gründen verfolgt, kann man keinen Zweifel aul'kf)nuneu 
lassen, dass Arbogast der Mörder des Kaisers war. Ks ist mt^rk- 
würdig! die libermiissige Bevorzngung der Germanen hatte einst 
Gratians Sturz und Tod herbeigeführt. Bei Valentinian war es 
grade das Gegeiithcil. Beide Ereignisse aber zeigen auf das 
schlagendste, ein wie wiehtiger Factor das Germaneuthum im 
römischen Reich allmählich geworden war. 

' Die Ermordung Valentinians erfolgte am Sonnabend 
vor Pfingsten den 15. Mai 392.***) Nicht ein volles Jahr hatte 
er selbständig auf dem Thron gesessen. Die Trauer war eine all- 
gemeine. Denn trotz des jugendlichen Alters (er war ins 21. Jahr 
getreten) hatte Valentinian doch mancherlei Proben eines mftnn- 
licben und zum Regenten tau^ichen Sinnes gegeben. Man rühmte 
ihm nach, er habe grosse Aehnllelikeit mit teinem Vater. Die« 
selbe Energie aeiehnete ihn aii% aber aneh dieselbe Neigung zum 
Ahaorn besass er. Der Hl Ämbrosiva rOhmt seine Enthaltsamkeit, 
seine Mftssigkdt and Milde. Andersglänbige warfen ihm seinen 
Hang zn Thierhetsen vor. Aber, wenn man dem Ambrosius glau- 
ben darf, so Hess er desswegen alle Thiere tOdten. Er nahm 
anfinerksam an den Berathnngen des Consistoriums Theil, und wo 
Greise zögerten, gab er eine geziemende und yerstindige Ansieht 
kund. Seinen reinen Sinn konnte die gefeierte Schönheit einer 
römischen Schauspielerin nicht reizen. Der Beichthnm seiner 
Unterthanen lockte ihn nicht zu Verbrechen, und er duldete keine 
ausserordentliehen Steuerauflagen. Er verheirathete sich nicht 
lange Tor seinem Tode. Denn sdne beiden Schwestern Justa und 
Grata liessen ihn die Gattin nicht vermissen. Gegen ric zeigte er 
sich höchst brflderlich und liebenswiirdig. 

16) Goth. chion. p. 127. Tillem. Y. Note 47. Clint F. £. p. 254. 
Sie ftisaen dabei auf Epiphanins ntf^ftit^atp xeA ava^/uSv Urne 2 p. 177 
(▼gl. Sievers Stud. p. 3is) und emendh'en deshalb die Angabe des Ifatreell. 

com. I'fib. Marl, in Majis \\:\. Mouimsen der Chronograph von Ravenna 
zum Jahre ;J91. — Valentioiau hatte 10 Jahre (J Monate den kaiserlichen 
Titel getragen. Vgl. Clint. II. p. 123. Cohen VI hat unter Valentinian 
(No. 59) eine Mttnze, auf deren Bfickseite steht: VoU XX. MtOi. XXX. 
Damadi möchte es »oheinen, als ob Valentinian 2o Jahre r^;iert hitte. 
Cohen klärt diesen Widerspruch auf V. p. 381. 

17) Soz. VII. 22. 

18) Ambr. de ob. V. vgl. Phil. XI. 1. ücber seine Schwefetem vgl. 
Soor. IV. 31. 
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Arbogast trag äusserlich eine offideUe Trauer zur Schau, er 
stand nicht an, die Leiche in feierlichem Zuge nach Mailand za 
schiclcen, wo Ambrosius das ßegrftbniss in die Hand nahm. Es 
zog sirii allerdings, weil Ambrosius erst die Verhaltungsmassregeln 
des Tlieodosiaa abwarten musste, noch über den Juli hinaus. Erst 
Anfang August wurde die Leiche in einem marmornen Gewölbe 
beigesetzt i^) 

Der Hl. Ambrosius hielt die Leichenrede in Gegenwart der 
Schwestern. '^'*) Ks ist eine Lobrede im Gewände der Trauer. 
Er tröstet die ZurüokbK ibondcn mit dem Bibclwort, dass das Leben 
der Hcili^ren nicht auf dieöir Erde sei. Er rülimt die Frömmigkeit 
des Verstorbenen für die wahre Religion, Überhaupt seine christ- 
lichen Tiigeiulen. AHer Groll, den er einst gegen Valeutinian 
gehegt hatte, ist verschwunden, Valentinian ist sein theures „Pfand." 
Es ist nicht zufällig, dass Ambrosius mit keinem Worte erwähnt, 
dass das Ende \'alentinians ein gewaltsames war. Er wusste 
noch nicht, wie- Tiieodosius sieii zu Arbogast stellen werde, und 
des8halb verzichtete er lieber darauf, seinem Abscheu Worte zu 
verleihen, als die politische Vorsicht zu verletzen. 

Nach der Ermordung Valentinians stand kein General auf, 
der iini zu rächen gesonnen war, kein höherer Beamter legte seine 
Würde nieder, um nicht unter einem Unwürdigen zu dienen, das 
Heer erregte keinen Aufstand. So trefflich war von Arbogast 
vorgearbeitet, so klug waren die Stimmungen geprüft worden. 
AUes verhielt sich ruhig ^ denn Arbogast konnte unbeschränkt 
ttber das Heer verftlgen. So nahm man es denn auch ohne Murren 



ly) Theodosius schrieb auf die Nachricht vom Tode Valeutinians au 
Ambroidns. Ambr. ep. S3. Es heilst de ob. Vai 49 von den Sehwest»n: 
Dnomn menstum eorricala in fratemi faneris eotidisno clansistis am- 
plezn. Deaabalb haben die Benediktiner II. p. 1171 die Beerdigung 
Mitte Juli angesetzt. Dann aber bedürfen die Worte in Ambr. ep. 53: 
Vix emm superiorem acstait m transtgimus einer J'^rkliiruug, welche die 
Benediktiner mit peraclam aestivorum calorum parlem gegeben liaben. 
Aber diese ErkMnmg ist geswnngen. Deshalb nehme ich an, dass die 
Schwestern nicht in Vienne waren, sondern in Mailand, und das» sie 
hier al^o \'alentiuian 2 Monate beweint iiaben. Dann ist eine Erlüärang 
der Worte des Auibr. unuöthig. 

2ü) Ambr. de ob. Val. 39. 

21) 8t Ambroflii de obitn Vslentfniani eonsolatlo. 

2S) Zoe. ly. 54. vgl. Absehn. 3. Ann. L 
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hin, dasB er eines Mann mm Naelifolger erhob, der sich bisher 
durch keine kriegerische oder politische That ansgeieichnet hatte, 
dessen Character aber dem Arbogast die Gewähr gab, dasa er 
selbst unter dem Kamen des Oberbefehlshabers der Truppen der 
eigentliche Gebieter des ganzen Reiches sein werde. Vielleicht 
Terschmähte er es aus Stolz, sieh selbst auf den Thron zu setzen, 
vielleicht, weil er die Abneigung der Römer gegen einen Barbaren 
kannte, oder weil er nicht das Gerücht, dass er der Mörder 
Yalentinians sei, zur Gewissheit erheben wollte. 

Eugenius^^), der nunmehrige Augustus, war ein Römer, er 
hatte fleissig die Alten studirt, war sehr gelehrt und hatte sich 
bereits als Lehrer der Beredtsanikeit einen Namen erworben. Als 
solcher war er mit Richomer, als dieser noch am Hofe Gratians 
lebte, bekannt geworden. Schon seit 381 stand er ihm bcstiinnit 
nahe. Richomer war es auch, der angezogen von des geistreichen 
Mannes einnehmendem Wesen ihm eine Steliinifr am Hofe ver- 
schaffte. Als aber Richomer nach der Bcrtiegung dvs Maximns 
mit Theodosius in den Orient zurückkehrte, empfahl er den Engen 
dem Arbogast auf das lebhafteste, indem er dabei hinzufügte, 
dass die hingebende, treue Natur desselben ihm einmal von Nutzen 
sein könne. Durch Arbogast war Eugen in den ITofänitcrn empor- 
gekommen; vielleicht war er Vorsteher der kaiaerüchen Kanzlei. 
Wir können das Lob eines heidnischen Iliötorikerii, der seinen 
reinen Charakter rühmt, als wahr hiunelimeu, da selbst die christ- 
lichen Berichte ihm keinen Makel anzuhängen versuchen. '^^) Auch 
mit Symmachus war Eugen bekannt. Diesen Mann, der sich em- 

23)Oro8.VII.35. Arb. Eugcnium Tyrannum mox creare ausns est legit- 
que hominem, cui titulum Impcratoris impotieret ipsc acturus imperium. 

34) Zos. lY. 54. Sucr. Y. 25 (Sievcrs Stud. p. aiB IXsst den Eugen 
irrthttmHeherweiBe ans Klein -Gallien stammen anf Gmnd dieser Stelle; 
er verwechselt ihn mit Arbogast). Phil. XL 2. Soz. YII. 2. Symm. ep. III. 
60 und 61 nennt ihn dominus und frater nieus. — Nach den Münzen bei 
Coh. VI. hatte Eugen ein ernstes, bärtiges (^esie^ht mit gebogener Nase. 

25) Fhil. XI. 2 nennt ihn bloss iiüyionioi\ bucr. V. 25 dvtiy^aiptvq 
ro9 ßaatXicDg, vgl. y. Wietersh. lY. o. 8 Anm. 30. 

36) Selbst Oland. wtlss ihm nnr seine Abhingigkeit m Arbogast 
vwsnwecfen. III. cons. H. t. 67: 

BarbaruB Hesperias exsnl possederat urbes, 
Sceptraqae dejecto deüerat Roma oUenti. 
lY. oons. H. T. 74: 

lÜQM flibi gttmaavs ftinvlnm del^gerat ezsvL 
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pfiilil durch einen unboscholtLnen Namen und seinen Ruhm als 
Geh'hrtir, hatte Arbogast daher schon, bevor er den Valentinian 
aus dem Wege räumte, zu überreden gesucht, den Thron anzu- 
uehmen. Aber die Erwägung, dass das Sehicksal aller sogenannten 
Tyrannen fast immer ein Ende mit Schrecken genommen habe 
und eine gerechtfertigte Scham des Eugenius, liesseii den Arbo- 
gast nur nach langem Muhen cum Ziele kommen.'^ Dum war 
ValentiidaB «mordet worden, und Engen wurde mit Znstiminnng 
des Heeres auf den Tbron gesetst Er sehmeiohelte sich mit der 
Hoffnung, Theodosins werde einen sweiten grossen Eniseliddungs- 
kampf nielit wagen, zamal derselbe wnsste, dass ihm diesmal ein 
bedeutendes Feldliermtalent in Arbogast gegenflbertreten werde. 
So erkannte er denn seinerseits den Hieodosius als Kaiser an 
und nannte sieh mit ihm zusammen als solchen in offiddlen Ur- 
kunden und während Theodosius sich und den Abundantius 
fDr daa folgende Jahr au Ck>nBnln bestimmte^ ernannte sieh Eugen 
auf eigene Hand snm CoUogen des Theodosius im Westen.**) 

Eugen war Christ'^; aber sehon seine frohere BesehÜtigung 
und dann die nahen Besiehungen au so eifrigen Qdtteranhetem 
wie Bichomor und Arbogast lassen die Aufriehtigkeit seiner üeber- 
seugung in zweifelhaftem lichte erscheinen. Dadurch dass er 
sieh von Arbogast zum Angustus hatte erheben lasseui gerieth er 
ia grosse Verlogenheit Denn er masste, um seine Herrschaft auf 
die Dauer zu stlltzeni sich eine feste Partei zu grflnden suchen, 
entweder bei den Christen oder bei den Hdden« Da er aber von 
Anfang an sich von ArlMigaat leiten liesSi so war die Frage von 
Tomherein leicht zu beantworten. ^0 Eugen schrieb an den Ambro- 
sius, natürlich, um dessen gewichtige Stimme für sich zu gewinnen. 
Ambrosius aber antwortete nicht und als ein neuer Brief Er- 
wiederung forderte, sagte er: .Ich Itlrchte, es (die Erlaubniss zur 

27) Zo8. IV. 54. 

28) Orelli 1128. Bei Coh. VL nennt er sich auf allen 12 Mflnzen 

Augiiötus; auf der Rückseite von No. 3 sind zwei Kaiser, offenbar Eugen 
und i heodosins, den Globus haltend, abgebildet VgL dazu No. 4 
und 10. 

29) Orelli nöül. 

30) Phil. XL 2 nennt ihn einen Htiden; dagegen erscheint er bei 
Sos. VII. 22 und Paul. 26 als Christ Der sicherste Bew^ ist die e|». 

57 des Ambr. an Eugen. 

ai) Für das Folgende ist die Hattpt(j[ttelle Ambr. ep. ö7, YgL FsoL 26. 
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Wiederanfirichtuug de« Heidentliviiii) wird ihm abgezwangen 
werden.** 

Ambrosius hatte ganz richtig ToraiiQgflseheii. Alles, was sieh 
Doeh snm heidnischen Glsnben bekannte oder von ihm Vortheil 
erwartete, setzte seine ganse Hoffnung anf Arbogast und anf den 
nicht weniger eifrigen Heiden Flavian. Dieser — Virins Nicomaehns 
FlaYianns — hatte bereits eine Reihe hoher Staatsftmter be- 
Icleidef ) Unter Oratian war er zum ersten Mal Praefectns 
praetorio gewesen nnd war ea jetst grade wieder fttr Italien, 
Hlyrien nnd Afrika. Er blieb es nnter Engen. An der Yer^ 
8chw9mng Arbogasts scheint er keinen Antheil gehabt an haben, 
sondern wohl nnr der Gedanke an ein Wiederaufleben des heid» 
nisehen Cnlts, für den er mit seinem Frennde Symmachns*^) 
lebhaft begeistert war, trieb ihn dem Usurpator in die Arme. 
Denn er wird stets mit Arbogast als deijenige genannt, welcher 
den Engen snm Verrath an seinem Glanben bestimmte. Wahr- 
scheinlich erschien wieder eine Gesandtschaft des Senats, noch als 
Engen in Gallien war, in Vienne, nnd nach dreimaligem Sturm 
gelang es ihr, mit Arbogasts nndFlavians Untwstlltsnng durchza- 
dringen. Die WicderaufHchtnng des Altars der Victoria in der 
Curie, die Zurückgabe der Staatsinschflsse und des Einkommens 
der Tempel und Priestercoliegien wurde genehmigt, allerdiujrs nur 
in Bezng anf die Bittsteller. Aber diese Halbheit wurde in Wirk- 
lichkeit weder geachtet noch war eie von Eugen ernst gemeint 
Er wollte nnr seinem gepeinigten Gewissen ein Hinterpförtchen 
znr Rettung offen lassen. Nunmehr begann man, wo immer noch 
Heiden waren, wieder Altäre zu errichten, Weihrauch zu brennen, 
Opferthiere zu schlachten, aus den Eingeweiden die Zukunft zu 
weissagen, und der Senat konnte wieder zu den Füssen der Vic- 
toria seine Sitzungen halten. Mit Trauer berichten die christliclien 
Quellen, dass besonders Flavian sich hierbei hervorthat, dass er 
vor allen den Ilaruspex machte und dem Eugen eine gesegnete 
Regierung und für den muthmasslichen Krieg mit Theodosius 
gewissen Sieg verkündete. Selbstverständlich durfte Eugen duq 

33) Ftosogr. Cod. Tb. Qothofr. Tillem. Y. p. 339. 

33) PsuL 26 vnd 31. Bnt IL 33. 

34) Vgl. Symm. ep. II. 

35) Rufin ibid. nennt ihn eruditns admodum vir. Soz. VII 22: avruf 
iXXoyifiog xai ne^l tä nokiiixä ixt^^tttv elvai öoxdiv. Vgl. Orell. 1 188. 
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nicht mehr aof irgend welche Zuneigung und Unterstützung dos 
Ambrosius rechnen. Der Bischof wies seine Geschenke für die 
Kirche als die eines Abtrünnigen zurück und zeigte ihm später noch 
dnrch die That, wie selir er seine Handlungsweise verabscheue. 

Unterdessen hatte die Erniordunp Valentinians und die Er- 
hebnng des Eueren am Hofe zu Coustantinopel jrrossen Kummer und 
grosse Bestürzung; hervorfjernfen wenn nuch nach den Briefen 
des Valentinian an Theodosius die Nachricht so ganz unerwartet 
nicht mehr kommen konnte. Besonders IJalla, die Schwester des 
Gemordeten, erfüllte den l'ahist mit ihrem Wehkhigen. Aber auci» 
Theodosius wurde von Betrübniss ergritVen, weil ihm sein Mitregent 
und Schwager in so jugendlichem Alter entrissen war. Dazu er- 
öffnete sich ihm die Aussicht auf einen neuen grossen Krieg, und 
diesmal war er desslialb schwerer, wt'il das feindliehe Heer von 
einem General gefulirt wurde, der nielit nur die Liebe der Solda- 
ten, sondern auch die Fälligkeit besass, den erprobten Feldherrn 
des Theodosius entgegenzutreten. Dennoch sah er die IS'othwendig- 
keit desselben ein und begann sofort zu rüsten. Trotzdem ihm 
die Freundschaft des Eugen mit Hicliomer bekannt war, beschloss 
er ihn docii über die Reiterei zu setzen, da er seine Tüchtigkeit 
hinreichend kannte. Aber gerade da starb dieser verdiente Ger- 
mane, und nun musste Theodosius zu einer neuen Wahl schreiten. 

Während der Kaiser darin schwankte, erschien eine neue Gesandt- 
schaft des Engen. Sie wollte wie einst die des Maximus erkunden, 
ob Theodosius gesonnen sei, Eugen als Kaiser ansnerliEeiuien. 
Ein Athener Rofinns stand ihr Yor. Aach Priester hatten sich ihr 
angesehlossen und entblödeten sieh nicht, die Unsehnld des Arbo- 
gast TOT Theodosins mit ihrem Worte daranthnn.^^) Da es diesem 
nnr darauf ankam, Zeit su gewinnen, so gab er den Gesandten 
nieht sofort eine Antwoit, er hielt sie mit leeren Redensarten eine 
Zeitiang hin, beschenkte sie, Teraicherte sie seines Wohlwollens. 
Als er sie aber entliess '^), konnten sie nur aus seiner unbestimm- 
ten Antwort iolgern, dass er durchaus nicht den Thronräuber als 
legitimen Augustus anzuerkennen gedenke. So war es denn still- 
schweigend ausgemacht, dass die Würfel des Krieges die Ent- 
scheidung bringen sollten. 

36) Zos. IV. 55 (und Job. Ant Frg. 187) vgl. Ambr. ep. 53. 

37) Ruf. a 31. 

38) Zos. IT. 57. 
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Schon im Kriege mit Maximus hatten die barbarischen Httlfs- 
völkcr eine bedeutende Rolle gespielt.^") Nur durch sie konnten 
die Heere des Thcodosius und Maximus zu einer so erheblichen 
Zahl auwaciisen. Auch für diesen Kampf musste sich der Kaiser 
die Barbaren geneigt zu erhalten suchen. Er wird mit Kecht ein 
Freund der Gotlien genannt. Einen grossen Theil derselben hatte 
er sclion vor mehreren Jahren in sein Reich aufgenommen und 
zu Foederaten gemacht. Er zog die Führer in seine Umgebung, 
ehrte sie iioch, lud sie häufig zur Tafel. Dennoch konnte er 
nicht hindern, dass der grössere Theil der Gothen eine Versehwö- 
rung unter sich anstiftete, welche auf nichts geringeres hinauslief, 
als nach Besiegung des Thcodosius einen Kaiser auf den Thron 
au setzen, den sie vollständig leiten könnten. Diese Partei der 
Gothen war gewiss arianisch und glaubte somit an den noch 
zahlreich in der Gegend von Constantinopel vertretenen Arianern 
eine Stütze zu haben. Ihr gegenüber stand die geringere Partei 
der heidnischen Gothen^"), welche ihre ganze Hoffnung allein 
auf Theodosius naturgemäss setzten. An der Spitze der erstercu 
stand Erialphus, an der der letzteren Fravilta. Wie weit das 
Lob, das eine hddiüMlie Qnelle ihn spendet, anf Wahriieit bemht, 
mnaa dahin gestellt bleib«i. Br war dem Kaiser sehr ergeben 
und hatte eine BOmerin zum Weibe. Unter den beiden Parteien 
herrsehte eine grimmige Fdndseliaft. Sie Icannten ihre gogcn> 
seitigen Abeiebteni aber verriethen sie nieht. Allein bei einem 
Gastmahl, das Theodosins gab und an dem die Führer und Ver- 
treter der beiden Riehtungen Theil nahmen, lOste der Wdn die 
Zungen, und so seinem grOssten Erstannen und Sehreeken erlcannte 
der Kaiser, in weleher Gefahr er schwebe. Das Gastmahl lOste 
sieh mit Lärm nnd Verwirrung anf, draussen kam es sum Hand* 
gemenge, in dem Erinlph dnreh Fhtvittas Hand ums Leben kam. 
Ob eine weitere Bestrafung der BldelsfUirer erfolgte, wissen wir 



39) In der Darstelluiif dieses Ereignisses folge ieh Ennap. Vrg. 60, 

der ausführlicher ist als der ihm ntehenShIende Zos. IV. 56. Richter 

d. W. Reh. p. 656 hat die Verschwörung kurz vor Beginn des Krieges 
mit MaxiiDus zum Ausbruch kommen lassen , ohne einen Grund flir die 
Umstellung anzugeben. Vgl. Martin de foutibus Zoäimi diss. Berol. 
1866 p. 21. 

40) Ich folge in dieser AuffiMsnng Küpke » Amfibige. des KOnigthunis 
bei den Gothen* pb 118. vgi t. Wfetersh. L p. 124. 
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nieht. Jedenfalls sorgte Theodosius dafür, dass derartige Parteiiui> 
gen and Abäichten ihn in seinen Massnahmen fttr den Zag gegen 
Eugen nicht hemmen koonten. Er fuhr fort sich zu rüsten. 

Eb^ao eaehte Eugen sich zum Entdcheidun<::skampfe g^bflh« 
rend Tonabereiten. Noch im Winter 392/M93^^) rückte er, am 
den angrenzenden gerroaniBchen Völkerschaften Achtung einzn- 
flOssen, mit einem snhlreiohen Heere über den Rhein; erschreckt 
erneuerten die Alamannen und Franken die Bündnisse und sagten 
ihm ihre Hülfe zum Feldzuge zu. Im Sommer 393, nachdem in 
Gallien die Verhältnisse so geordnet und gesichert waren, rückte 
er eiidlicli in Italien ein/*-) Auch hier hatte sich Niemand seiner 
P>hebun^- widersetzt, und so sehoint es, als ob ausser Africa 
der iranze Westen ihm ohne Widerstand zufiel. ^•^) Für die An- 
liänj^lielikeit an die Dynastie Valentiuians und Tlicodosius' ist das 
allerdings ein sclilinimes Zeichen. Aber die Ansiobten über Legi- 
timität und ille;;itiiiiitat waren in damaliger Zeit von den iinsrigen 
weit verschieden. Eugen rückte auf Mailand, um hier die übrige 
Zeit vor dem Kriege zu verleben und die notbigen inilitarischen 
Massregeln zu treffen. Sein Nahen vertrieb den Ambrosius. 
So lange hatte er bei seiner Lienu inde ausgeharrt, aber mit dem- 
jenigen, der seinen eigenen Glauben im Stich gelassen und das 
Heidenthuni wieder erneuert hatte, konnte er unmöglich dieselbe 
Luft einatlinien. Wie einst vor Theodosius, so entwich er auch 
jetzt wieder von Mailand und hielt sich, so lauge Eugcu iu Mai- 
land war, lianptsächlich in Florenz auf. 

Uni aber dem ITsurpator zu zeigen, aus welchen Gründen er 
so liaudelc, sandte er ihm eineu Brief, der wiederum einen tiefen 
Blick in das Verhältniss von Kaiser und Bischof dieser Zeit thun 
läset In Bezug auf die änssere Form unterscheidet sich der Brief 
nieht von denen an Theodosius. Auch Engen erliüt dieselben 

41) Sulp. Alex. In welche Zeit «Im bei FauL 30 eratthlte fallt» 
lässt sich nicht teststellen. 

42) Till, uüte 48 sur St. Ambr. 

43) Socr. V. 26. Tgl. Or. 5591. AfHea bUeb treu. Denn am 

27. März 393 erliess Theodoflius an Silvanue duz et eorreotor limitla 

Tripolitani eine Verfügung Cod. Th. XII. 1, 133; «n 30. Dee. «n Gildo 
Comcs et mag. utr. mil. per Afr. IX. 7, 9. 

44) Ambr. ep. 57. 

45) Paulin. 27—29. 

46) ep. 57. 
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ofiiciellen Titel, und von der Besitzergreifung des Thrones heisst 
es: „Als deine Milde die Lenkung der Regierung ergriff.** Aber 
der Ton des Briefes ist ein anderer als in den an Tlieodosius 
gerioliteten, selbst als in dem nach dem Blutbad von Tliessalonich 
geschriebenen. Ueberall trat in diesem die Kileksicht auf die Fröm- 
migkeit und auf den legitimen Herrscher hervor. Davon ist hier 
keine Spur. Es wird nur ganz kalt dem Eugen seine Schuld vor 
Augen gerückt, von einer Aufforderung zur Reue und einem 
Wiedergutmachen ist keine Rede. Ambrosius tritt uns hier als 
der strenge Ricliter über ein begangenes Verbrechen entgegen, 
und in den letzten Worten liegt die Drohung versteckt: Hüte 
dicli vor der Strafe Gottes, den du verlassen hast! 

Aber wenn aueli die würdige Haltung und der strenge Ton, 
den Ambrosius dem Eugen gegenüber anschlagt, mit Bewunderang 
erfüllt, so macht sich andrerseits der Gedanke geltend, ob denn 
Ambrosius hier wirklich so gesprochen habe, wie ihm Eugen 
gegenüber ums Herz war. In einem späteren *'') Briefe nämlich 
nach der Besiegung des Eugeu nennt er ihn einfach einen „un- 
würdigen Usurpator" und musste ihn demgeniäss auch jetzt dafür 
halten. Dann begreift man aber nicht reckt, warum er, der doch 
dem Theodoaias mit so grosser Leidenschaftlichkeit sein Vergehen 
vorwarf, und mit so starkem Trotze den Widerrai jenes Edictes 
fordertOi in so verhiltiiiiBmlssig ruhigem Tone aleb gegen Eugen 
wendet Vor Allem aber nieht, waram er als Diener Gottes in 
sagen berechtigt und verpflichtet — und wie oft betont er das — 
was ihm recht scheint, dem Engen nicht einfach erlclirte, er sei 
ein Tyrann and liabe sich durch Annahme des Tiirones sum Mit* 
schuldigen am Morde des Valentinian gemacht. In der That wOrde 
dieser Voi'wurf den Amhronns treffen, wenn er wirklich nur 
Priester war. Allein seine Stellung war eine doppelte. Er war 
nicht bloss Bisehofi er war sugleidi politische Person, Staatsmann. 
Und wenn er auch als Bischof den Eugen verwerfen musste, so 
konnte er als Staatsmann sich dem Factum seiner Erhebung nicht 
entziehen. Drftngte er aber die Gefiahle des Abschenes, die in 
dem Bischof aufiitiegen, als Politiker snrttck, so haben wir damit 
den Beweis des Gedankens, dass die Kirche damals das nnver- 
inderliche Becht der Dynastie nicht gelehrt hai^ 

47; ep. 62. 4tj) vgl. Richter d. Westr. Reich p. 290 u. 291. 
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5. Die Schlacht am Frigidus. Der Tod 
des TheodoHins. 

Das Jahr 393 Tentrieh, indem Tbeodosios wie Engen die 
vmfaBBendBten Vorbereitungen snm Kriege trafen. TbeodoBine 
bot den ganzen Osten anf» Toni Buphrat, Nipbates nnd ans Ara- 
bien sog er Kriegslnstige berbei. Die Barbaren, welebe snm Tbeil 
bereits feste Wohnsitze in Tbracien hatten, nnd ihre Stanunesge- 
noBsen jenseits des Ister stellten bereitwillig als Bundesgenossen 
ihre Sc haaren: Alanen, Hnnneu, Qotben.*) fingen dagegen zog 
die Franken und Alaniannen als IlUltstruppen heran.-) Das Knie, 
welches das Adriatische Meer durch sein tiefes Eindringen ins 
Land bildet, war wegen der bequemen Uebergänge iüu r die Ja- 
lischcn Alpen der einzige We^, auf dem Tbeodosius iu die ober> 
italische Ebene gelangen konnte. Es war ein bereits beim Zuge 
gegen Maximas für Theodosins gefäiiriicher Ort. Auch jetat liess 
Engen ilin fest verrammeln und wie um zu zeigen, unter wel- 
chen Anspielen seine Partei den Krieg wage, wurden auf den 
Höben vergoldete, weithin siehlbare Jupiteistatueu autgestellt. ^) 

Eugen, Arbogast und Flavian hielten sich bis zum Beginn 
des Krieges in Mailand auf, zuui Selireeken der dortigen christ- 
lichen Priester und Müuclie. Gegen diese scheint sich der Haas 

1) CUmd. ni. eons. H. ▼. 69 seq. De hello Gild. y. 240 seq. De 

land. Stil. I. v. US seq. Soor. V. 25. Soz. VII. 24. Ruf. II. 33. Jordan, 
de reb. (Jet. in erwälinf, dasH über 20,000 Gothen den Zu^ peiren Eufj. 
uiituiachten. vgl. .Joli. Aiit. Vrg. 1S7. (üihio, der Tiiilitäri.sclu' Statthalter 
Atricas, folgte dem Befehle des Tbeodosius nicht und äaudte ihm keiae 
Tmppen. Cl. De belle G. 240 seq. VT. eons. H. 106—110. (Sierers 
Stud. p. 334 weiss nicht, was De bello Gild. 240 m prmo geaUore 
bedeutet. Es ist dan eitifacli dichterisch IfUr frimum in genU&re gesagt) 
vgl. Marc. Com. zum Jahre :{us. 

2) Sulp. Alex. IV. Ciaud. De laud. Stil. v. 15» sagt von dum Heere 
des Eugen nur: 

Hie Bhadaai prooera eohors, hie miles alomnns ooeani 
Dass es sehr zahlreich war, bezeugen Soor. V. 25. Soz. VII. 22. Oros. 
VIT, 35: Arhogastes .... cnntraxit undique imraensas invictapque copias 
vel Romauornro praebidii^ vel auxiliis barbarorum alibi potestate, aiibi 
cognatione subnixus. Aug. de c. d. V. 26. 

3) CUnd. in Olybr. et Prob. eons. v. 105 seq.lIII. eons. H. v. 89 seq. 
IV. eons. H. V. 101 seq. 637. Sos. VIL 22. 

4) Aug. ibid. 
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der Heiden besondevt; gericlitet zu liabon.^) Ihr niilssii^es, von 
den Aiirisehreitungen meniächlicher Leiiieuschaften nicht immer freies 
Leben mochte daran Schuld gein. Ambrosius hatte trotz seines 
gespannten Verhältnisses mit Eugen, um sie vor Unbilden zu 
schützen, getreu seiner Pflicht fUr sie bei Eugen gebeten. ®) Nun, 
wo er fem war, hatten irie dafür zu leiden, daaa er den Engfin 
80 hart von rieh gewieeen. Und als Arbogast und Flavian aut- 
rflckteni da drohten sie, bei der Rflckkehr nieht nur die Mailinder 
Ehrohe in einen Stall su Torwandeln, sondern auch die Mönehe 
selbst *su mustern und die tauglichen unter das Heer su stecken.'') 
So spitste sieh der Eriog su einem religiösen so. Der Fall des 
Eugen war gleichbedeutend mit dem ▼oUstftndigen Siege des 
Christenthums, die Niederlage des Theodosius mit dem gewalt- 
samen Aufleben des deidenthnms. Nur war dabei das merkwttr- 
dige, dass auf der Sdte der Heiden Christen, auf der der Christen 
Heiden mitfochten. 

Noch im Jahre 393 am 20. Not.*) ernannte Theodosius den 
Honorius in der Nithe toh Constantinopel an demselben Ort, wo 
froher den Arcadin^ aum Angnstus. Ebenso sandte er noch vor 
dem Aufbruch. nach Italien seinen vertrauten Verschnittenen Eutrop, 
einen Mann, der aus der Hefe des Volks nach den schimpflichsten 
GeschAften und Lagen endlich an den Hof und dann durch 
Abundantius Gunst weiter emporgekommen war, denselben, der 
spftterhin der Nachfolger Rufins wurde und dem Reiche so grosses 
Unheil brachte, nach Aegypten, um den Thebftischen Einsiedler 



5) Vgl. Ambr. ep. 41 am Ende. Eon. vita Aed. Liban. inhif n&p 
UqcSv. 

6) Ambr. ep. 67, 

7) Paul. 31. 

8) Bilder des Hercules sollen die Feldzeichen des Engen gewesen 
sein. Theod. V. 24. Cedien L p. 568. Das Heer des Theodosins focht 
unter dem Zeiohoi des Krenses. IMd. vg^. Pmd. contra Symm. 1, 464 seq. 

9) Die Frage Uber die Zeit der Erhebung des Honorius ist ertirteit 
bei Till. V. note ^2 eur Th. Clint F. R. I. p. 52S. Sievers Stud. p. :J24. 
Für mich war entscheidend 1) Socr. V. 25, der den 10. Jan. angiebt, 
lässt dennoch den TheodoBiiis sogleich nach dem Westen aufbrechen, wras 
sieherUch unrichtig ist 2) Die Darstellnng bei PhiL XI. 2» 3) Nach Cland. 
IV. cons. H. V. 370 seq. fällt die Erhebung nach dem 9. Sept 393 
4) Er sowohl wie Pro«{>. Aij. und ^l:irc. com. sagen , dasa dabei eine 
FinaternisB eintrat Eine ■Sonnenfiustemisa aber fand am 20. Nov. 393 statt 
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Johannes''*), dem Gott die Kraft der Prophctie nach der Behanp- 
tung der ehristliclien Zcitjjenossen verliehen und der sich auch 
durcli sonstige wunderbare Gaben einen bedeutenden Kuf erwor- 
ben hatte, über den Ausgang des Krieges zu erforschen. Eutrop 
brachte die Antwort zurück, Theodosius werde, allerdings nach 
schweren Verlusten, siegen und dann in Italien sterben. Nachdem 
der Kaiser diese günstige Botschaft erhalten hatte, zog er von 
allen Seiten seine Ileeresschaaren zusammen. 

Ueber die römischen Truppen erhielt Timasius als der ältere 
und nach ihm Stilicho den Befehl''). Von den Führern der bar- 
barischen Bundesgenossen werden ans Gainas, Saul, Alarich and 
Bacurius genannt''^). Alarich befehligte die Gothen. Bacnrius*^), 
früher Häuptling der Iberer, welche im heutigen Georgien wohn- 
ten, war Christ und hatte bereits unter Valens gedient Dax limitls 
Palaestinae war er gewesen nnd bekleidete jetzt vielleicht die 
Wflrde eines comes domestieonim. Hdden wie Christen wnssten 
viel rühmliches an ihm an preisen. Seine Furchtlosigkeit nnd 
Tapferkeit, seine Liebe rar Wissenschaft rflhmten die Heiden» 
seine Glanbenstrene die Christen. 

Knn bevor der Kaiser ans Constantinopel ansiog, kam sdne 
Gemahlin Galla nieder nnd starb im Wochenbette^^. Aber in 
dieser vielbeschäftigten Zeit konnte der Kaiser sie nnr «nach 
homerischer Weise anf einen Tag betranem*, die Pflicht rief ihn 
▼orwftrts snm Kampfe. Denn es galt, nachdem er llberhanpt 
seine Bflstnngen mit der grOssten Genauigkeit und Emsigkeit be- 
trieben hatte, nunmehr durch Sdinelligkeit den Feind an Aber- 
rumpeln. Seine beiden Söhne liess Theodosius in Constantinopel 



10) Ueber Johannes und die Sendung des Eutrop berichten Soz. 
VI. 28. Vli. 22. Ruf. U. 19 u. 32. Theod. V. 24. Aug. de. c. D. V. 26. 
▼gl. Acta S. III. p. 692 seq. Prosp. Aq. Tiio Fr. Cland. L in Butvop. 
313—318. praef. II in Eutr. 37—40. vgl. Stuffken p. 15. 

11) Zos. IV. 57. Anders Job. Ant irg. 187. 

12) Vgl. üroB. VIL 37. 

13) Zos. ibid. 

U) Zos. V. 5. Socr. VII. 10. 

15) Amm. Maie. JLSXL Liban. ep. 950. vgl. 963 u. 964. BmL L 10. 
H. 33 vgl. Aber Ihn Sievers Leben des Ub. p. 271. Stud. p. 325 

vgl Oros. VII. 37. 

16) £an. Frg. 61. Zos. IV. 57. 



ijiyiiized by Google 



224 



zurück Dem Arcadiiis, der die llegierung führen sollte, wurde 
die erfahrene Hand des Rufin zur Unterstützung gegeben '8). 

Ende Mai oder Anfang Juni rückte der Kaiser mit seinem 
Heere aus. Der Weg von Thracien hin zum Busen von Triest 
ist, wie ein Blick auf die KarUi zeigt, ein äusserst best liwerlieher, 
zumal für ein Heer mit seinem Train. Der Marscli dauerte etwa 
3 Monate, so dass sich Theodosius in den ersten Tagen des Sep- 
tember den gefährlichen Pässen näherte. Dennoch war er von 
den Feinden so früh nicht erwartet worden-^"). Die nöthigen Vor- 
kehrungen waren noch nicht gctroff'cn, die bestimmte Anzahl 
Truppen noch nicht an Ort und Stelle, genug bei der ersten An- 
näherung des HieodoriiiB worden die Piaie*') ohne hedentenden 
Kampf genommen nnd damit bereite ein Yortheil gewonnen. 
Flavian, der vergeblich der Flacht seiner Truppen hatte Einhalt 
in thon gesnehty wurde von dem Verloste der Pisse so tief er^ 
griffen, dass er am ftlege des Eogen Überhaupt veraweifelnd sich 
den Feinden entgegenwarf nnd so noch vor der eigentlichen Schlacht 
sein Leben verlor. Sein Tod worde nicht allein von den Heiden 
tief hetranert, selbst mn christlicher Historiker spricht ihm ver^ 
stöhlen seine Achtung aas. Auch Theodosius bitte ihn gerne er- 
lialten gesehen^ 

Doch Arbogast gab wegen dieses ersten Verlostes die Hoff- 
nung auf Sieg noch keineswegs aut Er war von dem grdssten 



IT) Soz. Vn. 24. Phil. XI. 2. Claud. III. cons. H. v. 83 seq. IV. 

cons. II. V. M'<5 8e(]. VI. mm. H. v. »>8 seq. III. cons. II. v. lio seq. 
Nur Zo8. iV. öb berichtet, Theodosius habe den Honorius mitgenommen. 
t8) ZoB. IV. 57. 

19) Till, nole 54 sor Th. Clint. F. B. I. p. 530. 

20) Zos. IV. 58. Theodosius zog wahrscheinlich auf der Strasse 
von Aeiunna (Laibach) heran. Denn von dort führte län^s des Frigidus 
eine soklic nach Aquileja. Vgl. Carl Fr<^ih. v. Czoemig das Land GOrz 
und Gradiaca p. 102. 

21) Vielleicht war es die Station ad Pyrum (bei Hmschissa), der 
niedrigste Paas des Birnbaumerwaldes In den Jnliachen Alpen. Vgl 
C. von Czoemig a. a. 0. p. 162. 

?2) Ruf. 11. :{3 vgl. Till. V. p. 'MH. Flavian war in diesem Jahre 
ConsuL Or. 5593 in der officiellen Urkunde, welche zeigt, dass die Ehre 
sirtnes Namens so Gunsten seines Sohnes 431, der damals pracf. praet 
war, wiederhergestellt wurde, wird seb Gonsulat nicht erwibnt Dagegen 
in der Familienurkunde bei Or. 1188 und 7219. In Being auf die wäh- 
rend der Tyrannis des Eugen ernannten Consoln heiaat ea Cod. Th. XV. 
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Kampfe8mnth beseelt. Am 5. September begann die Schlacht*^), 
deren Ausgant: erst der 6. entschied. Nicht weit Yoa Aquil^A an 

den Ufern des Fri gidus"'^-') fand sie Statt. 

Tlieodosius befrann den Angriff. Er verwandte dazu, um die 
Schlagfertigkeit und den (ieist der Gegner zu erproben, die bun- 
desgenössisehen Barbaren. Aber wie ein Wetter fuhr Arbogast 
unter ihre berittenen Bogenschützen und iJir Fussvolk. Nichts 
half ihre Tapferkeit, nichts die Aufopferung des B:u uriu8, sie wur- 
den vollständig gesclilagen. Von den Gothen allein sollen 10,000 
das Schlachtfeld bedeckt haben. Damit war der erste Schlachttag 
zu Ende, und schwere Besorgniss ergriff den Theodosius. Seine 
Generale selbst riethen von einem weiteren Kampf»' ab und mein- 
ten, ein neuer Feldzug mit grosseren Kräften im nächsten Früh- 
jahr unternommen öichere einen günstigen Ausgang. Aber Theo- 
dosius sah richtig, dass hier allein die Entscheidung des ganzen 
Krieges liege. Bei seinem festen Glauben an das Evangelium ver- 



14, 9: (Gesetz des Honor. 395) Funestorum consulum nomina jubtiuius 
abolerl. Siev. Stnd. p. 323 vermuthet mit Henzcn auf Grand der Inschrift 
Or. 5593, daM sein Sohn xnm praef. nrb. von Engeo ernannt wurde. 
Or. 6593 Tgl. Ambr. de ob. 1 h. 4. 

23) Das Datum giebt Socr. V. 'ib. Die Berichte ii!>er die Schhicht 
sind sehr verwirrt. iMan muss sicli itejrnü^^-u aus der Fülle der wider- 
sprechendsten Nacliricbten das Wabraclieinlichste auszuwählen und dar- 
aus dn Bild von ihr sn geben Tersnehen. Bei Siev. Stnd. p. 326 n. f. 
findet man eine genaue Zusammenstellung der Belege. leh mache daher 
nur noch auf einige übereinstinimeude Punkte aufmerksam: 1) Die bar- 
barischen lliilfsvölker des Theodosius werden geschlagen. Zos. IV. 58. 
Gros. \ Ii. 6b. J beod. V. 24. Kuf. IL 33. Socr. V. 25. Nur Soz. VIL 24 
weiss niehts davon. 2) Den Hinterhalt berichten Soa. Oroe. Ambr. psalm 
3ß,u. 3) Zwei SeUielittage nelimen an: Zot. Tbeod. Oios.(?) Einen 
Tag Ruf. Socr. Soz. 4) Den Stnim erwähnen : Theodor. Ruf. Soor. Soa. 
Oros. Aug, V. 2ü. Claud. III. cons. H. v. 9:5. Zog, redet von einer 
Sonnenfinsterniss am ersten Tage. 5) Von Wundern reden Tiro Pr. 
Amiff. ep. 62. 6) Tom Gebet des Theodosius Theod. Oros. — Bnf. 
Soor. SoB. 7) Baenrins «eignet sich ans bd Bn£ Soer. Er flUlt sngleioh 
bei Zos. Vgl. V. Wietersh IV. ! IG seq. 

24) Socr. Phil. XI. 2. Claud. III. cons. H. v. 99. Corp. J. L. V. 1. 
p. 75: Frigidus fluviua is est qui nunc dicitur Wippach. Der Freih. v. 
Czoemig giebt in dem oben citirt Werke p. 1Tb seq. eine Darstellung 
der Sohladit, welche er in der NIhe TOn Heidenschaft (anf dem rechten 
Ufer der Wippach vgl. seine Karte), wo sich ein rOmisches Standlager 
befind, Statt finden Usst 

15 
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traute er darauf, dass der Gott der Cbiibteu seine eigene Sache 
nicht im Stich lassen werde, und manch' heisses Gebet stieg 
während der Nacht aus selucm Herzen zum Himmel empor. 

Mit neuem Muthe rückte er am nächsten Morgen zum Kampfe 
auB. Ein Bergrücken entzog den Feind seinem Blicke. Er musste 
überstiegen werden. Aber gerade dort liatte Arbogast einen Hin- 
terhalt gelegt, um dem Kaiser, wenn er vorüber sei, in den 
Kücken zu fallen. Zum Glück bestanden die Feinde aus Bar- 
baren. Aus welchen Gründen der Befehlshaber derseUxMi, Arbitrio 
sich getrieben füldte, seine Treue gegen Eugen zu brechen und 
auf Theodosius Seite überzutreten, ist ungewiss. Ueberiiefert ist, 
dass er mitsamnit seinen- Abtlieilung die Partei des Arbogast vcr- 
liess und so den Theodosius von einer grossen Gefahr befreite. 
Nach Uebersclireitung der Höhe breitete sicli eine weite zum 
Kampfe ausgezeichnet geeignete Ebene in einem Bergkeasel aus. 
Hier hatte Arbogast seine Truppen mit Geschick vertheilt und 
aufgestellt. Die Schlacht begann. Auf beiden Seiten wuidc mit 
der grössten Tapferkeit gekämpft und das TrelTen schien unent- 
schieden zu bleiben. Da aber kam ein in diesen Gegenden nicht 
ungewühnliclicr Wind, eine gewaltige Bora, dem Tiieodosius zu 
Httife. Plötzlich fuhr er über die Berge daher und stürzte sich 
anf die Schlachtlinie des Eugen mit furchtbarer Gewalt Dieser 
Umstaud erhöhte einerseits den Muth des christlichen Heeres, das 
in ibm eine Schickung Gottes sah, und b^ranbte andererseits die 
Gegner des klaren BlickeSi sie wichen, worden zersprengt and In 
die Flacht geschlagen. Die Soldaten des Theododns ihnen anf 
den Fersen erwischten auch den Eugen, der sich bereits der 
Siegüshoffnang sorglos flberlassen hatte. Die Hände wurden ihm 
auf dem Rücken snsammengeschnttrt, rauhe Fftuste stiessen ihn 
bis vor Theodosius. Dieser hielt ihm sein Vergehen vor nnd gab 
dann den Befehl ihn zu tödten. Sofort wurde ihm das Haopt 
abgeschlagen nnd anf eine Stange gesteckt Aber du Schlachtfeld 
getragen, besonders za dem Zweck, am den Best seines Heeres 
zum freiwilligen Uebertritt zn bewegen. Die noch flbrigen 
Engenisner eilten, als sie das Haupt sahen, zu Theodosina^ riefen 
ihn als Angustus an und baten um Verzeihung, die der Kaiser 
ihnen gerne gewährte. Später wurde das Haupt des Tyrannen 
dnrch Italien getragen nnd endlich den Köpfen der flbrigen 
Tyrannen beigesellt, welche berdts ansserhalb Karthagos ansge* 
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stellt waren 26). Arbogast war eDtkommen. Zwei Tage irrte er 
im Gebirge umher. Als er aber sah; dass die Verfolger ihm hart 
auf den Fer^on warcMi, gab er sieh selbst den Tod. 

So war der Aiisfxang der Sclilacht, welche mit so vielem Ge- 
schick von Arbogast eingeleitet und im Anfang von entschiedenem 
Glück begleitet gewesen war. Hatte Maximua ohne Vorsicht sich 
mit aeinon Schaaren aus den Pässen hervorgewagt und durch die 
Ausdehnung seiner Massen dem Gegner mehr Gelegenheit ihn an- 
zufassen gegeben, so hatte Eugen auf Arbogasts Rath sich klug 
hinter den Pässen gehalten, eine vortheilhafte Stellung sich aua- 
gewählt und den Angriff des Theodosius abgewartet 2"'). Wenn 
trotzdem Theodosius unter der Gunst unberechenbarer Ereignisse 
in Verbindung mit seinem eigenen Genie den Sieg davon getragen 
hatte, 80 schien den christlichen Zeitgenossen die Hand Gottes 
sichtbar eingegriffen zu haben Nicht nur in den historischen 
Darstellungen, in Briefen und Predigten wurde die Güte Gottes 
gepriesen, der die Frömmigkeit und den wahren Glauben nie zu 
Schanden werden lasse. 

Auch nach diesem Siege zeigte der Kaiser seine Seelengrösse. 
Das erste, was er that, war, dsss er an den HL Ambrosias einen 
Brief scbiekte, in dem er ihm den Sieg mittbeilte und bat, Gott 
fDr densettien so danken. In seiner Antwort stellte Ambrosius 
mit Beeht das Betragen anderer Kaiser naeh solehen Siegen dem 
des Theodosins gegenflber. 

25) Olymp, bei Mittler Frgm. bist. Gnee. IV. p. 61. 

26) Socr. V. 25. 

27) Claud. Iii. cous. H. v. 89 seq.: 

Te (Amor.) propter et Alpes 
Invadi fiusHes, eauio neo profliit hosti 
Manitis haesiase locis. Spes irrita valli 

coneidit et scopulis patuerunt claustra revnlsis. 
ib. IV. cons. H. v. 15 seq. werden Majumos und Eugen einander gegen- 
übergestellt: 

Ansna nterqve nefas, domini respersoa nierqae 

Insontis jagulo. Novitas andere priori 
SiKidebat cantnmque dabant exempla sequ entern 
Ilic nova moliri pracccps, hie qaaerere tuta 
Providus; hic fusis, collectis viribus ille; 
Hic yagUB exourrens, hic intra claustra rednctna. 

28) VgL Anmerk. 23, 2 n. 
39) Ambr. ep. 61. 

lö* 
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TbcodosiuB verzieh grossmfltliig den Anhängern seines Geg- 
ners and bedauerte nur, daes nicht alle an der Verzeihung Thell 
nehmen könnten, sondern so viele sonst so bedeutende Männer 
durch ihren Tod daran gehindert seien 3®). Eine Proscription trat 
nicht ein. Er verhängte nur {geringe Strafen^')- Doch trugen 
die, welche unter Eugen ein Amt verwaltet oder unter ihm ge- 
dient hatten, zucrut den Maivel der Infamie. Erst Honorius nahm 
ihnen denselben wieder, indem er dabei dem Wunsche seines 
Vaters folprte^^). An di»- Soldaten, aucli an die tibergetretenen, 
vei'theilte Theodosius freigebig Ehren und Geld, um sich ihrer 
Treue zu versichernd^). Au dieser Milde des Kaisers hatte Am- 
brosius wieder einen grossen AntheiL 

Er war am I.Aug. 391, als Eugen Mailand verlassen hatte, 
dahin wieder zurückgekehrt. '^) Dort hatte ilin der eben erwähnte 
Brief des Theodosius getruffen. Der Kai.ser hatte in demselben 
die Vermuthung ausgesprochen, Ambrosius habe wahrscheinlich 
an seinem Siege gezweifelt und sei desshalb dem Eugen aus- 
gewichen. Ambiübius aber antwortet^' ihm , nur die (Jegenwart 
des mit dem Sakrileg befleckten Eugen hätte er vermeiden wollen. 
Und am Schlüsse seines Briefes"*^) wtlnschtc er dem Tlieodosius Milde 
gegen Unschuldige, besonders gegen die, welche noch nicht in den 
Fall des Maximus verwickelt waren, und Freisprechung der Schul- 
digen. Einen anderen Brief sandte er durch den Diakonen 
Felix an den Kaiser, damit er an seiner Stelle seine Pflicht erfülle 
und fär die Utte, welche in das Asyl der Kirehe in Aquileja 
geflohen waren. Zn ihnen gehörten auch die Söhne der henror- 
ragendaten Anhänger des Engen, welche nicht schon ebne Befehl 
des Theodosins dem Sehwerte snm Opfer gefallen 'waren. Sie 

30) Ambr. de ob. Tb. 4. 

31) Claud, IV. c. II. III seq. 

32) Cod. rh. XV. 14, 11 und 12 vom IS. Mai und 17. Juni :<y5. 
11: fas est sequi qos pateinae dispositiouis arbitiium. 12: Sie erhielten 
die Tor der l^rannis bekleideten Würden wiedw. Zu diesen gehörte 
aneh der Sohn des Flavian. Vgl. Prosogr. des Cod. Th. Gotfaofir. 

33) Claud. IV. cons. IT. v. lu; seq. Doch die zusammengewürfelten 
Massen konnten nicht recht Frieden halten. Claud. de bello Gild. v. 292 
seq. Alarich scheint l»ei den Belohnungen übergangen zu sein. Zos. V. 5. 
Vgl. Socr. Vil. lu und Richter i>iss. p. 27 n. II. 

34) Ambr. ep. 61. Panl. 31. 

35) Ang. de c. D. Y. 26. Vgl. Siev. Stud. p. 329. 
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worden bei dieser Gelegenheit anf seinen Wunsch Christen.^) 
Nach dem Felix sandte Ämbrosins noeh den Notar Johannes, den 
B]»iteren (412 oder 422) praefectas pruet, naeh Aqullcja, am fta 
die in die Kirehe geflohenen ein Wort eininlegen.^*) Dann eilte 
Ambrosius selbst dorthin. Er erlangte leicht Verzeihnng fttr rie. 
Denn Theodosins besengte vor ihm selbst» dass er nur erhalten 
sei dnrch Ambrosius Gebete und Verdienste.'^ 

Der Kaiser hielt sich die nftehste Zeit naeh dem Siege in 
Orten au^ welche dem Schlaehtfelde nahe lagen. Die Ordnung 
und Buhe, welche unter den ans allen Wettgegenden susammen- 
gewflrfelten Schaaren au schaffen war, machten seine Gegenwart 
nothwendig. Naeh Rom entsandte er den Pasiphilus, um dort die 
Beamten des Eugen abaosetsen und als prae£ urbi die alten Ver- 
hültnisse wieder herzustdlen. In dieser Z«t erschien eine Ge- 
sandtschaft aus Bom beim ELaiseri welche ausser den Glflckwllnschen 
des Senats auch die Bitte llberbrachte, den Olybrius und ProUnus 
zu Consuln zu ernennen.^*) Sie wurde gewährt VieUeieht gab 
aber Theodosius der Gesandtschaft damals seinen Unwillen kund 
Aber den Eifer, mit dem der Senat die Sache des Heidenthuma 
ergriffen und den Altar der Victoria wieder aufgerichtet hatte. 
Jedenfalls richtete er noch vor sdnem Tode ein officielles Schreiben 
an den Senat, in dem er zwar sein Bedanern über den Tod 
manches trefflichen heidnischen Mannes aussprachj der dem Vater- 
lande noch von grossem Nutzen h&tte sein können, zugleich aber 
auch seinen festen Willen zu erkennen gab, dem Götterdienst in 
Bom ein Ende zu machen. Der missglllckte Veräuch des EugeUi 
der mit so viel Begeisterung unternommen und dem von den 
Schauem der Eingeweide ein glücklicher Erfolg verkündet war, 
hatte sicherlich eine grosse Muthlosigkeit in die heidnischen Kreise 
gebracht und war die Veraulasäung, dasB besonders in Bom viele 
zum Christenthum sich bekehrten. 

36) Ep. 62. 

37) Paul. 31. 

38) Claud. in Ol. et Prob. oons. y. 113 seq. Sie waren Christra 
Fmd. contra Sym. 1, v. 551 seq. 

39) Orelli 6478 vgl. die Bemerkung des üeraosgebers dazu. Cod. 
Th. IL 1, S. 

40) Claud. in Ol. et Fr. eona. ▼. 124 seq. 

41) Dua Theodosius nach der Schlacht am Frigidus nach Rom ge- 
gangen sei, wird berichtet 1} von Zos. IV. 59. V. 30. i) Pradentiaa 
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Die Austreugungen des letzten Krieges waren die Ursache, 
dftSS Theodosiiis bald nach der Schlacht am Frigidus in eine 
Krankheit verfiel, welche sich zur WasBersucht entwickelte. 
Danernde Erdbeben erschütterten um diese Zeit einen grossen 
Theil Europas, heftige Regengüsse riefen üeberschwemmungen 
hervor. So scliienen später den Zeitgenossen die Elemente selbst 
den Heimgang des grossen Kaisers geahnt und angedeutetet zu 
haben.*') Theodosius verliess Aquileja und begab sich nach 
Mailand, wo Ambrosiud bereits einen Tag frUher eingetroffen war.*^) 

eontra S. L S) lisat es sieh tau Theod. V. 23 folgern, wenn er die Er» 

cignisse des Jahres 389 erzählend sagt: xfovov 6h ovyvov t'.tfX&ovro^ f/'s 
t;/J' ^Pwfxrjv tttpixöfitvo; m'O.iv n ^-yuaili-x -. Dagepreu hat bereits Till. V. 
notc ö7 sur Th. triltigc Kluwändt! t^eluuclit. Siev, Stnd. p. :531, der sich 
dem Till, anscblie^st, fügt noch hioi^u, duss nach dem Brielwechsd zwi- 
eehen Theodosius und Ambrosius eu vrtheOen »noch eine Zeit swischen 
jenem Siege und der Ankunft des Theododus in Ifsilsnd Terflossen sein 
müsse*. Gegen Benzen zu Ordli r>r)93 note 13 macht er geltend, dass 
die Worte quae .... meministis in derselben aueh in einer an den Senat 
geschickten liede stehen könnten. Endlich macht er darauf autmurk- 
BMD, diss avoh sonst die Besiegung des Engen mid Haximos Terwecdiselt 
werde, vgL Gedren p. 568 und Sos. VII. 25. — Dagegen glaubt Jeep 
in der prae&tio p. XTV. <<in die Heise des Theodosius nach Rom, aber 
ohne Honorius und Stilicho, auf (Jrund der Worte in Zos. IV. 5'J. 
. . . init^oTiov xaia)unvjv naiöi. Dieses Wort xaxa).i:iwv hätte 
keinen iiinn, wenn gemeint sei, Theodosius habe den StiL in Born zu- 
rfiekgelassen. Er Torilndert desshalb ixudiifM^aq in huSiift^Miv. Boeh 
ist dagegen einzuwenden: 1) Das folgende avyxaXiaag x. r. e. würde 
alsdann des rechten Anschlusses an das vorhergehende entbehren; man 
würde bei vorangehendem particip. fnt entweder ein Wort wie d(f ixöfnvo^ 
öi oder ein ixel oder ähnliches bei ovyxukiou^ erwarten. 2) xazakintLV 
kann so erklirt werden, dass Zos., als er es schrieb, bereits die BOck« 
kehr des Theodosius nach Conatantinopel im Auge hatte. Ich glaube^ 
da zuviel gegen eine Anwesenheit des Kaisers in Rom spricht — be- 
sonders auch der Umstand, dass die Kirchenhistoriker von einem so 
wichtigen Ercigniss (wie es Zos. und Prud. schildern) völlig schweigen 
— dass Theodosius eine Aufforderung an den Senat nach Bom gesehickt 
habe. Diese Aufforderung war jedenfhlls nach der Besiegnng des Eugen 
'viel mehr an ihrer Stelle als 389. Denn jetzt war das Heidenthum neu 
aufgelebt, und es war ein Kampf des Heiden thums gegen das Christen- 
thum gewesen. Üb indes» jene Aulforderung den Ertolg, den Prudent. 
berichtet, gehabt hat, mubs bezweifelt werden. 

42) Phil. XI. 2. Idac ehren. 

43) Ambr. de ob. TL 1. 

44) FaoL 32. 
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Sein bi-deiiklidur Zustand ücsh es dem Kaisrr wünscheuswt rth 
erscliciiirii , einen «cint r Solinc in .seiner Krankheit um sich zu 
haben. Da aber Arcadius den Orient nicht verlassen durfte, so 
rief er den 11 jahrigen Ilonorius aus Constantinopel herbei. Serena, 
die Gemahlin Stiliehos, lührte ihn in die Arme des Vaters.'**) Dieser, 
der wegen des grossen Blutbades in der Schlaeht sieh selbst bis 
dahin vom Gottesdienste ausgeschlossen hatte, wohnte mit ihnen 
zum ersten Male wieder demselben bei.**) Die Krankheit hatte 
sich bei der Ankunft des lionorius so weit gelegt, dass der Kai- 
ser Circusspiele zur Feier des Sieges veranstaltete*") und ihnen 
noch am Vormittage zusah. Aber nach dem Essen trat sie mit 
erneuter Gewalt auf, und der Zustand des Kaisers wurde immer 
bedenklicher.*^) Er dachte an die Weissagung des Johannes uud 
liess den Ambrosius rufen. Noch auf seinem Sterbebette zeigte er 
sich mehr um das Wohl der Kirche besorgt, als nm seine eigene 
Todesgefahr. Seine Kinder hatte er bereits dem Stilicho, dem 
niehsten anweaenden AnTenrandten, empfohlen.^*) Ein Testament 
n hinterlassen hatte er nieht die 2Seü Die Thronfolge wurde 
80 beatimmt, dass Areadina den Orient, Honorina den Oeddent be- 
herrschen solle. Allerdinga wflnsehte der EUdser aehnlieliaty daaa 
die Brttder in Eintracht leben, gewiBsermassen gemeinaam das 
ganze Reich regieren sollten, und eine endgiltige Theilnng lag 
weder in seinem Sinne noch fasaten die Zeitgenossen das Ver- 
hältoiss so anf.*^) Vielleiebt hoffte er, daaa die starke Hand dea 
Stilieho bei der Jugend seiner SOhne beide- Reiche vor Gefahren 
achfltzen werde, und hatte ihn beaondera darum gebeten. Jeden- 
&l!s machte Stilieho das später geltend. *0 Ausserdem aber hinter- 

15) Ruf. II. :u. Phil. XI. 2. Soor. V. 26. Soa. VIL 29. Claud. VI. 
cong. n. V. SS seq. III. cons. H. lioseq. Dagegen sprechen nur Theod. 
V. 25 und chron. pasch., vgl. note 5Ü des Till. V. Wenn Ambr. de ob. 
Th. 5 von filH redet, ao versteht er offenbar den Are. und Uon. darunter. 
Es folgt aber nieht daraus, dass Areadins sugegen sein musste. Ambr. 
hXtte ganz dieselben Worte gebraucht, wenn keiner von beiden in Uaibuid 
war. De ob. Tb. 30 dagegen nnd Paul. 32 sind Honor. und Serena gemeint 

46) Paul. 32. 

47) Soor. V. 26. Soz. VIL 29. 

48) De ob. Th. 35. 

49) ib. 5 nisi nt eos (dllos) praesenti eommendaret parentL 

hb) Richter diss. p. 3 nnd 4. Sievers Stad. p. 337 nnd 338« 
51) VgL Biohter diss. p. 18. Ney disa. p. 19. 



232 



liCBB er seinem Sohne die Aufgabe, das von ihm begonnene Werk 
der Milde gegen seine Gegner, die verlicissene Erleichterung vom 
Steuerdruck, zur Ausführung zu bringen.^-) So noch in den 
letzten Augenblicken die nütliigsten Atiordnungen treflfend und 
dabei der Leiden irrdenkend, die dem Ableben eines Ilerr.sohers 
zu folgen pflegen, entschlief er sanft in der Nacht des 17. Januar 
395 in einem Alter von 50 Jahren und nach einer Regierung 
▼oller Kriege und Unruhen von 16 Jahren.^*) 

Nach vierzig Tagen fanden die Lmehenfeierllcbkeiten 
Statt Honorius und das Heer waren zugegen. AmbrodaB Meli 
die Leichenrede. Er Termied in deraetben jede beatimaite An- 
spielnog auf das Verbiltniss, das fortan swisehen den beiden 
Reichen herrschen sollte. Nur wies er das Heer anf die Trene 
gegen Areadins und Honorins hin: Zahlet den SOhnen, was ihr 
dem Ytiet schnldetl rief er ihm sn. Dann rühmte er ansführlich 
und mit eigener Rttbrong die Tagenden des TheodosioSi dem er 
ja 80 nahe gestanden hatte.**) Zam Schlass trOstete er den Ho- 
norln% daas er den Vater nicht selbst nach Constantinopel geleiten 
könne, weil die Sorgen der Beglemng ihn an sehr in Ansprach 
nihmen. 

Noch im Jahre 396 wurde die Lticha nach Oonstantinopel 
ttbergeführt nnd dort am 8. Not. feierlich beigesetik*^ 



52) Ambr. de ob. Th. 5. Hon. kam dem nach Ood. Th. XL 28, 2 

V. f. Vgl. Claud. IV. cona. H. 49ü seq. and besond, Symmach. ep. IV. 7. 

53) Soor. V. 26 chron. pasch, (aber zum Jahre 394) TgL TilL DOte 58. 

54) Clint 1. p. 532. Vgl. Siev. Stud. p. 292. 

55) Auibr. de ob. Th. 3. 

&6) Vgl. T. Wietersheim a. a. 0. lY. p. 159 seq. 

57) Socr. V. 1. chron. pasch, am 9. Not. Vgl. Zos. lY. 59. Marc, 
com. Anr. Yiot epit Er wird „divus" genannt Or. 1133 und 1134. Als 
StemUld erscheint er bei Claud. in Ruf. 1. v. 1—3. III. cons. U. v. l&8 
seq. bes. 172 seq. 
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SeUussbetnielitnng. 

Der Hofdicbter des Honorius Claudian und der schmeich- 
lerische Redner Symmachus sind voll des Lobes der guten Zeit 
unter der Ke^äerun;L; des Tlieodosiiis. Jenem scheint unter ihm „das 
goldene Zeitalter' wieder aufgelebt zu sein und in Dieses Briefen 
ist „das Glüek der Zeiten" eine stehende Wendung.-) Aber auch 
auf Mtlnzen wie Inscliriften und in Gesetzen ') ist sie zu finden. 
Dem gegenüber stehen allerdings die Berichte des Eunap und 
Zosini U.-5 welche im Gegensatze dazu uns ein äusserst ab- 
schreckendes Bild von dem Zustande des Reichs entwerfen. Allein 
die Quellenübeiöicht hat uns bereits gelehrt, misstrauisch gegen 
diese Schilderungen zu sein. So befänden wir uns wirklich in 
grosser Verlegenheit, wenn niclit gltlcklicherweise die im Codex 
Theodosianus überlieferten Verfügungen der Jahre 379 — 395 im 
Stande wären, Licht in die Dunkelheit zu bringen. 

Bei Jedem, der erst beginnt sich in das Verstäudniaa dieses 
Gesetzbuches einzuarbeiten, wird es Verwunderung erregen, dass 
sehr häufig, wenn dem höchsten Beamten eine Strafe bei Ueber- 
tretuDg des betreffenden kaiserlichen Rescripts angedroht wird, 
zugleich seiiiem Dienstpersonal (officium) entweder die gleiche 
oder eine geringere in Änaaieht gestellt wird. Das Üsst sieh nur 
80 erklären, dass einmal das Dienttpersonal oft eigenmächtig ohne 
Wissen des Ghefii vorging, nnd andrerseitB die höheren Beamten 
so schnell weehselten, dass sie sieh mit dem Gesehiltabetrieb nicht 
so bald vertrant machen konnten nnd daher vieles ihren Unter- 
beamten flberbuMen mnsaten.*) 

Aber schon die Bemcffcnng, dass in den Dekreten so hftnfig 
tut die Provineialstatthalter (jndieea, rectores provindae) eine 
StraiSindrohaog beigefllgt ist, läset, wenn man dabei einen Blick 
auf unsere Beamtenverhftltnisse wirft, sofort die Vermnthnng auf- 
steigen, dass die römischen Beamten dieser Zeit ävssent mm- 
verlässig waren. Und in der That geht ans einer Beihe von 



1) In Ruf. L V. 45 seq. IV. cons. v. 41 seq. 

2) I. 40. II. 31. IV. 12. X. 19 Q. a. a. 0. 

3) Orelli 68, 6579, 6478. 

4) Cod. Tb. Z. 10, 19 n. a. 

6) VgL den betr. Abschnitt der Qoellenffibersieht. 
6) Walter, Gesch. d. rOm. Beohts L p. 586. 
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Gesetzen lieivor, dnss die Unbestecliliclikcit eine seltene Tugend 
unter ihnen wur. Nielit nur, duss die kaiscrliclieu Befehle naeh- 
UUsig oder überhaupt nicht ausgeführt wurden'), dass die Statt- 
halter träfre ihren AmtspHicbtvn oblagen^) und sich lieber an 
SchHUSpiclen und Circuftspielen ergötzten*^), sondern vor allen 
Dingen litt die r.nVntliche Rechtspflege unter ihrer Käuflichkeit."') 
Nicht nach Walirbeit und Gewissen, sondern nach Gunst oder Un- 
gunst, nach dem Range und den) Vermögen, oft nicht einmal in 
Öffentlicher Gerichtsverhandlung, sondern im Innern der Wohnung^') 
urtheilten sie über die Freiheit, den Besitz oder das Leben der 
mitanter fälschlich Angeklagten ab. War aber die Schuld zu schwer 
oder Ell sonnenklar, als dass der Verbrecher freigesprochen werden 
konnte, da gab es noch den Ausweg ihn entschlüpfen zu lassen 
nnd dann an den Kaisw sn beriebten, er sei den Dienstpersonal 
dnreh die MOnohe entiitien oder wolle appelUren^^, w&hrend doch 
im Gmnde nur das Gold des Sehnldigen sein Entkommen herbeige- 
führt hatte. Wir besitsen zwei Beden des Libanius, welebe gegen 
derartige Missstände gerichtet sind. In der einen") wendet er 
sieb dagegen, dass Uanehe ans nngenflgenden Grflnden, nnr Andern 
an gefallen, von den Magistraten ins Gefilngniss geworfen seien 
nnd klagt besonders Aber die flble Behandlung der Gefangenen: 
In engem Baum würden sie eingepÜBreht und ungesunde Nahrung 
wflrde ihnen verabreicht In der andern dagegen, dass die 
Magistrate fast den ganzen Tag von den Bittstellern oder deren 
Anwälten sieh belagern nnd begleiten lassen, dadurch oft die Ge- 
rechtigkeit verleteen, Bdsewichter firei ausgehen lassen, Unschuldige 
quälen nnd ihrer Gttter berauben.*^) 

Dieselbe Habsneht aber, welche die Stetthalter bestechlich 
machte^ trieb sie, durch deien Hände so viel Geld ging, die damit 
betraut waren, die Stenerablieferungen an überwachen, natürlich 

7) Cod. Th. VII. 18, 4. 

8) L 5, 9. 

9) X,V. 5, i. vgl. L 16, 9. 

10) IX. 27, e. 

11) I. IG, 9. 

12) IX. 40, 15. 

13) ns^l xäv deofifotäv. Vgl. )X. 2,3. IX. 3, 6 und 7: die Ge- 
fugenwärtor werden eormpli carcerum cuatodes genannt IX. 11, 1. 

14) xazit t(5v itifw/B^tvimmv xoil^&qixfiiwtt wid xat& twv sl^tWTafv . 

15) L 16, 13. 
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häufig zu Handlungen, welche ein Gesetz^®) furta et scelera 
nennt. Sie wurden ein£ach zu Dieben, wenn sie das zu gcmeiii- 
sameu Zwecken zusammengekommene Geld der Landschaft zu 
eigenem Bedürfiiiss verwandten. Und das tluiten sie nicht nur 
mit doni Oelde der Gemeinden , sondern aucli das für den Fiscus 
eingelaufene erblickte oft nicht die Kasse des Conies Sacr. Largit. 
oder Rei Priv. in Constautinopel. ' ") Doch das war noch nicht 
das schlimmste; sondern für die Provincialen wurde ihre Ver- 
worfenheit dadurch so verderblichj dass sie das aurum corouarium 
Leuten abforderten '^), die es niclit zu zahlen verptlichtet waren, 
dass 8ie für das Keich glückliche Kreigniäiic, wie den Regierungs- 
antritt oder den Sieg des Kaisers, benutzten'")» um den freudigen 
Unterthanen Geld abzupressen. Auch wurden bei der Ucbergabe 
der Steuern an die Beamten die Quittungen nicht richtig aus- 
gestellt'-^), so dass die armen Betrogenen nochmals zahlen niusöten. 
Nur bei dieser Lage der Verliiiltnisse ist es erklärlich, dass die 
Frovinzialen , um nur die Steuern zu decken, sogar ihre Kinder 
in die Knechtschaft verkaufteji. -') — Eine charakteristische Eigen- 
schaft der judices dieser Zeit ist endlicli die Bauwuth. Sie be- 
gannen nicht allein selbst neue grosse Bauten auf Staatskosten 
und liessen die begonnenen wieder liegen, sondern es kam auch 
▼or, dass sie anstatt des kaiserlichen ihren eignen Namen als den 
des Grflndera auf dae YoUendete sn setien wagten. 

Und wie die hohen Beamten besteehlich, habaflchtig und eigen- 
mächtig waren, 80 waren ee die niederen ebenfalls.*^ 

Hier, dflnkt mich, ist die paseendate Stelle, nm noch den 

IG) IX. 27, 1. 

17) XU. 9, 2. X. 24, 3. 

18) XII. 13, 5. 

19) VIII. 11, 4 nnd 5. 

20) VIL 4, 18. Xn. 6, 17 nnd 18; 20—23. XL 2, 5. XIIL tl, 5. 

XI. 1, 19. 

21) Schon Constautin der Gr. Iiaite dem entgegentreten zu müssen 
geglaubt (XL 27, 1 ond 2X indem er gesetiUeh verfügte, so arme Väter 
anversVglich mit Nahrangamittebi nnd Kleidern an nntersttttsen. Er 

hatte noch den fürnsliehen Loskauf solcher Kinder für nöthig befunden 
(V. 8, 1). 'Hu'odosiuö alter verführte, das» ,,alle Kinder, welche der Eltern 
traurig Loos in die Knechtschaft gebracht habe'', der alten Freiheit ohne 
Zahlung zurückgegeben würden. III. 3, 1. 

22) XV. 1, 20—31. 

23) VilL 4, 15. IX. 40, 14. IX. 27, 7. 
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Bericht des Eunap -Zosimun über diese Verhältnisse mit einem 
letzten Worte zu würdigen. Nach der eben gegebenen Scliilderuug 
des römischen Beamtenthums der Zeit des Theodosius könnte es 
geradezu scheinen, als ob sie nur das, was jene Quelle behauptet, 
bestätige. Allerdings, muss man zugestehen, liegt diesem heidni- 
schen Bericiit ein bedeutender Kern von Walirheit zu Grunde, 
aber ebenso wenig wie das vorstehende den Anspruch erheben 
darf, die damaligen Zustände ganz so, wie sie in Wirklichkeit 
waren, vor die Augen gerückt zu haben, weil es geschöpft ist aus 
einer sehr grossen Zahl von Verordnungen, die aber zu den ver- 
schiedensten Zeiten (innerhalb Iii Jahren) gegeben wurden und 
sich auf die verachiedensten Gegenden des weiten römischen Reichs 
beziehen, ebenso wenig darf das jene heidnische Schilderung. 
Auch sie trägt den Fehler in sieb, dass sie das Elend der Pro- 
Tinci&len, den Uebermuth der Statthalter, der einmal hier, dann 
da and bald in dieser, bald zu jener Zeit besonders stark her- 
vortrat in daeni immerwihrenden, ganz gleiehmässig, allgemeinen 
Uebel umgewandelt hat, während es doeh aieherlieh Statthalter 
gegeben bat, die nnr in geringerem Grade Ton der ZdÜcnuikheit 
der Beamtenwelt angesteekt waren nnd anter derea Verwaltung 
die FroTinsen bessere Tage sahen. Endlich trägt doeh die Bemer^ 
kang des Eunap, dass die Provincialen sich gefreut hätten, wenn 
die Römer tob den Barbaren einmal besiegt waren, sa sdir den 
Stempel des Hasses nnd der üebertreibuBg an sich, als dass man 
ihr weitere Beaohtang schenken dürfte. Vor allem aber haben 
Eunap und Zosimus dadurch gesflndigt, dass sie Theo- 
dosius selbst als denjenigen bezeichnen, der an dem 
ganzen Unglflck der ünterthanen allein Schuld sei und 
dass sie ffir seine sonstige historische Bedeutung abso- 
lut kein Verstftndniss haben. 

Die Zeit, da das römische Heer noch ein Bflrgerheer war, 
wo ein Jeder Tcrpflichtet und bereit war, seinen Arm der Ver- 
theidigung des Vaterlandes zu wdhen, war längst Yorflber. Die 
Elemente^ aus denen sich das Heer zusammensetzte, waren immer 
gemischtere, unedlere geworden. Auch unter Tbeodosias Regie- 
rung scheute der entnerrtc BOmer den Kriegsdienst Es kam 
während der tbnddsehen Kriege vor, dass sich junge Leute an 



24) VgL die QnellenObeisieht 
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der Haad ▼entllnimeUeii, um dem Soldatonhandwerk iv enigehen.^^) 
Selaven durften eigentlich Ton den Provineialen nieht gestellt 
werden, es geschah aber doch, ebenso wie anch Indlvidnen ans 
den niedrigsten Volksklassen sich einsnschleichen wnssten.^ Wie 
sollte man da noch die Liebe mm Vaterlande erwarten? Deser- 
tionen . kamen hänfig vor. Die alte Disciplin konnte dabei eben- 
&lls nicht blflhen standen doch die militftrisehen Beamten nicht 
minder als die dvilen in dem RnfCi dass sie die Armeegelder 
vernntrenten nnd nicht richtig anwendeten. In der Bede xegl 
rmv XQOitraöiWP klagt Libanins Aber die Unsitte, dass Dorf- 
schafken sich den Sehnte und die Hälfe militftriseher Befehlshaber 
wkanften, nm den armen Deknrionen die Stenern an Terweigem 
oder nm sich von den Verpflichtungen gegen den Gntsherrn frei 
machen an kOnnen. Endlich forderte der Soldat gern mehr von 
seinem Qnartiergeber als ihm snkam nnd brachte ihm ehelichen 
Unfrieden ins Haus.*®) 

Fttr den Zustand des Reichs nnter Tiieodosins ist mit am 
eharacteiistischen die Lage der Curialea.^^) Früher eine an- 
gesehene Körperschaft; wurde dieser Stand im Laufe der Jahrhun- 
dertOi besonders seit dem Ende des zweiten, der unglttckUchste 
von alleui die es im Staate gab. Denn ihnen .lusser der 
sonstigen Verwaltung nnd Vertretung der Gemeinde das Gescli&ft 
ob, die Steuern einintreil)en. Somit waren sie nicht allein von 
Seiten derer, von wdehen sie die Steuern erheben sollten, den 
grössten Unbilden ansgesetzti sondern sie waren auch dem Judex 
gegenüber mit ihrem Leibe und Vermögen dafür verantwortlich, 
dass sie richtig zusammen kamen. Mit Knute und Folter wurden 
sie vom Statthalter g:estraft, und vergeblich war ihr Versuch, durch 
Uebcrtritt in andere Stiiude, in den Senat, ins Heer, ins officium 
eines Beamten u. s. w. sich ihren unseligen Verpflichtungen zu 
entsdehen. Denn wie ein Gesetz bezeichnend sagt: ßecurio fof' 

25) VIL 13, 10: Qni spnrea ampntatioae digitum declinat nsnm 
armornm etc. 

26) VII. 2, 1. VII. 13, 8, 9 und 11. 

27) VII. IS, 2—8. 
2tj) VII. 1, 12. 

29) VIL 4, 18. VII. 9, 3. IX. 7, 9. 

30) XU. 1, 80^139. Vgl. Walter, Geeeh. d. r. Rechts L p. 573 seq. 
Marquardt, Böm. Staatsverf. I. p. 510 seq. Endlich Rüdiger, De 
etuialibtts imp. Born, post Contantinom iL Vratialavtae 1Ö38. 
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tnnam fßiam nascetido meruif, suffragiis at(ßie amh'itione non mu- 
tet. Desshalb wurden sie ilirer Ctirio stets wieder zugeführt, der 
auch ihr Besitz zu eigen blieb. Von allen Seiten belästigt sowohl 
von den Civil- wie Militär- Ht*:unten suchten sie sich liäufig durch 
die Flucht ihrem traurigen Loose zu entziehen, und andere Kasten 
mnssten herangezogen werden, um die verödeten Curien zu be- 
völkeru. Wie ein Hohn erscheint es, wenn ihnen, nachdem sie 
im Amte ergraut, allen ihren Verpflichtungen nachgekommen waren, 
vom Kaiser die ex comitibns dignitas, „auch wenn sie sie nicht 
repräsentiren wollten," verliehen wird, und v.'enn überhaupt in den 
Worten der Gesetze ihr Stand so behandelt wird, als wäre er wie 
vordem noch ein äusserst chrenvuller und dem Dienste des Vater- 
Iftmlos geweihter. Theodosius vorfolgte ihnen gegenüber das 
Princip, vor allem den Stand der Curialen und ihren Besitz zu 
erhalten, zu heben nnd soweit es diese Aufgabe erlaubte, dem 
einzelnen Curialen möglichst viele Vortheile zu gönnen. 

Fttr alle die hier berührten ioBeren Schäden nun sachte der 
gute Wille des Kaisers AbhlÜfe an schaffen, aber die Anzahl der 
• Verfügungen, welche dasselbe immer wieder TerUeten oder nor 
neue üebel anfdecken, ist so betrAchtlich, dass ehie durchgreifende 
Besserung der VerbXltnisse gewiss nicht statt gefunden hat. Anch 
unter Theodosins Regierung, mnss man demgemäss annehmen, 
herrschte dieselbe Bestechlichkeit, Qransamkeit, Verworfenheit der 
Beamten, dieselbe annehmende Entleemng der Cnrien, dieselbe 
Ver<idnng frachtbarer Landstriche*^ nnd nngesnnde Vertheilnng 
von Qeld wie frflher, nnd ich mnsa Key*^ desshalb gans ent- 
schieden entgegentreten, wenn er behauptet, nie seien die Völker 
des rC^mischen Beichs glftckseliger gewesen als unter Theodosius. 

Allerdings milderte das Elend der Provincialen im Gegensata 
sur froheren Zeit der Qedanke, dass ein Kaiser in Oonstantinopel 
herrsche, der Jedem augänglich und, wo immer er nur konnte üBr 
ihn zu sorgen bemflht sei. Denn, um von Theodosius selbst noch 
ein Wort an sagen, eine seiner hervorragendsten Eigenschaften 

31) Vgl. XII. 1, 93. lOS. 100. 122 heisst es von ihrem Amte velut 
dicati infulia mysterium purenne custodiantf Bit iilis piacuiam inde dis- 
oedere. 

32) Steuerailasse worden notbwendig. Ambr. de oMt Th. s., vgl. 
Cod. Th. XL 28, 3 n. f . 

33) p. 17 Tgl. Cod. TL IX. 4, 1. 
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ist seine grosse Herzensgüto, welche nicht nur von heid- 
nischen wie christlichen Schriftstellern mit Eifer bezeugt, sondern 
auch durch einifre Gesetze'") des Codex bestätigt wird. Doch 
mns8 man zujreben, dass er in den letzten Jahren, obwohl im 
Privatlnuise «geboren und durch N'crfolf^unj; und Unglück hindur?h 
zum Throne geianj^t, etwas von tUm klann Blick, mit dem er 
früher Menschenwerth zu er können vermochte, verlor, sonst wären 
derartige Intriguen und Palastuunvälzungcn wie die J««anien des 
Proniot, Tatian und Proclus sie andeuten, nicht m<Vlich gewesen. 
Ebenso bUsstc er ^'erade in der letzten Zeit seiner Regierung viel 
von seiner frülicrcn Mässigung ein und Hess sich zu Thaten liin- 
reisscn, wie sie nur eines Tiberius und Caracalla würdig waren. 
— In Bezug auf seine religiösen Massnahmen blieb er sich stets 
treu, ^"'j Vollkommen eingenommen von der Wahrhaftigkeit des 
Nicänums iiess er Keine Stimme in sich aufkommen, welche seinen 
einseitigen Blick erweiterte und erleuchtete. So war die höchste 
Intoleranz in Glaubeussachen sein Princip.'") Aber eben diese 
Einseitigkeit hat auch etwas grosses in sich, denn durch sie zeigt 
er, dass er die dem Cbristenthnme (and speeiell dem NicIniiiD) 
innewohnende siegreiobe Kraft dentlioii erkannt hatte. Ausserdem 
darf man niekt vergessen, dass allen Mftnnem dieses Zeitalters 
eine gewisse Starrheit wie «ne Art Krankheit anhaftet — ich 
erinnere an Ambrosius — nnd dass desshalb auch Theodosins 
milder benrtheilt werden mnss. — Im Kampfe mit der staatlichen 
Natnr der Kirche unterlag er. Das ist nicht wanderbar. Denn 

M) IV. i, 2. 'rhcoilosius pchlä^^'t alle Vermächtnisse von Seiten 
der tnterthauen aus, welche ihm oder »emer Familie nur durch codicilU 
aut epistolae zugewandt werden. Das möge unter Privaten gelten. 
Solche VennSchtnisee UberlÜsst er den Kindern oder nSchsten Anver- 
wandten der Verstorbenen. Was ihm dagegen durch regelrechte Tes* 
tamente (fcstuneuti scriptura vel nuncupatio) vermacht wird, will er 
gern annehuien. L'clier ilicsesi Keseript äussert er sieh Syiiuu. ep. I. 
Verum haec recens sanctio de hdcicommibäis et codicillorum commodis 
ab optimo principe In aetemnm repadiatis tantnm darilwUne egreditnr 
Inoem snperioram quantum angnatins est Begenti sibi quam snbditis 
modnm poncre. IX. 4, 1 zeichnet sich durch den gütigen, väterlichen 
Ton aus, mit dem Theodosius die Schmähnngen auf den Kaiser und die 
schlechten Zeiten verzeiht Vgl. Vlil. U, 4 und ö. Tillem. V. arL bö 
bis 90. 

35) XVI. 1, 2. XVL 5, 6 seq. XVI. 10, 7 seq. 
30) Vgl. Stoff ken p. 175. 



iJiyiiized by Google 



240 



wean Theodosins seineraeita kein Bekenntniss und keinen Glauben 
neben dem chriattieh-nicäniBchen anfkommeu liess und keine Kritik 
nnd keinen AngrUT der Yernonft raf das Dogma duldete, so mnsste 
aneh er selbst, wo immer das Wort Gottes ihm entgegentrat, sich 
bengen nnd so Mlioh Mitbegrfinder einer Idee verden, wdehe 
das ganze Mittelaltec beherrschte nnd noch hente Volker entsweit 
nnd Staaten verwirrt 

Die ohiisfUchen Zeitgenossen gaben ihm den Namen des 
MOrossen** wegen seiner Siege Aber Barbaren nnd Tyrannen, dann 
besonders wegen seines Eifers gegen Heiden nnd Eetser nnd end- 
lich wegen seiner grossen Müde. Wenn wir nnn aber dem Theo- 
dosins den Namen des Grossen lasaeni so thnn wir ea nicht allein, 
weil er snerat anf dem Throne nieht bloss Hörer, sondern wirk- 
lich aneh Thäter des Worts war>^, sondern, weil er mit starker 
Hand die christliche Religion inr Staatsreligion erhob 
nnd so ToUendete, was Oonstantin der Grosse begann, 
weil er ebenso klar die Nothwendigkeit einer Aufnahme 
der Germanen in das morsche Reich einsah, dnrch de die 
yergifteten Sifte des ROmertbnms an reinigen nnd in stärken 
snchte nnd awar ohne dabei selbst, wie es später geschah, die 
Zflgel der Herrschaft Aber sie zn verlieren. In diesen beiden 
Punkten liegt die welthistorische Bedentnng des Theo- 
dosins. 



37) Vgl y. Wietersheim IV. p. 115. 



BaUa, Dmok Tom K. Kamt. 
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